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Einleitung

Inhalt . '
Mit Bouifaz VIII . endigt das goldene  Zeitalter ( die Epopöe ) der Päpste und

beginnt das der Völker mit den Gedichten Dante 's . — Das Papstthum nach
Abignon verlegt , wird weniger sichtbar . — Die Folge davon ist das Schisma
und die Nothwendigkeit der Reform — Inwiefern sich das Konzil von Konstanz
von allen andern vorhergehenden unterscheidet . — Wie dieser Unterschied aus
der Residenz der Päpste in Avignon entstanden — das moralische Schisma . —
Wie die Italiener durch dieses Schisma die heidnische Zivilisation mit der
christlichen vereinigten . — In welcher Beziehung sich das Schisma des 14 . Jahr¬
hunderts von allen andern vorhergehenden unterscheidet . — Wie durch dieses
die Völker anfingen über die Oekonomie der päpstlichen Gewalt zu räsonniren.
— Bon dieser Gewalt auf dem Konzil von Konstanz und auf dem von Trient . —
Von der moralischen Verdorbenheit der Klerisei in Folge der Reichthümer . —
Wie die Völker wegen der Nothwendigkeit einer Reform der Kleriker anfingen,
auch über das Eigenthum zu räsonniren . — Das Konzil von Konstanz be¬
festigt noch ihr Urtheil . — Hus und die Häretiker , welche zu Konstanz ver¬
brannt wurden , bekräftigen es . — Wie dieses Urtheil , die Frucht der öffent¬
lichen Meinung , durch die Universitäten konkret gemacht wird . — Die moralische
Einrichtung dieser Gesellschaften und warum sie auf den Konzilien erschiene» . —
Wie auf dem Konzile von Konstanz die Universitäten die Wünsche des Volkes
aussprachen.

Als ich mir vornahm , „das Leben Bonifazins ' VIII.  und
sein Jahrhundert " zu beschreiben, ' ) ward ich nicht allein von
der Sehnsucht getrieben , das Andenken dieses Papstes durch eine ge¬
rechte Würdigung der historischen Dokumente zu reinigen , sondern
auch von einem gewissen innern Impulse geleitet , — den ich ein
dunkles Gefühl von den wichtigen Folgen nennen möchte , welche sich an
sein Pontisikat und an seinen Tod anreihen . In Bonifaz VIII . findet
nämlich das goldene Zeitalter ( die Epopöe ) des Papstthums seinen
Abschluß , und nach ihm , welcher der Rachsucht eines weltlichen Fürsten

' ) Ltoria üi konitasio VIII . e äo' suoi tomxi , Nouto -Oassino , 1846 , 2 vol . ( D . ü .)
Tosti , Konzil von Konstanz. 1
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erlag , begann die Epopöe der Völker . In den schönen Zeiten Gre-

gor 'S VII . brachten die Völker , die gleich einem stehenden Heere jedem

Winke der höchsten Schlüsselgewalt gehorchten , der Kirche ihr Ver¬

mögen , ihr Leben und — was noch mehr ist — die Tugend , welche aus

dem innersten Herzen hervorquillt , als Opfer dar ; und sie waren die

gelehrigsten Werkzeuge der Vorsehung , um die Beziehungen der fleisch-

gewvrdenen Gewalt in ihrer doppelten Machtstellung — der kirchlichen

und bürgerlichen — im Gleichgewichte zu erhalten . Aber nachdem der

Papst in Anagni die Mißhandlung des Skiarra Kolonna erduldet

und seine im Staube fortrollende Tiare so die göttliche Idee , vor

welcher die Völker sich geneigt , verloren hatte , da erhoben sich nun,

stolz auf ihre eigene Vernunft , die Völker , um ein neues Zeitalter

anzubahnen , und unternahmen es mit geistigen und physischen Mit¬

teln eine heilige Republik zu gründen , in der „ Recht und Gesetz " mit

„Pflicht und Gleichheit"  gleichbedeutend sein sollten , und daher

entsprangen dann die allgemeinen Revolutionen.  Philipp der

Schöne besiegte zwar nur einen Menschen , aber die Prinzipien , welche

von diesem Menschen durch sein übernatürliches Amt und seine Würde

persouisizirt waren , erhoben sich gleichsam aus seiner Asche als rächende

Schatten und verkündigten dem weltlichen Herrscherthum , „ daß sie es

nun fürder nur mit den Völkern zu thun hätten , daß sie sich — zornig

— ( weil geschändet ) — in das Innere des Heiligthums zurückzögen,

und daß sie vom Heiligthnm aus die Zuschauer sein würden , wie sie

(die Fürsten ) das große Problem der blnbicgsamkcit eines Szepters

neben und gegenüber der überaus leicht beweglichen Natur der Volker

lösen würden ." Schrecklicher Ansspruch , verkündigt mit der Stimme

der Weissagung , welcher ungehört blieb in den Tagen des Triumphes,

aber am Tage der Gefahr wie die Stimme Gottes donnerte , i)

r ) Düse durch die allzubilderreiche Sprache etwas dunkle Stelle , die leicht

mißverstanden werden könnte , will nichts Anderes besagen , als : Zn den Zeiten

Gregor 's Vll . war die höchste allen Völkern gebietende Macht die päpstliche , welche

mit wunderbarer Weisheit die gegenseitigen Beziehungen der Völker und Fürsten

beherrschte , und dieser ehrwürdigen und väterlichen Auktvrität gehorchend , beugte

die Mcnge willig den Nacken unter die Gesetze der Fürsten . Als aber letztere in

der Person Phitipp 'S des Schönen die Majestät der dreifachen Krone in den Staub

traten , warfen die Völker , von jener unverletzbaren Macht des Papstes nicht mehr

gezähmt , allen Zaum von sich ab , und erhoben sich gegen ihre weltlichen Regenten,

um die vorgeblichen eigenen Rechte wieder zu erwerben , und die Logik des Volkes

hiebet war etwa diese : Wenn die christlichen Fürsten — mit gutem Rechte — (wie

sie vorgeben ) — die Souveränität des Papstes mißachten , dann können wir dasselbe

noch mit viel besserem Rechte bezüglich der Souveränität der Fürsten thun . So
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Die sakrilegische That von Anagni löschte aus dem ( bürgerlichen)
Gesetzbuche der Völker den Namen des Papstes , der unauslöschlich in
dem des Evangeliums ist . Das öffentliche Recht wurde in seinen
Grundfesten erschüttert ; was die Uebereinstimmung der Völker in der
cdeln Geradheit ihres Glaubens festgestellt , wurde eingestürzt und
niedergerissen , und jene Einheit der Prinzipien , welche die bürgerliche
Gesellschaft beherrschte , machte , in die Vielheit der Willen aufgelöst,
dem Zwange , der Gewaltthat und dem „Bedürfniß von Reformen"
Platz ; ein Bedürfniß , das sodann hinter die Allmacht des Wissens
und der öffentlichen Meinung sich stellend , durch die Schuld von
Menschen , welche sich zu jedem Laster fortreißen ließen , zuletzt das
sechzehnte Jahrhundert  erzeugte , nebst all ' dem Ueblen , was das¬
selbe so bejammernswert !) machte . Sicherlich würde die weltliche Macht
jenes Sakrilegium nicht auszuführen vermocht haben , wenn die Völker
von ihr nicht verführt und zur Mitschuld an der Bosheit bcigezogen
worden wären , worunter auch das italienische sich befand , das an
dem Zusammenstoß und der Zerreibung seiner kräftigen und lebhaften
städtischen Individualitäten schmerzlich litt , und glaubte , daß die
Ghibellinische Theorie das Heilmittel für alle die Wunden sei , durch
die es die Lebenskraft vergoß , aber auch zugleich eine reichlich fließende
Lebensader erhielt . Dreizehn Jahrhunderte hatten die Geister um¬
schlossen und sie sahen nur den hl . Petrus und die Päpste . Dante
war der Bürger , der diese Schranken durchbrach , und , auf die beweg¬
liche Arena der städtischen Kämpfe sich erhebend , das kaiserliche Rom
erblickte und geblendet vom Glänze der Cäsaren die Seinigcn herbei¬
rief , es zu beschauen und als Bundcsgenossin gegen das päpstliche
Rom aufzurufen . Die göttliche Komödie öffnete wieder die Thore des
Kapitoliums und derjenige , welcher das Jubiläum der christlichen
Welt unter Papst BonisaziuS VIII . auf dem Grabe der Apostel mit
seinem Gesänge H gefeiert , besang daö Jubeljahr der Ghibcllinen , die
um den Grabcshügel der alten Roma sich schaarten , um dort die

entstand die Epoche der Revolutionen und Gott benutzte die Sünde ( der Revolution)
zur Bestrafung der Sünder ( der Fürsten und der Völker .) Darin liegt insofern
eine große Lehre , als sich daraus schließen läßt , die Epoche der Revolutionen sei
so lange nicht zu Ende , als bis die Unterwerfung der Fürsten unter die päpstliche
Auktorität dieser wieder die alte Verehrung und den alten Glanz verschaffe . (Vgl.
Oiviltä oatt ., Koma 1854 , II . 8er . vol . V . p>. 352 . 8g.) (D . Nebcrs .)

>) In dem vorletzten Sonnette nämlich , der „ vita . nnava " (vgl . Witte,
Kommentar zu den lyrischen Gedichten D .'s x . 8 . , Wegclc,  Dante 'ö Leben :c.
S - 100 fs.) ( D . Uebers .)
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Gesetzcsformcl aufzufinden , welche an die Stelle des väterlichen Gut¬
dünkens der Päpste gesetzt werden sollte.

Die großen epischen Gedichte sind immer die Vorzeichen und
Aeußerungen eines neuen Lebens gewesen , in das ein Volk eintritt;
sie sind gleichsam die dem Triumphe großer Bildungsstufen voran¬
gehenden Gesänge . Deßwegen entspricht diesen dichterischen Ergüssen
in der Geschichte immer der schöpferische Gedanke irgend einer groß¬
artigen Begebenheit , welche das eigene Jahrhundert von allen andern,
— den vergangenen wie kommenden — absondert , und durch die Bei¬
legung des eigenen Namens als dieses bestimmte charakterisirt . Homer
sang , und es folgte das Jahrhundert des Perikles ; Virgil sang und
eS ward das Zeitalter des Angustus ; Dante sang und nicht bloß Ein
Jahrhundert , sondern viele Jahrhunderte riefen mit der Stimme der
Menge : „ wir sind ." Diese Macht , daß nämlich seine Gesänge in
so vielen Jahrhunderten ihren Wicdcrhall fanden , schöpfte Alighieri
nicht aus dem Gesctzbuche der Kaiser , sondern aus dem unsichtbaren
Buche des Glaubens . Er griff das Welfenthum mit den Waffen des
Ghibellinismus an ; aber jenes überließ ihm , als Zeichen der Ver¬
söhnung , den Geist einer ganzen Bildungsepoche , welche unter den
Italienern sich entfaltete — befruchtet von den Versen der göttlichen
Komödie . ' )

t ) Wir können es nns nicht versagen , hier das Urtheil eines protestantischen
Professors ( in Halle ) über Dante  anzuführen , das in überraschender Weise mit
dem vorliegenden zusammentrifft ; — es lautet : „Das älteste und zugleich das groß¬
artigste Werk italischer Dichtkunst , Dante 's göttliche Komödie erhebt seinen wunder¬
baren Bau allein auf dem Fundamente des Glaubens und deö Rechtes , der Kirche
und des Staates . In strahlender Monstranz stellt das Gedicht das Mysterium
der Erlösung und Heiligung auf den Altar und wölbt schützend darüber den sichern
Ban des christlichen Staates . Wo Dante außerhalb des Gedichtes diesen Gegen¬
stand erwähnt , da bezeichnet er ihn als die Monarchie , die weltliche und göttliche,
oder als das durch sie zu verwirklichende Ziel , die zeitliche und die ewige Gerech¬
tigkeit . Lange vor den Zeiten der Stuart 's und ihres Kampfes um den englischen
Thron war Dante ein Prediger des göttlichen Rechts der Krone . Sein weltherrschender
Kaiser trug sein Szepter nicht vom Papst , sondern von Gott zu Lehen , er war ein
Kaiser von Gottes Gnaden ; aber sein Regiment war untrennbar von der Weihe
des katholischen Christenglaubens , es war ein Gottesstaat,  eine lli vitas vei
auf Erden , oder eine civiltä oattvlica (^katholische Bildung .) So grifsen
denn Dante 's mächtige Terzinen mitten hinein in die geistigen Kämpfe der Zeit,
sowohl in die demokratischen und dynastischen Auflehnungen gegen des Kaisers
weltliche Macht , als in die häretischen Bewegungen des Irrglaubens und der
Glaubenslosigkeit . Nur an der Hand Virgil 's des Sängers weltlicher Monarchie,
erglimmt der Dichter die Höhe des irdischen Paradieses , nur von Beatrice , nur



Die unvcrmuthcte Uobormacht der weltlichen Gewalt , das ghibcl-
linische Phantom der Italiener , warf das römische Pontisikat zn Boden
und das bürgerliche Gemeinwesen blieb nun , wie ein des Geistes be¬
raubter Körper , zurück ; sobald sich daher in seinen Gliedern das Leben
wieder zu regen begann , waren Gedanken und Gefühle verwirrt und
ungezügelt . Der Streit der Elemente , welche die neue Bildung vor¬
bereiteten und gebaren , nahm das Aussehen eines großen Sturmes
an , der keine bestimmte Richtung nimmt , sondern die Wellen jetzt
aufthürmt , jetzt hinabschlcudert , um alles Lebendige darin zu be¬
graben . Die weltliche und die geistliche Gewalt hatten bis zu dieser
Zeit wohl auch im Wettkampfe und Streite mit einander gelegen,
jedoch durch ein Gesetz gezügclt , das , mittlcrweilen die Völker hin-
und herwvgten , ihnen zur Regelung der sozialen Bewegung etwas
Unwandelbares entgegenstellte , mit einem  Worte : es gab damals
ein öffentliches Recht.  Nachdem aber in den Geistern der Völker
die Idee des römischen Papstthums , welches die Quelle und höhere
Weihe dieses Rechtes war , verfälscht worden , mußte düstere und wilde
Verwirrung in dem Leben der Völker Platz greifen , bis daß ein
neues Recht an die Stelle des alten gesetzt war . Die erste Folge
jener verfälschten Idee war die Uebersicdelung des päpstlichen Stuhles
nach Avignon . Es war durch das öffentliche Recht dieser Zeiten ent¬
schieden , daß die päpstliche Gewalt der weltlichen nicht bloß gleich¬

en dem Glauben der Kirche geleitet , findet er den Weg zur Glorie des Paradieses
der Seligen . Wahrlich , weniger um der Innigkeit willen , mit der er FranccSka 's
und Paolo 'ö Liebe schildert , weniger wegen der plastischen grauenhaften Wahrheit,
mit der er uns an Ngolino 's Hungerqualcn Antheil nehmen läßt , als weil die gött¬
liche Komödie jedem Streben , jeder Leidenschaft der Zeit eine Stimme lieh , wurde
sie selbst stückweise, noch ehe der Dichter sein Werk vollendet hatte , Zeile für Zeile
Gesammtcigenthnm des Volkes , und wenn die Interessen des lebenden Geschlechtes
sich dem unsterblichen Gedichte mit noch nie erreichtem Eifer zugewandt haben , so ist
es geschehen , weil eben jene Fragen wieder vorwaltend alle Geister beschäftigen,
Aller Herzen bewegen ." Man sehe das sehr gehaltreiche Schriftchcn : „der katho¬
lische Tendenzroman  in Italien . Vertrag von Karl Witte,  Pros . in Halle,
(gehalten zn Berlin , 21 . Jan . 1854 ) , Berlin 1854, " S . 8— 10 . Sehr lesenswert !)
ist auch nach dieser Hinsicht : F . Ch . Schlosser: „Briefe über das Paradies von
Dante 's äivina Oomoockia," in dessen „Archiv für Geschichte und Literatur , Frankfurt
1830, " l . Bd . S . 107 — 129 , II . Bd . S . 133 bis 101 , und in demselben Archiv,
IV. Bd. : „Einleitung in die ciirina oomovcüa, nach Nossetti, nebst einem Anhange
über Witte 's Ausgabe von Dante 's Briefen, " S . 1— 67 , Tosti , storia äi Lomkario
VIII . bto. IVaxoli 1846 vol. II . x . 102. sg., das Beste und Gründlichste endlich im
Bereiche der sehr umfangreichen „Danteliteratnr " gibt wohl Dr . Fr . Wcgele:  Dante 's
Leben und Wirken , kulturgeschichtlich dargestellt , Jena 1852 , S . 254 ff. ( A. d. Uebers .)
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berechtigt gegenüber , sondern sogar über derselben stehe ; und wie durch

diese Nebersicdelung der Hof der Päpste in das Reich eines Königs

eingeschlossen war , so schien mich ihre Gewalt von der königlichen

absorbirt nnd zerstört . Die Gewalt ist eine absolute Kraft , welche

mir durch die Thätigkeit der mit ihr bekleideten Personen und durch

die Rcgierungsformen relativ und sichtbar wird . Unter diesen Formen

gibt es aber einige , die das Wesen der Gewalt selbst berühren ; sind

sie verletzt , so verschließt sich die Gewalt in das Absolute ihrer Natur,

und wird , um mich so auszudrücken , für denjenigen , der sie ver¬

waltet , wie für die , auf welche sie sich erstreckt , unsichtbar . Die

hauptsächlichste unter diesen Formen war aber immer die Residenz

der Päpste zu Rom . Eine von Gott stammende Gewalt , welche sich

bloß durch die Reihenfolge der römischen Bischöfe fortsetzt , welche nicht

unmittelbar — wie dem hl . Petrus von Christus selbst — verliehen

wird , gründet ihre Unversehrtheit auf den Beweis der Nachfolge von

allen denjenigen Bischöfen , welche Nachfolger des ersten Bischofs des

hl . Petrus gewesen sind . Das Papstthum aus Rom verweisen , war

also nichts Anderes , als es weniger sichtbar machen , es in seinem

Wesen verletzen und das Kriterium der Gewißheit , welches die Gläu¬

bigen von ihm haben mußten , vernichten . Es waren jene , welche

von Avignon aus die Kirche regierten , wahre Päpste , weil sie wahre

Bischöfe von Rom waren ; aber der Umstand , daß man den Papst

nicht mehr aus seinem gewöhnlichen Sitze erblickte , machte das Band,

welches ihn und den Gläubigen umschlang , ein Band , das durch die

Form der Residenz zu Rom sichtbar war , — lose und schwach ; und

wie es unmöglich gewesen wäre , die Völker plötzlich zum Glauben an

eine neue geistliche Gewalt , welche nicht die päpstliche gewesen , zu

erziehen , ebenso unmöglich war es , sie zu einem neuen Kriterium für

die Erkenntniß der alten Gewalt zu bewegen . Um dieses zu bewerk¬

stelligen , hätte man eine neue Form schaffen müssen , welche dieselbe

manifestirt hätte , und welche das Band der Verbindung des Gläubigen

mit dem Papstthume gewesen wäre . Und wer konnte diese schaffen,

wer ihr , nachdem er sie geschaffen , die Weihe von 13 Jahrhunderten

geben , und sich die willige Annahme von Seite der Völker verbürgen?

Ich sage es noch einmal : wahre Päpste waren die von Avignon;

aber nachdem die Form , welche unmittelbar die päpstliche Gewalt be¬

rührte , zerstört war , zog sich das Papstthum in das Absolute seiner

Natur zurück und wurde gleichsam unsichtbar.

Wenn eine Gewalt , welche durch die Zerstörung einer Form , die

sie so nahe berührt , den Verlust ihrer Sichtbarkeit erleidet , so ergeben
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sich drei Folgen : Die Störung der Handhabung der zu ihrer Fort¬
pflanzung nothwendigen Mittel , das matte Bewußtsein von ihr seitens
ihrer Träger , und das Erkalten des Glaubens von Seite derjenigen,
welche von dieser Gewalt regiert werden . Die erste Folge erzeugte
das Schisma , die zweite und dritte die Korruption der Häupter und
das Verderbnis ; der Untergebenen . Diese zwei Mißständc drangen
mit der reißenden Schnelligkeit , mit der ein solches Prinzip zu seinen
Folgen forttreibt , in Folge der Nebersicdclnng des päpstlichen Sitzes
nach Avignon in die Kirche ein . Darum beängstigten bis zum Konzil
von Tricnt zwei große Leiden die Kirche : das Schisma und das Be¬
dürfniß nach der Reform . Da aber das Schisma nur eine Abfolge
von der Untreue gegen Gesetz und Herkommen war , so rednzirten
sich auch die Bedürfnisse der Kirche und des bürgerlichen Gemein¬
wesens eigentlich nur darauf , daß man zum alten Gesetz wieder zurück¬
kehre , und von allen Seiten erhob sich der Ruf nach Reform . Schreck¬
licher Ruf , weil er von einer Vorsehung herkommt , welche andeutet,
daß ihre Absichten gereift seien ! Aber von welchen Händen mußte der
Anstoß , ausgehen , welcher die Geister unter das Joch der Ordnung
beugen sollte , wenn nicht von denjenigen , welche den Schatz des
Glaubens mittheilten und von einem ewigen Rechte wußten , das un¬
verletzbar ist durch seine Natur und die religiösen Ueberzeugungen der
Völker , das heißt : wenn nicht von den päpstlichen Händen ? Es war
eben deßhalb , obschon das Verlassen des göttlichen Gesetzes dem Schisma
vorhergegangen , dennoch nothwendig , daß man zuvor das eingewurzelte
Uebel des Schisma ausreutetc , um dann erst den Nerv der kirchlichen
Disziplin wieder zu beleben.

Zwei große Konzilien begegnen uns , welche diese Schäden zu
heilen suchten : das von Konstanz und das von Tricnt . In jenem
war , weil das persönliche Recht der Päpste in der Schwebe und un¬
gewiß war , die Besprechung über die höchsten Wahrheiten des religiösen
und staatlichen Lebens der Völker frei , geräuschvoll und ganz neu : in
diesem wurden , weil jenes Recht anerkannt und gewiß war , jene
Wahrheiten sanktionirt , und man verhandelte bloß über Gegenstände
des Glaubens und der Sitten , — in strenger Abgränzung des That¬
sächlichen . In jenem wankte die Tiare auf der Stirne der Päpste,
welche den ungewohnten Richter -spruch von verschiedenen Zungen , Völ¬
kern und Nationen erwarteten ; in diesem saß sie fest wie ein Fels
auf dem Haupte des die Menge richtenden Paul 's III.

In der Geschichte der Synode von Konstanz sind viele Blätter
mit der Geschichte der Menschheit beschrieben ; denn während der Papst
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schwieg , bekannte diese die Fehler , die Wünsche nnd die Hoffnungen
ihres Gewissens , und mit dem Aechzen einer gebärenden Frau sprach
sie aus , daß sie mit etwas Großartigem schwanger gehe , mit dem
Jahrhundert der Buchdruckerci . Ich glaube an die Vorsehung nach
ihrer doppelten Offenbarungsquelle , nach jener ewigen , welche aus
dem Buche des Evangeliums strömt , wie nach der andern , welche die,
von den reißenden Gewässern des Stromes menschlicher Ereignisse auf¬
gewühlte Erde befeuchtet , und die in glänzender und feierlicher Weise
uns aus der Synode von Konstanz entgegentritt . Es war durch die
Gesetze der römischen Kirche festgestellt , daß ein allgemeines Konzil
nur vom Papste zusammengerufen , nur vom Papste präsidirt , nur vom
Papste approbirt werden , nnd daß nur die Bischöfe , als die von Gott
zur Leitung der Kirche Gesendeten , Sitz nnd Stimmrccht darin haben
können . Diese unerbittlichen Gesetze waren bis zu dieser Zeit bei
allen Konzilien beobachtet worden ; von ihrer Beobachtung hing die
Nachhaltigkeit ihrer Beschlüsse ab.

Sobald nun die Form des römischen Papstthums , welche mit ihm
ganz innig verbunden ist , zerstört , sobald es nach Avignon verlegt,
die Kirche dem Schisma preisgegeben und geschändet ward von der
Verdorbenheit des Klerus , beugten jene Gesetze ihr Haupt , öffneten
einen ! Kaiser , welcher einen richtbarcn nnd zu richtenden Papst mit
sich dahin führt , wie den Nationen , welche richten wollten , den Zutritt
zu einem Konzil und die einzige Stimme eines Bischofs änderte sich in die
Stimme einer Menge um . ' ) Wer doch entwaffnete jene Gesetze , wer
machte sie folgsam dem Dränge der Zeiten und der Menschen ? Niemand
anders als die Nothwendigkeit , jene Stimme vernehmbar zu machen,
welche die Diener des Heiligthums aus ihrem Schlafe rütteln , welche
die Form der römischen Residenz wieder in ' s Leben rufen und den
päpstlichen Händen jene Macht , die die Staatsgewalt in den Umkreis
ihrer irdischen Krone als gefangen eingeschlossen hatte , wieder geben
sollte . Wer nun aber im Schmerze und in den Acngstcn einer Noth
und eines Bedürfnisses spricht , kann die Ausdrücke seiner Gefühle
nicht abmessen . Deßwegen wurde auf dem Konzil von Konstanz viel
gesprochen und viel gethan , was den gerechten Verhältnissen der
Hierarchie nicht entsprach , wohl aber denen einer bürgerlichen Repu¬
blik , und große Probleine wurden verkündet , zu denen die Völker mit

i) Dieser eine Bischof war der Kardinal de Viviers . Vgl. den Verlauf
dieser Geschichte, wie lNansi , voll. eono. toin. XXVII , x. 711, und XII . Dupin,
didl. eeolos., toin. XII . x. 19. (Anm. d. Itebers.)
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der Waffe eines Syllogismus hinzutraten , der , durchhaucn und auf¬
gelöst , Blutvergießen bewirkt.

Dieses klmstandes wegen darf ein Buch , das die Konstanzen Ver¬
handlungen enthält , nicht mit demüthig gebeugter Stirne hingenommen
werden , gleichsam als wäre es beschützt und sanktionirt durch die un-
erforschliche Vernunft und das Recht der Glaubensformel , — sondern
es soll hingenommen werden als ein Buch , das dem Urtheile der Kirche
unterliegt , welche die , durch die Ungunst der Menschen und der Zeiten
verwundeten , Theile aus demselben auszuscheiden weiß . Der Gläubige
hat diesen Urtheilsspruch abzuwarten ; der Geschichtschreiber aber kann
an der Hand des menschlichen Kriteriums diese Akten lesen , fragen
und untersuchen , weil er darin nicht bloß die , von dessen Dienern
entschiedene Sache Gottes suchen , sondern auch die Sache der mensch¬
lichen Generationen in der Manifestation ihres Lebens auskundschaften
will ; es läßt sich daher die Darlegung der Verhandlungen von Kon¬
stanz passend in zwei Theile zerlegen , wovon der erste den Glauben
und die Disziplin behandelt , der andere aber auf die Thaten der
Menschheit in dem Absoluten ihrer Natur , d. h . betrachtet in ihren
Beziehungen zu den ewigen Gesehen des Logos , hindeutet . Damit wir
uns zu dieser Darlegung den Weg bahnen , ist es nothwendig , die
Thatsache der Versetzung des päpstlichen Stuhles nach Avignon , welche
die der päpstlichen Gewalt wesentliche Form , nämlich die der Residenz
zu Rom zerstörte , im Auge zu behalten , wie auch die beiden Nebel,
welche daraus erwuchsen : das Schisma und die moralische Fäulniß
des klerikalischen Lebens . Jene That wurde ausgeführt , als das
öffentliche Recht bezüglich der Natur des Papstthums in seinen Be¬
ziehungen zu den Völkern und der weltlichen Gewalt , noch lebendig
und kräftig war . Gerade deßwegen aber war sie von der Wirkung,
daß die ganze menschliche Gesellschaft die Folgen davon zu fühlen
hatte . Die Zeit , in der die Päpste statt zu Rom in Avignon lebten,
war eine Art von moralischem Interregnum ; wenn die Stimme dieser
Päpste sich erhob , um zu entscheiden , Anathemc zu schleudern , und
die Fesseln des Eides zu lösen , so war sie gleich dem Echo der Stimme
eines Menschen , der um Hilfe bittet , nicht sie aber verspricht und
befiehlt . Die bürgerlichen Zwistigkeitcn , das Zerwürfnis ; der welt¬
lichen und geistlichen Gewalt fanden keine Schranke mehr , an der sie
einst sich brachen ; das schwache Recht erhob sich zwar , ging aber
allmälig unter , entweder durch raschen Triumph , oder durch mehrere,
nach und nach erlittene Niederlagen von Seite der Gewalt.

Die Franzosen , die gewiß stolz waren auf die den römischen
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Päpsten gewaltsam aufgedrungene Herberge in ihrem Vaterlande,

konnten doch das Auge ihres Geistes nicht entwöhnen , auf die verödete

Wohnung des Vatikans hinüberznblicken . Von da waren ja , seit

dreizehn Jahrhunderten , die Gesetze ausgegangen , welche die Welt

regierten ; da strömte die Ader des christlichen Glaubens , von da kam

die Belehrung über die Disziplinarvorschriften , das Wort der Ver¬

söhnung und des Friedens . Da waren die heiligen Denkmäler vieler

Siege , welche das Recht über die Gewalt  davongetragen , da das

lebendige Symbol der Ueberlieferung einer Religion , die gerade in

jener Zeit von dem Herzen in den Verstand der Völker aufstieg mit

der Majestät einer Königin , welche im Begriffe steht , die Schwingen

ihrer Macht ganz zu entfalten . Während deßhalb die leiblichen Augen

einen Papst , und zwar einen wahren Papst , in Avignon erblickten,

zwang sie doch die Stärke der Erinnerung , das Papstthum eigentlich

auf dem römischen Stuhle zu schauen , wo allein der hl . Petrus mit

der Jnful des römischen Episkopates die Schlüssel des Bisthums der

ganzen Welt gelassen . Bevor man daher durch die ungeordneten

Wahlen vieler Päpste zum faktischen Schisma hindrängte , hatte be¬

reits das moralische  Schisma zwischen Papst und Papstthum

in den Geistern sich ' angesetzt . Denn Erinnerungen können nicht aus¬

gerottet und entwaffnet werden , sie leben immer fort!

Unter allen christlichen Völkern , welche dem drückenden Gesetze

des moralischen Schisma ' s unterstellt waren , fühlte das italienische

es am stärksten , das es aber zu beherrschen und für sich zu benutzen

wußte . ES hatte , so zu sagen , das heidnische Nom als wcltcroberndcs

und das christliche als weiterziehendes in konkreter Gestalt vor sich:

sein Herz schlug in hundert Städten , es lebte immer in Haß oder in

Liebe , aber sein Geist dachte mit einem  Gedanken in der ewigen

Stadt , in Rom . Diese Stadt ist ihrer Natur nach eine theokratische

und kann ohne die Seele eines Prinzips von übernatürlicher oder

(menschlicher ) staatlicher Religion ihr Dasein gar nicht fristen . Nnma

und der hl . Petrus waren Roms wahrhafte Gründer , weil sie dem

Dasein desselben einen geheimnißvollcn Anfang und Weihe gaben.

Der Eine errichtete mit Mythen,  die sich an die Grotte einer Nymphe

anreihten , der Andere mit der in der Schule Christi empfangenen

Wahrheit  auf übernatürlichen Fundamenten den Thron desselben.

— Es sanken die Mythen zusammen , der Thron Nnma ' s stürzte ein;

aber die Wahrheit ist unsterblich,  und Petri Thron blieb stehen,

und deßhalb war Nom immer am Leben . Solche theokratische Städte

werden entweder auf Immer in den Abgrund versenkt , wie Babylon
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und Jerusalem , oder aber , wenn sie stehen bleiben , entwaffnen ihre
verschütteten und öde gelassenen Mauern mit ihrem Rechte auf
Fortbestand immer wieder die Jahrhunderte . H

In diesem , seine Ansprüche auf Fortdauer zurückfordernden Rom
fühlte und dachte das italienische Volk gemeinsam und sein Gedanke war
wahrhaft lebenskräftig . Dante , Boccacio , Pctrarka besuchten die
heilige Stadt , und in dem Unwillen , welchen die Fehler Einiger unter
den Päpsten in ihnen erregt hatten, — und ghibellinischen Theoricen
nachhängend , meinten sie , weil sie keinen Papst mehr vorfanden , es
schlafe wirklich in ihren Gräbern die Asche der Apostel , es schlummern
die Bewohner der Martyrcrkatakomben , der Keim des Wiedercrwachens
in diesen Formen sei ersterben und riefen nun das auf , was für sie
das heidnische Alterthum Großartiges hatte . Denn eine jede Bil¬
dungsstufe , wenn sie untergeht , läßt immer der folgenden ein Erb-
theil zurück ; hienicden stirbt ja Nichts gänzlich . Jenen Rufen ant¬
worteten freilich keine Cincinnatus und Marcellus , es antwortete
kein Cäsar , sondern bloß jener noch lebendige Theil , welcher von
der alten römischen Zivilisation sich fortgeerbt : die Künste und
Wissenschaften . Deßhalb konnte auch Kola da Rienzo die konsula¬
rischen Ruthenbündcl der alten Republik nicht erfassen , aber Pctrarka
mit seiner „Kanzvne auf Italien " und „seinen Triumphen"
führte das italienische Volk in die elysischen Gefilde der griechischen
und römischen Literatur ein und mit dem Schlüssel der Philologie
eröffnete er die Herrschaft der platonischen Philosophie und bereitete
das Jahrhundert der Mcdiceer und des Erasmus von Rotterdam vor.

Das noch lebendige Element der heidnischen Bildung wurde von
den Italienern gerade damals , als Rom keinen Papst mehr hatte,
in die schwierige Verbindung mit der christlichen Zivilisation gebracht.
Die übrigen Völker seufzten unter den Mißständen des Schisma ' s , das
italienische aber wußte sich so daraus einen Vortheil zu verschaffen,
weil dessen Individualität allein stark genug war , Avignon und Rom,
das Evangelium und Virgil 'S Gesänge mit einander zu verbinden und
zu versöhnen . Pctrarka ging als Abgeordneter nach Avignon , um
den Papst zu bitten , er möge nach Rom zurückkehren ; und Petrarka
entflammt zugleich mit seinen Gedichten den Tribunen von Rienzo
zur Wiederherstellung der römischen Republik . Wer sieht hier nicht
das Schisma entgegenstehender Prinzipien ? Und doch lag in diesem

Vgl. auch  Dante Oouvit. IV, 4. 5. (D. Nebers.)
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Schisma der Keim der Versöhnung der Vergangenheit mit der Zu¬
kunft, — doch war es der Widerschein, welcher die Morgenröthe der
Verbindung von Christenthum und Humanität (d. h. klassischer Bil¬
dung) ankündigte.

Was das Schisma in der Kirche wahrhaft tödtlich machte, war
der Schein von Gerechtigkeit, welcher die Prätendenten des Papst¬
thums zu unterstützen schien. Vor den: Schisma des vierzehnten
Jahrhunderts waren schon andere da gewesen, oder vielmehr andere
Gegenpäpste waren dem wahren Papste gegenüber gestellt worden;
dergleichen, wenn ein Kaiser kein Mittel fand, sich von den Schlingen
der päpstlichen Zensuren zu befreien, und von den Völkern, die des
Eides der Treue entbunden worden, bedroht war, so entschloß er sich
früher bisweilen zum letzten Rettungsmittel zn greifen, indem er
einen Papst nach seinem Wunsche, und wie es gerade seine Bedürf¬
nisse erheischten, aufstellte. Heinrich IV. , Friedcrich Barbarossa z. B-,
König Rogcr von Sizilien, Ludwig der Bayer u. A. schufen so Gegen¬
päpste und Spaltungen. Jeder wußte aber den Grund und die Art
und Weise, wie diese falschen Päpste zu ihrer Würde gelangt waren;
Allen war bekannt, daß die päpstliche Stola, welche sie trugen, nicht
die mit dem Blute des Lammes befeuchtete, sondern ein armseliger
Fetzen von dem Purpur des Kaisers war. Der Zweifel über die
Legitimität des wahren Papstes konnte wohl einige Zeit, aber nicht
für immer die Gemüther der Gläubigen trennen, die kaiserliche Kreatur
wurde gar bald des Mantels des hl. Petrus entkleidet. Und wenn
auch das Schisma einige Zeit andauerte, so wurde es weit mehr vom
Parteigeiste, von verschiedenen Beweggründen, eher zum Kaiser als
zürn Papste zu halten: als von einer wirklichen Ueberzeugung der
rechtmäßigen Anktorität des Gcgenpapstes genährt. Die politische
Spaltung erzeugte hier die kirchliche und just so lange als jene,
währte auch diese; war daher die eine beschwichtigt, so hörte, von
selbst die andere auf. Das Urtheil über die Rcchtmäßigkeit des wahren
Papstes wurde in diesen Zeiten nicht von dem Bewußtsein der Völker,
sondern von den Höfen gesprochen, und wenn der Kaiser es zu einem
Vergleiche mit dem Papste brachte, so verschwand der Gegenpapst.
Deßhalb beschäftigten sich die Meinungen nicht mit dem Schisma: da
wo wirklich die Kirche einem solchen anheimfiel, war es die Gewalt,
die den Eingcdrungenen aufrecht erhielt und nichts Anderes.

Als aber nach dem Tode Gregor XI., der den päpstlichen Stuhl
von Avignon wieder nach Rom verlegt hatte, die Kardinäle zur Wahl
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des neuen Papstes sich versammelt, und es sich ereignet hatte, daß
Urban VI. und Klemens VII. zu gleicher Zeit sich für wahre Nach¬
folger des hl. Petrus hielten, da war das lang andauernde Schisma,
das hieraus hervorging, ein von den früheren ganz und gar ver¬
schiedenes. Es war in Rom kein Kaiser, kein fürstlicher Legat an¬
wesend: es waren bloß die Kardinäle — und das Volk, — welches
schrie: der neue Pavst müsse ein Römer oder wenigstens ein Italiener
sein; und sie waren eS, die über die Fortpflanzung und Uebcrtragung
der päpstlichen Würde, welche durch die Uebersiedelnng nach Avignon
bereits in ihrer vorzüglichsten Form zerstört worden war, deliberirtcn.
Dieser Umstand der Uebersiedelnng hatte den Nationalgeist unter den
Kardinälen geweckt(ein Geist, welcher der erhabenen Idee des katho¬
lischen Papstthums feindlich ist) und so die Geister gespalten, von
denen die gesunden und starken die Form der römischen Residenz
zurückforderten, während die anderen sehnlich nach dem „milden
Klima der Provence"  zurückverlangten. Es schien zwar, als
hätte die Uneinigkeit der Wähler allein in der Ehrsucht oder im
Nationalstolz, welcher einen römischen oder französischen Papst for¬
derte, ihre Wurzel; allein dieses Zerwürfnis; hatte einen entfernteren,
einen mehr moralischen Ursprung, nämlich: in dein Bewußtsein, daß
der römische Stuhl des hl. Petrus nicht mehr längere Zeit verödet
sein dürfe. Wenn im zehnten Jahrhundert die Grafen von Tuskulum
und die Frangipani in gewaltthätiger Weise zum Verderben der
Kirche die Wahl eines neuen Papstes veranstalteten, so waren es nur
Rücksichten und zwar handgreifliche Familienrücksichtenzu Gunsten
ihrer Kandidaten. Aber im vierzehnten Jahrhundert sprachen die
Abgeordneten des römischen Volkes gegen die im Konklave befindlichen
Kardinäle spezifisch römische  Rücksichten aus. „Gebt uns einen
römischen Papst oder wenigstens einen italienischen," — sagten sie,
„sonst geht Rom zu Grunde." Der Untergang Roms  aber war
nicht bloß ein Schaden oder Unglück für Ein Volk,  sondern für die
ganze zivilisirte Welt.  Dieser mächtige Ruf mußte in dem
Bewußtsein der Wähler, mochten es nun Franzosen oder Italiener
sein, einen Wiederhall finden; denn es war ein Schrei, der aus dem
Herzen der ganzen Christenheit kam. — Urban VI. wurde gewählt,
wobei sich das römische Volk allerdings gewaltthätige Handlungen
erlaubte. —

Vielleicht verletzte die Gewaltthat die Freiheit in der Abstimmung.
Aber die dadurch dem Rechte des Gewählten geschlagene Wunde wurde
doch durch die nachfolgende einmüthige Unterwerfung der Wähler unter
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ihn geheilt. Die französischen Kardinale jedoch blieben hartnäckig, flohen
nach Fondi und riefen einen Anderen: Klemens VII. als Papst aus.
Nun erst wurden die politischen Interessen in den Handel gezogen:
Kardinäle und Fürsten fürUrban ; Kardinäle und Fürsten für Klemens.
Von beiden Seiten blitzten die Anathemc; und das Urtheilen begann.

Ein christkatholischer König, wie es dem Namen nach Philipp
der Schöne war, hatte einen Papst verfolgt. Er war nicht der Erste
unter den Verfolgern der Päpste, aber der Erste in der Verfolgnngs-
art. Die Rechtsgelehrten, an deren Spitze er sich stellte, um Gaetani
anzugreifen, das Konzil, das er nach dessen Tod zu seiner Verurthei-
lung sich versammeln ließ, und endlich das Zurückbehalten seines er¬
gebensten Dieners Klemens VI. und seiner Nachfolger in Frankreich>—
waren ganz neue Verfolgungen, weil umgeben mit dem Schein einer
falschen und unzeitigen Gesetzmäßigkeit. (Philipp) der Schöne maßte sich
nicht bloß an, die Vergehen Gaetani'S, die er alsPrivatperson , sondern
auch diejenigen, welche er als Papst begangen, zu untersuchen. Dieses
reichte hin, daß viele Augen spähten, um an der päpstlichen Macht
das zu erblicken, was sie früher nicht gesehen, und daß verschiedene
Gedanken über das Verhältniß ihrer Beziehungen zu der weltlichen
Gewalt und zu den Völkern hervorbrachen. Noch mehr: das päpst¬
liche Ansehen wurde durch den langen Aufenthalt in Avignon eines
gewissen mystischen Schleiers beraubt, von dem es in Nom umgeben
war. Die Mauern des Vatikans waren verschlossener und der Prüfung
der Völker weniger zugänglich. Vielleicht gab es auch in Rom Päpste,
welche Sünder waren, aber ihre Sünden , wenn sie deren hatten,
waren verhüllt durch die unzugängliche priesterliche Würde; der Dorn
des Aergernisses wurde vom Glänze der heiligen Oberherrschaft ver¬
hüllt und abgestumpft. Die Päpste zu Avignon aber befanden sich
in einer gewissen ländlichen Freiheit, und ihre Hofgeistlichen hielten
in dieser Freiheit weder Maaß noch Ziel. Alle sahen, Alle wußten
vom Papste und den ihn umgebenden Geistlichen, und Alle sahen und
wußten gewisse Dinge, die ungesehen und unbekannt hätten bleiben
sollen. Es waren Fehltritte von Menschen und nicht vom Sazer-
dotium : aber wenn gewisse Fehler die Stabilität erlaubter Hand¬
lungen bekommen, und zu Gewohnheiten werden, so schwächt die
Macht, welche sie sich zu Schulden kommen läßt, wenn sie auch nicht
im Innern ihrer Natur Schaden erleidet, sich doch in ihren äußeren
Beziehungen zu den Unterworfenen und verfällt sammt dem, der sie
ausübt, der öffentlichen Rechenschaft und Beurtheilung. Bei dieser
war das Papstthum damals angekommen, als die Völker darüber
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nachzudenken ansingen, um zu finden, wer der wahre Papst sei: Urban
oder Klemens?

So war das Volk mit einem Schlage auf die Bahn der höchsten
Fragen, welche in Betreff der politischen und sozialen Oekonomie der
Gewalt entstehen können, geworfen; denn der lirtheilsspruch über
die rechtmäßige Bekleidung mit der Gewalt kann nicht gefällt werden,
ohne die Gewalt selbst nach ihrem Ursprünge, nach dem Mittel ihrer
Fortsetzung und nach der Ausdehnung ihrer Beziehungen genau
untersucht zu haben, mit einem Worte: ohne sie dem Gesetze der
Analyse unterstellt zu haben. Der Gewißheit, ob Urban der recht¬
mäßige Papst sei oder nicht, mußte eine vollständige Kenntniß vvm
Papstthum selbst vorhergehen, eine Kenntniß, welche sich die Men¬
schen durch die Kraft der Prüfung und Untersuchung zu verschaffen
erkühnten, und nicht mehr durch bloße Hinnähme der kirchlichen Lehre
glauben  wollten. — Dieselben Geister, welche sich in den vergangenen
Zeiten vor einem Papste von nnbezweifelter Legitimität beugten,
thaten jetzt den kühnen Schritt: n xriori nun znr Prüfung
und Untersuchung des Papstthums  aufzusteigen. Nachdem sich
einmal Zweifel über den Papst erhoben, dehnten sich diese auf das
Papstthum selbst aus und man konnte die ungelegenen Fragen hören:
Steht die Gewalt eines Konzils unter oder über der des Papstes?
Kaien der Friede und die Einheit der allgemeinen Kirche für einen
rechtmäßigen Papst verpflichtendes Gesetz sein, vom Stichle des heil.
Petrus herabzusteigen, um dem Schisma ein Ende zu machen? Zur
damaligen Stunde freilich wurden solche Fragen von den Völkern
noch nicht in skeptischer Absicht gestellt; der Glaube war noch leben¬
dig; man fragte über eine Sache, die man für rechtmäßig und göttlich
hielt; und zu antworten war Bedürfniß.

Die Frage, oder besser zu sagen die Aufstellung des Problems,
war schon seiner Natur nach eine offen ausgesprochene und bereits
vorher im Geiste der Gläubigen gemachte Vcrgleichung zwischen dem
monarchischen und aristokratischen Elemente in der Kirche. Von diesen
beiden Elementen ist das erste aber zu eifersüchtig, um nur in fried¬
licher Weise die unchrcrbietige Berührung des zweiten zu dulden; wird
es in dieser Weise zu Verglcichungen mit demselben fortgezogen, so
zerquetscht und bringt es entweder denjenigen, welcher die Vcrgleichung
anstellt zum Stillschweigen, oder es verzichtet auf sein Privilegium des ab¬
soluten Regiments, — indem es die Zügel dem aristokratischen Elemente
überlaßt, und damit zugleich die Demokratie entfesselt; und letztere wird
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alsdann — nicht gewöhnt an die gleiche Ehrfurcht und den Gehorsam

gegen die Aristokratie , wie sie es gegen die Monarchie war , — in

ihrer Freiheit übermüthig , handelt keck und widerrechtlich : reißt an

sich und verwirrt , und in der Verwirrung vollführt sich dann das

Werk der Analyse , und bereitet sich das andere der Synthese vor.

Das Konzil von Konstanz war die Analyse der päpstlichen Macht,

das von Trient deren Synthese . Auf jenem fragten auf die Kühn¬

heit der bischöflichen Aristokratie sich stützend und vertrauend — die

Gerson , die D 'Ailly und sämmtliche Repräsentanten der Nationen —

„was ein Papst sei ?" — und auf dem tridcntinischen Konzil ant¬

worteten Lahn cz und alle Katholiken,  vor dem Papste auf die

Kniee geworfen — : „er ist der Stellvertreter Christi auf

Erden , und dieGewalt der Gewalten ." — Die Antwort war

eine absolute ; Stillschweigen folgte auf die Zungenfertigkeit der Frage¬

steller, und in ihre Rechte war die M onarchie Gregor 's VII . wieder

eingesetzt, das Papstthum trat in eine neue Periode ein , nämlich in

die deö siebenzchnten Jahrhunderts . Die Thätigkeit Gersons  setzte

sich in der sogenannten gallikanischcn Kirche fort , und erzeugte die

berüchtigten Erklärungen seines Klerus unter dem Banner Bossuet 's;

die des Laynez  aber in allen denjenigen , welche mit logischer

Vernünftigkeit  über die Idee deö Papstthums  schrieben und

räsonnirten . Durch das , über das Schisma Gesagte , ist nun bereits

der Umriß von der Beschaffenheit der Synode zu Konstanz gegeben,

und wir vollenden die Zeichnung , wenn wir noch die zweite Kon¬

sequenz von der Verlegung des päpstlichen Stuhles nach Avignon,

nämlich die Fäulnis ; der Sitten,  berühren.

Die Armuth galt immer als Fundament der religiösen wie der

bürgerlichen Tugenden . Christus und die Apostel waren arm ; arm

die Philosophen des alten Griechenland ; arm Cincinnatus und Fa-

bricius . Und die Uebereinstimmung der Völker in Betreff der Ar¬

muth als Kardinaltugend war so groß , daß sie im speziellen Fall

aus dem Mangel an den Bequemlichkeiten , den diese Personen frei¬

willig erduldeten , schlössen, Christus sei ein wahrer Religivusstifter,

jene Philosophen seien wahre Verehrer der Weisheit , und jene Bürger

wahre Väter des Vaterlandes gewesen. Diejenigen , welche ihr Leben

beschrieben , haben immer ihre Armuth lobend erwähnt . Wo aber

eine allgemeine Uebereinstimmung ist, da herrscht eine logische Wahr¬

heit , die von keiner andern Logik über den Haufen geworfen werden

kann . Die Armuth ist das sichtbare Zeichen der Selbstverleugnung

eines Geistes : und die Selbstverzichtung ist die Aufopferung einer

»
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Individualität an die Zdee eines Allgemeinen . Christus allein hat
sich selbst verleugnet um der Menschheit willen , in einer Weise , die
nicht durch Zeit und Raum bcgränzt ist. Darum ist Christus der
Aermstc , gleichsam derjenige , welcher dem sinncnfalligen Menschen
das Vorbild der Entsagungen aufstellen sollte. Weil diese ein Opfer
sind , so mußte die erlöste Menschheit zur Nachahmung Christi den
Charakter der Verleugnung , des Opfers , des Pricstcrthu ms annehmen.
Das Christenthum wird deßhalb vom hl . Petrus ein „königliches
Priesterthum " genannt . —

Die Kirche jedoch ist eine sichtbare Genossenschaft , ihr Kultus
ist sichtbar ; es ergab sich die Nothwendigkeit , nach Mitteln zur Sicht¬
barmachung sich umzusehen ; es kamen die Reichthümer . Reichthum
und Armuth standen sich feindlich gegenüber , und kaum glänzten Gold
und Edelsteine an der Person des höchsten Priesters , als im Innern
ängstlicher Gewissen Unzufriedenheit Platz griff , — ganz still anfangs,
laut darauf bei den Reformatoren , endlich ungestüm und treubrüchig
bei den Häretikern . Das kommunistische Leben der ersten Christen,
die Armuth der Apostel — gegenübergestellt den Reichthümern des
Klerus , — schien Einigen gleichsam ein nothwendiges Dogma der
Einrichtung der wahren Kirche und der Erhaltung des evangelischen
Geistes , der Ueberflnß der Klerisei aber eine Häresie zu sein ; daher
glaubten sie es gerechtfertigt , wenn man sich gegen die Kirche em¬
pörte und die eigene Meinung an die Stelle ihres Richtcrspruchs
setzte. Alle jene, welche Abtödtung des Fleisches affektirten , die „Armen
von Lyon, " die Beginnen , die Fratiecllen , die Flagellanten : — sie
alle verwarfen die alte Kirche als die babylonische Hure , und maßten
sich den Namen der wahren Braut Christi an . Die Mönchsorden waren
in den Schranken bleibende Institute , welche nur in erlaubter und ge¬
regelter Weise zur Armuth Christi zurückriefen , und je weiter die Kleriker
in Erwerbung von Reichthümern gingen , destvmchr steigerte sich auch die
Strcnge dcr Ordcnsstifter in ihren die Armuth betreffenden Bestiimirungen.
Der heilige Franziskus war derjenige , welcher mit seiner Regel am
strengsten die alte Disziplin wieder in 's Leben rief . Das Mönchthum
des sechsten Jahrhunderts war eine Zufluchtsstätte für bedrängte
Menschen : die Mönchsgcnosscnschaftcn des dreizehnten Jahrhunderts aber
waren ein Tadel gegen die, die alte Disziplin zurückstoßenden, Kleriker.
Der Anblick eines Bruders des hl . Franziskus , wie er ohne Schuhe,
in grober Kutte einherzog , sein Leben der Nächstenliebe der Gläu¬
bigen anvertraute , und mit erbetteltem Brode sich sättigte , stellte den
Lupus am päpstlichen Hofe in einem düsteren Lichte dar . Sehr hohe

Tosti , Konzil von Konstanz . Z
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Verdienste erwarb sich dadurch Franziskus und sein Orden nin die
Kirche : aber die guten Absichten eines Heiligen trüben sich oft gar
sehr in dem Herzen derjenigen , welche in seinem Namen zusammen¬
leben . ' ) Der Leser möge nachsehen , was ich in der Geschichte Boni-
sazens VIII . über das unbescheidene Benehmen des Bruders Jakopone
von Todi und über die Thorheiten der Fraticcllen gesagt habe,
Mönche , welche von der Tugendhaftigkeit des Franziskanerordcns sehr
ausartete ::.

Ich habe dasjenige , was die Fratieellen — von blindem Eifer
und Liebe zur Armuth getrieben — thaten und sprachen , Thorheiten
genannt ; sie waren das auch. Aber diesen Thorheiten lag etwas
Logisches, VernnnftmäßigcS zu Grunde , in Folge des Prinzips der
evangelischen Selbstverleugnung , von welchem sie ausgingen . Der
Leser möge sich nur an die subtilen Fragen erinnern , welche die
Minoriten aufbrachten , um zu wissen , ob Christus und die Apostel
etwas insgemein und privatim besessen hätten , und wie die päpstliche
Auktorität Johannes XXII . sich ins Mittel legen mußte , um die
Frage bejahend zu beantworten . Es lag darin etwas Logisches; denn
unter den Verfechtern dieser strengen Meinung befand sich auch der
berühmte engländische Doktor , Wilhelm Okkam , der sicherlich nicht
so ungebildet war , als der Bruder Jakopone.

Die Sekten , die Häretiker , die Fragen , welche sich mit so großer
Hitze auf derselben Universität Paris herumtrieben , wiesen auf einen
Anstoß hin , welcher das Näsonnement der Menschen zur Untersuchung der
Strenge des klerikalischen Lebens Hintrieb . Und weil solche Fragen von
den Minoriten , welche mit den untersten Schichten des Volkes in Be¬
rührung kamen, vcntilirt wurden , so wurde die Untersuchung , ob es recht
sei, daß die Kleriker solche Reichthümer besitzen, ein durch den Eifer der
Franziskaner fühlbar gemachtes Bedürfniß . Die Fragen über das
Wesen einer Gewalt können sich für eine bestimmte Zeit in der reinen
Sphäre der Spekulationen halten ; aber jene , welche das Eigenthum
berühren , fallen sogleich in die Realität und praktische Anwendung
herab . Besaßen die Kleriker mit Unrecht Vermögen , so war es nur eine

' ) Der hl . Franziskus sagt selbst : „Sie dürften Andere , welche weichlicher
lebten , weder richten , noch verachten,  Gott stehe über Allen . Sie wurden
Aufnahme , wie Abweisung erfahren ; beides sollten sie mit Demuth und
Geduld hinnehmen,  und des Lohnes sich getrosten , welchen Gott Allen er¬
theile , die treu das übernommene Gelübde bewahrten ." — Vgl . ll ^ kolli , It.
saor ., I , 61 bei Fr . Hnrter,  Gcsch . Jnnocenz III , IV . Band , S . 247 . (Anm . d . llebs .)
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Konsequenz , daß das Bcsitzthum , welches die Bedürfnisse der Kirche
überstieg , wie die Flüsse des irdischen Paradieses , das Land der Armen
erquicken sollten und ein neues Recht des Kommunismus und der Gleich¬
heit im Genusse der Güter dieser Erde geschaffen werden mußte . Wie
sonach die Völker , wegen des Schisma 's über die Gewalt räsonnirend,
die erhabensten Probleme über die politische Ordnung schufen, in
gleicher Weise brachten sie wegen der, durch die Reichthümer herbei¬
geführten , Korruption der Kleriker das Eigenthumsrecht untersuchend,
die Fragen über die soziale Ordnung auf . Es ist wahr , man sprach auf
der Synode von Konstanz nicht von den Reichthümern , sondern von
der Nothwendigkeit der Reform an Haupt und Gliedern : aber die
Nothwendigkeit derselben war eine Folge der schlechten Sitten , und
diese eine Konsequenz von den übermäßigen Reichthümern , welche zu
der schlimmen Leidenschaft , sie zu erwerben und zu erhalten , führten.
Die Simonie war der häßliche Wurm , der die Kirche im Innersten
ihrer Eingeweide benagte . Die Guten verlangten Reform mit be¬
scheidenen Thränen , die Häretiker verkündigten sie zur eigenen Rechtferti¬
gung ; die Völker aber , durch einen gewissen logischen Trieb in die Mitte
gestellt zwischen die Häretiker und die Guten , baten , forderten , und
bereiteten mit der Gewalt ihres Syllogismus die Reformen nicht
bloß in der kirchlichen , sondern auch in der bürgerlichen Gesellschaft
vor . Der Anklang der Häretiker vom 13 . bis 16 . Jahrhundert läßt
sich ohne den genannten Instinkt nicht begreifen . —

Die refvrmatorischen Theoriccn all ' jener Häretiker fanden ihre
konkrete Gestaltung durch Wikleff , Johannes HuS und Martin Luther:
und wenn einmal eine Theorie tief in der Ueberzeugung eines Volkes
wurzelt , so zieht dieses gleich die Beweismittel der Gewalt herbei.
Wikleff bereitete die Religionskriege in England , HuS die in Böhmen,
Luther die in Deutschland vor . Dieses waren die Gründe , warum
das Zeitalter der Völker im sechzehnten Jahrhundert so blutig wurde.

Hieraus kann mau , wie mir scheint , nicht ohne Grund erschließen,
wie seit dem vierzehnten Jahrhundert die üble Lage des römischen
Pontisikats die Völker dazu trieb , über zwei wichtige Dinge zu räson-
nircn : über die Gewalt nämlich und das Eigenthum , Räsonncments,
welche bis da leise auf einzclnenWahrheiten ruhend , nun durch daS Urtheil
der Universitäten sanktionirt wurden , und bald mit reißender Schnellig keit
die Menge durchdringend mit der Schärfe des Schwertes in die Geister
sich eingruben , und bei der durch sie verursachten Bewegung in dem
Bewußtsein bestimmte Ueberzeugungen zurückließen , welche die Elemente

2---
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wurden , aus denen sich das moderne öffentliche Recht bildete . Der
Same zu solchen Räsonnements war freilich viel früher gelegt und
allein schon in der göttlichen Komödie finden wir ihn in reicher Fülle.
Aber die Achtung vor den höchsten Schlüsseln hielt die Gährnng der
Geister in stillen Herzen verschlossen, welche nur bei den erbitterten
Angriffen , deren Grund die städtischen Unglücksfälle waren , wie ein
Blitz hervorleuchtete . Die Päpste legten allerdings diesem unbändigen
Vernünfteln Zügel an : aber seitdem sie wegen des Schisma 's nicht
mehr die frühere Gewalt besaßen , erglühte die Gährnng von Neuem,
brach in helle Flammen aus , und glaubte in den freisinnigen Dis¬
kussionen zu Konstanz die Vormauer eines Rechtes zu finden . Vom
Anfang des vierzehnten bis zum fünfzehnten Jahrhundert räsonnirte
man , und in Konstanz wurden diese Näsonnements sankionirt.

Aber nicht allein die Sanktionirung des Beispiels und der Aukto-
rität war es , was den Völkern den Muth gab , in die Geheimnisse
der politischen und sozialen Ordnung hineinzublicken , sondern auch
eine gewisse Art von Lehre und Anleitung : felsenfest zu halten an
einer Idee , sie aus ihrer übernatürlichen Region herab in 's Leben
einzuführen , und ihr Selbstständigkeit zu verschaffen ; so daß der
Mensch für sie aus seiner Beschränktheit heraus in die Schranken tretend,
nun selbst nicht durch die Gewalt , wo man sie gegen ihn anwenden
wollte , sich mehr beugen ließ . Johannes Hus , Hicronymns von Prag
waren hartnäckige Häretiker in der Kirchcngeschichte, aber auch in der
bürgerlichen Geschichte Männer , welche den menschlichen Geist zum
hartnäckigen Festhalten an dem einmal gefaßten Gedanken in ärger¬
licher Weise heranzogen . Der Kleriker und Christgläubige betrachteten
sie freilich mit Rücksicht und vom Standpunkt der Häresiccn aus,
welche sie verkündigten , und sprachen das Anathcm über sie: der ge¬
wöhnliche und einfache Mensch aber betrachtete sie von Seite des
Prinzips , nämlich des festen Bekenntnisses dessen, was sie für wahr
hielten , und nannte sie starkmüthig.

Da nun — wie bemerkt worden , >— die Häresieen , welche vom drei¬

zehnten bis sechzehnten Jahrhundert die Kirche betrübten , in viel¬
fachen Wechselbeziehungen zu dem , was ich Fragen über die politische
und soziale Oekonomie genannt habe , standen , so geschah es, daß
die Gestalten der beiden , auf dem Scheiterhaufen sterbenden , Böhmen
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nicht durch den Tod bewältigt und ausgelöscht wurden , sondern tief
den Phantasiern der Völker gerade zu der Zeit sich einprägten, als
diese sich fragten : „was denn Gewalt und Eigenthum seien?" Johann
Ziska im Husitenkriege und jener langwierige dreißigjährige Krieg in
Deutschland können in der Geschichte die Wahrscheinlichkeitmeiner
Behauptung erhärten.

Wenn mich nun Einer fragen würde : wo findet sich das , was
du RäsounemcntS der Völker nennst, und auf wessen Lippen ertönten
sie in der Geschichte? — so antworte ich: sie ertönten auf den Lippen
der Universitäten. Wenn ich Räsonnemcnts der Völker gesagt, so
habe ich auf den logischen Prozeß des menschlichen Wissens hinge¬
wiesen, welches in Anbetracht der Thatsachen nackt und leer bleibt:
dieses Wissen bildet sich nur durch die Vernunft . Das Wissen der
Kirche aber , als einer auf ein übernatürliches Ziel gerichteten Gesell¬
schaft, bildet sich nicht durch die Vernunft , sondern durch die Kraft
des Glaubens und drückt sich nur durch ihre Diener aus , welche
zwar einen vernunftgemäßen Gehorsam gegen die Glaubenswahrhcitcn
verlangen , gleichwohl aber in Bezug auf die Mysterien unseres Glau¬
bens jeder rein rationellen Aktion durch die zwei Worte den Weg ver¬
sperren: „Iluee äieit äoininus !" — das Wissen der Menschheit aber, als
einer zwar auch aus ein übernatürliches Ziel gerichteten Gesellschaft,
welche jedoch, wie ich gesagt, darauf angewiesen ist, ihre Macht in der
natürlichen Ordnung zu entwickeln, bildet sich durch die Vernunft
und nicht durch den Glauben und findet gleichsam in einem spontanen
Ausströmen (Exalation) , welches wohl disziplinirt , aber nicht abge¬
brochen werden kann , seinen Ausdruck. Das , was ich Ausströmung
(Exalation ) des menschlichen Wissens nenne , ist so alt als die Welt,
wird aber nur dann fühlbar und fällt in die Augen , wenn es eine
bestimmte Form annimmt , durch welche ihr die Kraft zur Thätigkeit
oder gar zur Herrschaft mitgetheilt wird. Damals waren die Univer¬
sitäten die Form , in welcher das menschliche Wissen als Frucht der
Vernunft seine konkrete Gestalt erhielt. Im Namen der Wissenschaft
und nicht des Glaubens versammelt, war, das der natürlichen Er¬
kenntniß Erreichbare, das Ziel , auf welches ihre Verbindung gerichtet
war. Ihre Glieder wollten nicht untersuchen, was der Mensch un¬
endlich (mit Rücksicht auf Gott) betrachtet, an sich, sondern was und
wer er als zeitlich- und raumlich-begränztes Wesen sei; wahrend
daher die Diener Gottes die durch irdische Uebel heimgesuchten Menschen
damit trösteten, zu hoffen, und zugleich übernatürliche Güter in Aus¬
sicht stellten, so zählten dagegen jene die Stadien ihres natürlichen



Lebens , lauschten den Schlägen ihres Herzens , und den Gedanken

ihres Geistes und mit ihrer ganzen moralischen Physiologie vertraut,

wogen sie auf der Goldwage der Logik die Gründe für ihr Leben und

für ihren Tod ab . Aus diesem Grunde wandte sich die Menschheit

beim Wiedcrerwachcn eines rationellen Bewußtseins nicht den Dienern

des Ucbernatürlichcn zu , um sich diesen anzuvertrauen , sondern den

Dienern des Natürlichen , den Philosophen , und diese meldeten sich

derselben im fünfzehnten Jahrhunderte vermittelst der Universitäten an.

Die Gesetze , nach welchen diese moralischen Personen sich bildeten und

regierten , hatten die Sanktion der Kirche und der weltlichen Gewalt;

daher war ihre wissenschaftliche Magistratur gesetzlich anerkannt . Die

Könige und die Papste nahten sich oft den Thoren der Universitäten,

um den Aussprnch der Vernunft zu verlangen , damit er den der

Gewalt unterstütze : und an das Konzil von Konstanz schrieben die

Universitäten von Paris , Prag und Oxford mit der Unterwerfung eines

Gläubigen , aber zugleich mit der Festigkeit einer bereits konstituirten wissen¬

schaftlichen Macht . Auf den anderen Konzilien erschienen die Doktoren

auch , jedoch bloß , um mit ihren : Rathe zu unterstützen : niemals

aber die Universitäten . Auch sie gaben bloß Rathschläge ; aber ihr

Rath bekam eine gewisse Nnktorität , mit der sich natürlicherweise nur

eine Korporation umkleidet , und die sich eine Einzelperson nie ver¬

schaffen kann . Dazu kommt noch , daß seit der Gründung der Uni¬

versitäten der Titel : „Doktor"  einen Mann bezeichnete , welcher um

seiner wissenschaftlichen Bildung willen nicht bloß allgemein von den

Menschen als solcher ( nämlich als gelehrt ) angesehen wurde , sondern

zugleich einen Mann , welcher die Sanktion seiner Wissenschaftlichkeit

durch das Urtheil einer Universität erhalten hatte, — ich meine durch

die Grade , welche von ihr ausgetheilt wurden . AnS diesem Grunde hatten

die Universitäten eine doppelte Macht ; die eine ruhte nämlich in der

Korporation an sich und die andere in denjenigen , welche eine solche

Korporation für tüchtig erklärt hatte , die Wahrheit entscheiden zu

können . —

Aus den angeführten Umständen erhellt klar , wie das Wissen

und das Bewußtsein der Völker im fünfzehnten Jahrhundert durch

die Universitäten und Doktoren nur zu sehr sich manifestiren konnte,—

Umstände , durch welche das Konzil von Konstanz ein von den früheren

Konzilien wesentlich verschiedenes Aussehen erhält . Es steht über

allem Zweifel , daß diese Verschiedenheit aus dem Schisma stammte,

welches unmöglich gehoben werden zu können schien , ohne daß die
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päpstlichen Rechte geopfert und in die Schanze geschlagen wurden:
dennoch wären diese Mittel nicht angewendet worden , wenn sich das,

was ich das Wissen und Bewußtsein der Völker genannt , nicht so

klar und gebieterisch manifcstirt hätte . In der That waren es drei
Elemente , welche bei der Fällung des großen Urtheils konkurrirtcn:

die kirchliche Auktorität , die weltliche , und die Auktorität der öffent¬
lichen Meinung.  Die zwei ersten konnten sich Hiebei nicht fried¬

lich gegenüber stehen , weil ihre Eifersucht bei Fällung eines Urtheils,

welches einem Papste und zwar einem fast von der Gesammtkirche
erkannten Papste die heiligen Schlüssel aus den Händen winden

konnte , unzerstörbar war . Zu alt waren die Reibungen und Strei¬

tigkeiten zwischen Kaiser und Papst , um glauben zu machen , daß

Sigismund von ihnen unberührt geblieben worden sei . Darum war

aber auch ein drittes Element vonnöthen , und dieses waren die Völker,

welche ihr Urtheil durch den Mund der Doktoren und Abgeordneten

der Universitäten aussprachen . Die Neuheit dieses Elements schreckte

die Vater von Konstanz nicht , weil auch die Stellung , in der sie sich

fanden , neu war ; und deßhalb wurde es zugelassen . Es war aber

leicht vorauszusehen , daß es das Uebergcwicht über die beiden ersteren

bekommen werde . Denn diese waren gegenseitig eifersüchtig auf ein¬

ander , und die Eifersucht schwächte sie. Jenes aber , welches noch

wenig gekannt war und sich erst wenig bethätigt hatte , schloß eine

furchtbare Lebenskraft in sich ; denn noch hatte cS sich nicht vergeudet,
noch im Kampfe abgerungen . Wenn beschlossen wurde , Johannes XXIII.

müsse sammt den anderen Gegenpäpsten vom Stuhle Herabsteigen , um

das Schisma aufzuheben , so ging diese Entscheidung gewiß nicht
allein von Sigismund aus , vielmehr von allen Bischöfen und Doktoren,

welche , nach den einzelnen Nationen  abgetheilt , ihr Urtheil ab¬

gaben ; und man sagte : die deutsche oder die italienische Nation will

oder will nicht,  daß Papst Johannes abgesetzt werde . Der Urtheils¬

spruch ging nicht vom Papste , nicht vom Kaiser , sondern von den
Völkern  aus.

Dieses war eine große , gewichtige Begebenheit , welche auch eine

große Periode in der Geschichte der Menschheit bezeichnete . Wenn

Papst Johannes die Konsequenzen hievon voraussah , so betrachtete

er sie nur in dem düsteren Lichte seiner eigenen , zum Falle gebrachten
Interessen ; Sigismund aber , völlig trunken von der ganz besonderen
Sendung , der Kirche den Frieden zu geben , — und festsitzend auf

seinem Throne , sah sie nicht einmal voraus . Hätte der Kaiser für
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seine Person das gewußt, daß alle jene zu dem ungewohnten Urtheils-
sprnche Versammelten die Mauern von Konstanz verlassen, und je
ihrem Vaterlande nicht bloß eine faktische, sondern auch eine juristisch-
begründete Entscheidungüber die Ockonomie der Gewalt melden wür¬
den: sicherlich würde Sigismnnd nicht allein ein einjähriges oder ein
Schisma von einem Jahrhundert , sondern von hundert Jahrhunderten
ruhig ertragen haben. Es ist wahr : Papst Paul verschloß den Zu¬
tritt zum Konzile von Trient gegenüber den Fürsten und den Völkern,
welche hier Eintritt begehrten, fest; gleichwohl schrieen, obschon Trient
nicht Konstanz war , die Lutheraner , Jansenistcn und Philosophen
von Außen her mit lauter Stimme , und brachten die Versammlung
von Konstanz mit frommen Ausdrücken in Erinnerung . Der Mönch
Sarpi  bewies es mit seiner Geschichte des TridentinumS. Ferner,
als man über die Absetzung Johann 's abgeurtheilt, saß man über
die Gewalt überhaupt zu Gerichte; und nachdem einmal der Anlauf
genommen, wer konnte die Gährung der Urtheile, als sie sich über
die Gewalt der Fürsten selbst erhoben, niederhalten und dämpfen?
War etwa die Tiare Johann 's nicht ehrwürdiger als die Krone Sigis-
mund's ? War vielleicht das Gesetzbuch des öffentlichen Rechtes nicht
verständlicher, als das der Dekretalen und der Bibel ? ) Der Weg
von Johannes bis zu Sigismnnd wurde von den zu Konstanz entschei¬
denden Völkern mit reißender Schnelligkeit zurückgelegt. Der Beweis
dafür liegt im Husitcnkricgc. Er brach unter der Maske der Rache,
zu welcher die Verbrennung des Böhmen Johannes Hus entflammte, aus;
aber der eigentliche Grund lag in den angemaßten Rechten des Vater¬
landes. Die Böhmen wollten, wie sich zeigen wird , die Deutschen in
ihrem Hause nicht; war also dieses Nichtwollen der Deutschen nicht
ein Urtheilsspruch, welchen jenes Volk über die Legitimität der Ge¬
walt , die es regierte, auösprach? Alle jene, welche in der Folge
Religionskriege heraufbeschworen, nahmen immer den Vorwand dazu,
entweder von der Beeinträchtigung der Nationalität , oder von der
Opposition gegen eine nicht für legitim gehaltene Gewalt , weil deren
Träger nicht aus dem Lande stammten. Die Religion und die Nation

>) Beachtenswert!) sind hierüber die Bemerkungen Proudhon 's,  indem er
sagt, „von jeher hätte sich der Staat von der Kirche unabhängig zu machen gesucht."
Jnsoferne seien die Könige eigentlich die „ersten Revolutionäre" (tos xremiers
rövolutivnnairss ) gewesen u. s. w. (S . seine Loirksssions ä'un Levolutiou-
naire,  6iviit . eatt.  terna Serie, vol. I . xazr. 164. D . Uebels.)
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gaben den Völkern die Waffen in die Hand ; d. h . jene zwei Prin¬
zipien , welche die Völker legitimirt hatten , in Konstanz das Urtheil

zu sprechen.

In der That : wenn wir das Buch der Geschichte und der Ver¬

handlungen des Konzils von Konstanz vor einem Papste aufschlagen,
so wird er die Miene einer durch das schreckliche Gesetz der Begeben¬
heiten abgezwungenen Resignation annehmen : wenn vor einem Kaiser,

so wird er über die günstige Harmonie der Ereignisse lächeln , aber über
die mißliche Ableitung der Konsequenzen wehklagen . Wenn wir

endlich die Philosophen , als diejenigen , welche das Wissen und Be¬
wußtsein der Völker , d . h . die öffentliche Meinung manifestirten,
nennen werden , so werden sie über jene Blätter frohlocken , als über

den Fund eines Privilegiums des menschlichen Geschlechtes . Daher
hat man auch die Verhandlungen dieses Konziles mit großem Eifer

in Untersuchung genommen : Die Unterscheidungen der Glaubens - und
der Disziplinssachen , des Rechts und des Faktums und dergl ., sind

auf der Lippe der Völker vervielfacht worden ; und über die histo¬

rische Authentizität derselben ist der Streit der Gelehrten entbrannt.
S chelstr ate,i)  ein holländischer Priester und Bibliothekar des Vati-

i ) Emanuel von Schelstrate war ein gelehrter Niederländer , geb. 1648
zu Antwerpen , zuerst Kanonikus in seiner Vaterstadt , und wurde sodann Unter-

bibliothekar der vatikanischen Bibliothek und Kanonikus zu St . Johann im Lateran
und zu St . Peter (in Rom ) , wo er schon im I . 1692 , erst 44 Jahre zählend,
starb . Er schrieb sehr Vieles , wovon wir das Wichtigste anführen : „stnttguitates
Doolosirw illustratao , Uom . 1692 ." „Deolssia atrieans . sub Uriurate Obartagiinmsi,
stntrvorx . 1683 ." „ 4cta Conoitii Oonstantionsis , Uorn. 1683, " in welchem Werke

er sehr gute Beiträge lieferte , und durch sie die Geschichte dieses Konziles beleuchtete;

er nahm in demselben für die Päpste Partei und beschuldigte die Basier der Ver¬
fälschung der Konstanzerakten, *) wodurch er sich die Ungnade der Verehrer jener
Synode in hohem Grade zuzog . Ueber das Konstanzerkouzil schrieb er ferner : „vs
ssnsu ot auetoritato äocretoruni 6c>nvilii const ., Koni . 1686, " nebst einem : „llonr-
xenäiuin dironoloAivuin reruin aü äeoreta oonstaiit . spsotantium ." — „ ^ ctaUcolosino
Orisntalis contra Lalvini ot Imtlwri lrasros . Uoin ." — „Os Oiseiplina st. rva .ni,

Uoni . 168S, " (das erste Werk auf diesem Gebietest Endlich erwähnen wir noch
seine : Oissertatio äe auotoritate Uatriarelurli et Ustropolitana ." (Amn . d. Uebers .)

) Man vergleiche über diesen Punkt : Ina - 1. ensani , trist . än Oonoiis Honst ., ^ nrsteräanr
1714, tonn I . p , XIX . sq ., und Ur . Jos . Aschbach , Gesch. d. Kais . SigiSmund , Hamburg 1839.
II . Bd . S . X . in welch' letzterem Werke in dem „Vorberichte " zum zweiten Bande eine voll¬
ständige Angabe der Quellen und Bearbeitungen sich findet , die sich über das Konstanzerkonzil verbreiten.
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kans , hat seine konstanstschcn Akten veröffentlicht , und behauptet:
diese seien die ächten ; die Protestanten haben die Bibliotheken Deutsch¬
lands durchsucht , und behauptet : die deutschen seien die wahren.
Und während auf der Oberfläche der historischen Erscheinungen in
Betreff der Materie der Thatsachen gezankt wird , ruht in der Tiefe
der historischen Substanz eine moralische Wahrheit , welche in den
staubigen Schränken der Bibliotheken niemals war , die aber unver-
tilgbar , wie das Licht , am Horizont des menschlichen Geistes glänzt.

Schreiten wir zur Erhebung dieser Wahrheit , weil die jetzige Art
und Weise der historischen Studien sie zur Erhebung reif macht.



Erstes Buch.

Inhalt.

Auf welche Weise im vierzehnten Jahrhundert eine verderbliche Spaltung (Schisma)
in der Kirche entstand , und wie die Verhältnisse der Staaten sie unterhielten . —
Der unbändige und schimpfliche Charakter ihres Anfanges . — Was der Papst
Urban und sein Gegenpapst thaten , um sich auf dem Stuhle zu halten . —
Urban wüthet und tobt , und die Zwietracht wächst . — Der heilige Vinzcnz
Ferner und die heilige Katharina von Siena . — Karl V . von Frankreich ver¬
sammelt Parlamente , um zu wissen , wer der rechtmäßige Papst sei. — Die
Rcchtsgelehrtcn untersuchen gleichfalls . — Die Universität von Paris erklärt
Klcmens VII . für den wahren Papst . — Ein Parlament in Kastilicn thut
dasselbe . — Urban verwirrt die Verhältnisse noch mehr . — Papst BonifazIX.
— Die Universität von Paris veranlaßt Karl V. Vorsichtsmaßregeln gegen
das Schisma zu treffen . — Die Universitätsdoktoren berathen hierüber . —
Die gemachten Vorschläge für die Union bewirken beim Gegenpapst Klemens
den Tod . — Der Gegenpapst Peter dc Luna ( Bencdikt XIII .) — Er ver¬
eitelt den Vorschlag einer freiwilligen Abdankung . — Wie er die Päpste , die ihm
entgegenkamen , durch trügerische Unterhandlungen an der Leine herum führte . —
Er wird von Frankreich verlassen . — Der Vorschlag eines Konziles findet alt-
mälig Eingang . — Das Konzil wird nach Pisa ausgeschrieben . — Es tritt
zusammen , und warum es zahlreich war . — Beschaffenheit dieser Synode . —
Die Theoriecn , welche dieses Konzil für die Union der Kirche aufstellt . — ES
seht die Gegenpäpste ab , und wählt Alerandcr V. zum Papst . — Verschiedene
Urtheile über die Synode von Pisa . — Es erheben sich nun drei Prätendenten
des Papstthums . — Ueber Theodorich von Niem . — Die Herkunft und die
Lebensvcrhältnisse des Balthasar Kossa . — Wie er sich allmälig den Weg zur
Papstwürde bahnte . — Er leitet die Wahl Alerandcr 's V . — Er selbst wird
als Johannes XXIII . gewählt . — Das Königreich Neapel und die Päpste . —
Johannes XXIII . und Ladislans . — Jener sendet Ludwig von Anjou gegen
diesen , der aber geschlagen wird . — Ladislans erhebt sich und bedroht Nom . —
Er schließt Frieden mit Johannes und verläßt um Geld den Gegenpapst Gregor.
— Auf welche Weise Johannes Geld ansammelt , und wie es wieder zum
Bruche mit Ladislans kam . — Dieser besetzt Rom ; Johannes begibt sich nach
Florenz . — Wie er , um der Gefahr zn entgehen , den Plan des Konziles auf-
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nimmt und sich an Sigismund wendet. — Johannes Gcrson; seine Mission;
sein Traktat über die kirchliche Gewalt; er stimmt für ein Konzil. — Wie
letzteres von Allen für nothwendig erachtet wurde. — Papst Johannes kommt
mit Sigismnnd übercin, es zu berufen. — Seine Instruktionen an die Legaten.
— Konstanz wird als Abhaltnngsort des Konziles gewählt. — Ankündigungs-
Lnlle Johann's. — Bemühungen Sigisinund's für das Konzil, und sein Brief
an den König von Frankreich. — Ladislaus bedroht von Neuem Johannes,
stirbt aber unterdessen. — Johannes erobert Rom, und will nun nicht mehr
zmn Konzile gehen, — man drängt ihn jedoch hiezu. — Die vorn Magistrat
von Konstanz in Betreff seiner Sicherheit bcschworcnen Kapitel. — Er ver¬
schafft sich die Gunst des Herzogs von Oesterreich und bricht nach Konstanz auf.

Indem ich mich anschicke, die Ereignisse auf dem Konzile zu
Konstanz und deren Folgen für das religiöse und politische Leben der
Völker zu erzählen, will ich mit der Papstwahl Balthasar Kossa's
beginnen, der sich den Namen Johannes XXIII . beilegte; dieser berief
die Synode und wurde von derselben auch seines Amtes entsetzt.
Damit aber der Leser nicht bloß die Thatsachen, sondern auch die
unmittelbaren Ursachen, durch welche sie herbeigeführt wurden, kennen
lerne , werde ich zuvor summarisch jene Umstände berühren, welche in
Folge des größten Schisma's , das je die Kirche verwirrt hat , das
vierzehnte Jahrhundert merkwürdig gemacht haben.

Im Jahre 1378 begann unter den Dienern des Heiligthums
bei Gelegenheit des wichtigsten der Geschäfte, die sie zu bereinigen
hatten , nämlich der Papstwahl , eine heillose Uneinigkeit sich festzu¬
setzen. Französische und italienische Kardinäle vereinigten sich in
Rom , um einen Papst zu wählen, und es entstanden dadurch zwei:
Urban VI. und Klcmens VII . Von diesem Tage an trennten sich
die Gemüther der Gläubigen. Das Heilmittel der Konzilien wäre
hinreichend gewesen, wenn es sich bloß darum gehandelt hätte , die
Geister über die Legitimität des Einen der Prätendenten aufzuhellen;
aber es war nicht allein die moralische Unkenntnis; des Rechtes,
welche der Heilung bedurfte, sondern auch die Gewaltthätigkeit der
Handlungen , die ihre Wurzeln in die sogenannte Politik trieb , war
zu zähmen. Es ist gewiß, daß, wenn man bemerkt, wie die Fürsten
jener Zeiten aus allen Kräften sich abmühten , der Kirche den Frieden
zu verschaffen, man zu glauben versucht werden könnte, eine himm¬
lische Einsprcchung habe sie getrieben, dasjenige zu thun , was die
Kleriker nicht thaten. Man wird aber abgehalten, bei einem so
günstigen Urtheile zu verweilen, wenn man sieht, wie sie der Heftigkeit
des religiösen Schisma's durch die bürgerlichen Zwistigkeiten ein ärger¬
liches Nahrungsmittel darreichten. Ob ein Fürst zu Urban oder



29

Klcmens hielt , das war nämlich nicht die Folge einer Ueberzeugung
durch Gründe , die ihn bewogen, sondern die Anreizung eines , aus der
Politik zu ziehenden, Vortheiles . Die Schlüssel des hl . Petrus wurden
so Feldzeichen von Faktionen , und Zeugen vieler unehrbarer und ge-
waltthätigcr Handlungen.

Vom Jahre 1378 an , in dem das Schisma des Gegenpapstes
Klemcns seinen Anfang nahm , bis zum Jahre 1411 , in welchem
Johannes XXIII . zum Papste gewählt wurde , saßen auf dem Stuhle
des hl . Petrus fünf Päpste : Urban VI . , Bonifaz IX . , Jnnoecnz VII .,
Gregor XII . , Alexander V. ; ihnen standen zwei Gcgenpäpstc , Klc¬
mens VII . und Benedikt XIII . »gegenüber . Falls König Karl V. von
Frankreich und Johanna von Neapel damals , als die eilf Kardinäle
bei ihrer eidbrüchigen Zusammenkunft in Fondi dem bereits als Papst
verehrten Urban den hinkenden Kardinal Robert von Genf entgegen¬
stellten , ihnen nicht unter die Arme gegriffen hätten , so wäre viel¬
leicht das Schisma im Keime erstickt worden . Allein der König von
Frankreich hatte sich leider daran gewöhnt , die avignon ' schen Päpste
und Kardinäle nach seinem Gutdünken zu leiten , und das sich abzu¬
gewöhnen , kam ihn herb und sauer an . Einen italienischen Papst
wollte der Franzose nicht ; ebensowenig Johanna , einerseits , weil sie
airs französischem Gcblütc stammte , anderseits , weil sie den heftigen
Charakter des zornigen Urban kannte , und es ihr darum in einem
für ein Lehen des römischen Stuhles gehaltenen Lande nicht gut
Königin zu sein dünkte . Diese beiden Regenten trugen die Schuld am
Schisma . Hätten sie gewollt, so hätten sie mit der gleichen Gewalt die
unverschämten Kardinäle nach Hause schicken können , welche sie leider
dazu mißbrauchten , die elende Kreatur von Jenen aufrecht zu erhalten.
Die von Seite des französischen und neapolitanischen ' Hofes dem
Gcgenpapfte gezollte Gunst reichte hin , auch bei den anderen Höfen
Aufsehen zu erregen . Jeder Fürst wollte selbstständig entscheiden und
seine eigenen Wege gehen ; so hielt der eine zu Urban , der andere zu
Klcmens.

Für die Kirche war es gut , daß die Legitimität des wahren
Papstes von der Zahl derjenigen , welche sich ihm treu erwiesen,
mächtig unterstützt wurde . Mit Ausnahme der Königin Johanna,
Frankreichs und Savoyens wollte der übrige Theil von Italien,
England , Deutschland , Böhmen , Ungarn , Polen und Portugal,
Klemcns nicht als wahren Papst anerkennen . Das war ein hin¬
reichender Beleg der Glaubwürdigkeit bei Völkern , welche noch dazu
wußten , daß Urban , obgleich er unter Gewaltanwendung von Seite
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dsö römischen Volkes gewählt , dessenungeachtet von den nämlichen
Kardinälen von sisvndi als Papst verehrt worden sei . Die Vorsehung
aber lies ; die Tücke der Menschen walten , weil sie allein wußte , wie
und wann sie den Segen ihrer Absichten irdischer Ungerechtigkeit ent¬
gegenstellen werde.

Klemens war ein ganz böses Werkzeug ; und Urban war kein
Apostel , i) Dieser mußte freilich wegen des Wohles der Kirche dem
Nebenbuhler gegenüber seine Ansprüche beschützen ; aber zu diesem
Schutze trat er mit einem Charakter und mit Mitteln auf , die so
unbescheiden waren , daß , wer immer an der Rechtmäßigkcit seiner
päpstlichen Würde zweifelte , im Hinblicke auf seine Handlungen nun
ihn als Papst zu verehren vollends abließ . Es war ein wechselseitiges
Bestürmen mit Exkommunikationen und Interdikten , welches die
Streitenden erregten . Dieses war vorauszusehen ; allein von den un¬
sichtbaren Waffen schritt man nun zu den sichtbaren . Urban hatte
die Kompagnie von St . Giorgio in seinem Sold , welche von Alberich
Grafen von Barbiano befehligt wurde und eine Zusammcnstopplung
italienischer und deutscher Soldaten war, — Klemens die Kompagnie
der Brcloncn , die um nichts besser war , als die erstere . Diese päpst¬
lichen Soldaten kamen bald mit einander in ' s Handgemenge , und
gräßlich war das Blutvergießen , das wegen jener beiden , die sich
für Päpste hielten , Rom befleckte , wovon ich jedoch als Geschicht¬
schreiber der Konstanzcr Angelegenheiten nicht erzählen will ; ich
wünsche aber , daß der Leser sich an Thcodorich von Nicm, ^) an
KollcnuccioH und Andere wende , um sich hicvon in Kenntniß zu

>) Palackh gibt in seiner „Geschichte Böhmens, " III . Band 1 . Abthlg . von
Urban ( Bartholomäns von Prignano , Erzbischof von Bari ) folgende Schilderung:
„Papst Urban , bei seiner Erhebung etwa 60 I . alt , klein und dick von Gestalt,
war ein gelehrter , offener und gerader , streng sittlicher , für Religion und Gottes¬
dienst eifriger und unbeugsamer Mann , zudem ein abgesagter Feind aller
Simonie;  aber auch hochfahrend , herrisch , hart bis znr Grausamkeit ; eigen¬
sinnig , ( obgleich für Schmeichler nicht ganz unzugänglich ) und dem maaßlosen
Nepotismus offen fröhncnd . Sein Eifer für Abschaffung der vielen eingewurzelten
Mißbrauche entbehrten zu sehr der nothwendigen Klugheit und des Wohlwollens,
als daß es zum Ziele geführt hatte . Er wollte mit den Reformen gleich bei den
Kardinälen und den höchsten Prälaten seines Hofes beginnen ; nur waren öffent¬
liche Beschämung , Schmähungen und Drohungen nicht die rechten Mittel dazu ."
(a . a . O . S - 6 .) vgl . Christophe,  Gcsch . des Papstth . im vierzehnten Jahrh .,
nbcrs . von Dr . Ritter , Paderborn , 1854 , III . Bd , S . 12 ff. ( Anm . d. Uebers .)

2s lab . I . cko Lobism.
3s I ' anä . OnUenucoio , bist . Xapol . lid . V. ; vgl . auch Christophe,  Gesch . des

Papstth . im XIV . Jahrh . , übers . von Ritter , Band III . S . 36 ff. ( D . Uebers .)
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setzen . Ich erwähne hier bloß , daß im April des Jahres 1379 die
beiden päpstlichen Heere unter dem Kastell von Marino in wilder
Schlacht aufeinanderstießen . Beide Theile folgten den Feldzeichen der
hl . Schlüssel , welche , bestimmt das Himmelreich auszuschließen , nun in
der Mitte von Menschen , die sich niedermetzelten , einen traurigen
Anblick darboten . Urban trug den Sieg davon ; KlcmenS verließ
Italien und setzte sich in Avignon fest . Diese Raufereien , in welche
Päpstliche und Gcgenpäpstliche sich einließen , wiederholten sich in
ärgerlicher Weise an jedem bischöflichen Sitze , um den sich die von
Urban und Klemens Ernannten in den Haaren lagen ; nur die Ge¬
walt entschied den Streit , und in solcher Weise begann das bcjam-
mernswcrthc Schisina.

Gewalt aber wird nur mit Geld verschafft ; und Leute , welche
die Heiligkeit des Papstthums mißkannten , ließen sich , um cS nicht
zu verlieren , sondern zu erhalten , sicherlich nicht zurückhalten , hiczn
Geld anzuhäufen . Päpste wie Gcgcnpäpstc wußten zwar , daß die
heiligen Sachen weder verkauft noch gekauft werden dürfen ; aber die
Stimme des Gesetzes wurde von dem augenblicklichen Bedürfniß nieder¬
gehalten . Die Gesetze schliefen in den Dekrctalen ; und wer auf jene
Weise Papst sein wollte , der mußte darauf bedacht sein , sich Krea¬
turen zu verschaffen , die ihn aufrecht erhielten , und sich mit Mitteln
zu versehen , die ihn unterstützten . Anfänglich wurden die simonisti-
schen Handlungen verdeckt , um kein Aufsehen zu erregen ; sodann
aber schaamlos verübt , nachdem die Sünde Simon ' s immer frecher
um sich gegriffen hatte . H Daß ein Gegenpapst wie Klemens solche
sakrilcgische Handlungen sich erlaubte , war nicht zu verwundern ; daß
aber auch Urban , der rechtmäßige Papst , in der Art und Weise,
seinen Schatz zu bereichern , nicht ganz in der Ordnung verfuhr,
erregte Befremden und einiges Aergerniß . Den Klagen der durch
Taxen ausgestanzten und auch ihrer heiligen Gefäße beraubten Kirchen
gesellten sich die Klagen der Völker bei . Das Königreich Neapel hatte
im Laufe von vier Jahrhunderten mit vier Stämmen sich gemessen:
mit Normannen , Schwaben , Franzosen und Arragonicrn — Völker,
von denen keines ohne Blutvergießen den Platz wieder räumte . Ob¬
gleich die Neapolitaner nun zu Urban hielten , so begünstigte doch die aus
Frankrei  ch abstammende Johanna den Gegenpapst Klemens . Urban
aber rief gegen sie die Ungarn auf ; und so kamen auch die Ungarn

E Siebe üo biivrn , äe svbism . lid . I . 22 ; Lkz ' iiLläi , »ei
an » . 1380 , iio . 7.
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noch. Ludwig, der König von Ungarn und Polen, wollte, weil be¬
reits betagt, nicht in eigener Person erscheinen; er beauftragte aber
hicmit Karl (genannt vurs .8 oder clo In ?aix) , seinen Neffen, den
Sohn des verstorbenen Herzogs von Durazzo, aus denn Geschlechte
König Karl's II . von Neapel. Als Karl in Rom angelangt war,
behandelte ihn Urban auf die schmeichelhafteste Weise, ernannte ihn
zum römischen Senator , überreichte ihm die Belehnungsbnlle mit dem
Königreiche Neapel,') krönte ihn und sandte ihn unter vielen SegenS-
sprüchen gegen Johanna ab. Um ihm sodann zu der zum beabsich¬
tigten Erfolge nöthigen Macht zu verhelfen, entfaltete er in Herbci-
schaffung der Mittel eine unglaubliche Thätigkeit; er beanspruchte für
sich alle erledigten Bencfizien, und setzte die Güter und Rechte der
Klöster und Kirchen dem Verkaufe aus.2) Er gewann einen bedeu¬
tenden Schatz, den er Karl'n mit dem Bedeuten einhändigte, daß er
dann nach der Eroberung des Neffen des Papstes, Franz Prignano, H
gedenken und diesem entweder das Fürstenthmn Kapua, oder sonst
einen guten Strich des eroberten Landes zukommen lassen möchte. So
brachte Urban die Drohung in Ausführung, welche er gegen Johanna,
sobald sie sich feindlich gezeigt, ausgestoßen hatte: daß er sie nämlich
in das Kloster der hl. Klara zum Spinnen schicken werde.H Die
Menschen wurden niedergemetzelt und die Ländereicn verheert; das
Königreich kam unter die Botmäßigkeit Karl's und Johanna wurde
seine Gefangene.

Auf der anderen Seite blieb aber auch der Gcgenpapst Klemcns
nicht unthätig. Hatte Urban die Ungarn gegen Johanna herbeige¬
rufen, so sandte nun Klemens ihr die Franzosen zu Hilfe, die von
dem Herzog LudwigI. von Anjou, — dem Bruder des König Karl's V.
von Frankreich und dem Adoptivsohn der Königin von Neapel, —
angeführt wurden, und an dem Klemcns in Avignon all' dasjenige
ebenfalls that, was in Rom Urban an Durazzo gethan hatte. So

1) Naxnaläi , sä . LIM. 1381, no . 1. sg.
2) Urc -oä . äs Xieiu , 1. o. 1Ü1. I . oap. 2S. ; Na ^ nalär , aä . arm. 1380.

Z) Dieser Franz de Prignano (auch Butyllo genannt) , wagte es, eine Nonne von

St . Klara's Orden zum Aergerniß der ganzen Welt zu entführen und zum Opfer-

seiner Lüste zu machen. Sein Onkel Papst Urban soll ihn öfter entschuldigt haben

mit den Worten: „suvenis est !" — lioet fügt Niem bei — tnno annum

guallrAAesiiiium porvAissot . (lib. 1. 0. 33. (D. Nebers.)

1) Ltaarrta , Lllronio. Na^ionse, in Kurator . 8or. Nor. Ital ., tom XVIII .,

x . 88. „ . . . vomminanäo , guoä oam laeeret reoluäi in Nonastorro Lanetae Olarao."

fD . Nebers.)
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viel er nur konnte , bereicherte er seinen Schatz vermittelst der Kirchen.
Ihm zur Seite standen sechsunddrcißig Kardinäle , die er zu befrie¬
digen hatte , und denen er nichts abzuschlagen wagte ; er hielt sich
durch Geld erkaufte Höflinge , und dabei mußte er jetzt noch Ludwig
von Anjon unterstützen : „ dem er nun, " um mich der Worte Maim-
bourg ' s zu bedienen , „ die gallikanische Kirche zur Plünderung über¬
ließ ." *) Mit dem auserlesensten Heere langte Ludwig , begleitet vvm
Herzog Amadeus VI . von Savoyen und mehreren anderen Grafen
und Herren von Frankreich in Italien an , nicht so fast zur Unter¬
stützung , als vielmehr zur Befreiung der gefangen gehaltenen Johanna.
Beim Zuge durch Italien geschah , was immer : die eine Stadt wollte
den Dnrchzug gestatten : , die andere aber wollte es nicht . Man kam
im letzteren Falle uüs Handgemenge und zog sofort weiter . Als aber
das angiovinische Heer in dem Königreiche Neapel selbst angekommen
war , theilte sich auch die Gesinnung der Barone : der Eine war für Karl,
der Andere für Ludwig : der Krieg entbrannte , und Karl schaffte , um
den Skandal zu heben , Johanna aus dem Leben , — ob durch Ver¬
giftung oder durch Erdrosselung ? weiß man nichts)

lkrban , der wegen des langsamen Ganges der kriegerischen An¬
gelegenheiten und wegen der Zögerung Karls , seinem Neffen Franz
das Fürstenthum Kapua zu übergeben , unzufrieden war , ging hierauf
selbst nach Neapel , fachte das Feuer der Zwietracht wieder an und
machte sich bei Karl , bei den Kardinälen und beim Klerus verhaßt.
Die Gemüther wurden mißtrauisch und Urban 's Zorne schlug in blinde
Wuth um , so daß er nicht mehr bemerkte , wer ihm Freund oder Feind
sei. Eine gewisse Anfrage , welche um diese Zeit ein kühner und be¬
herzter Nechtsgclehrter , Namens Bartholomäuö von PiaccnzeG ) an
die Volker richten wollte , verwirrte vollends den Geist des argwöhnischen
Papstes . Jener schrieb nämlich : wenn ein Papst , anstatt für das
Wohl der Kirche zu sorgen , diese zu Grunde richtet : wenn er taub
ist gegen die Rathschläge der Kardinäle , — können dann diese ihm einen

List . än ^r. Lekisnio on Oociä . vol . I , lib . III . (öäit . Nnris , 1723 , p . 246,
w 27V.) Niem sagt von ihm hoap. 42 ) I „(luiä miserntiilins , lNemonto Iiostro äuin
Lävixit ? gui itn so sorvniit svrvorum FnNieis prineixitius nällieoret eto. otv."(D. Webers.)

2) diornnli ÜLxolit . 8o . ror. it . stlurnt . XXI , p . 1043 I.) , leiom , 1. 1. e . 2S.Christophe III , S . lö f.
„tbiiäain Nartolimrs äo INaeontin , xrocurntar in ronmns . ouria , auclsx et

MAvmosus . . . <zui solitus ernt xlvrllwguo äotoiuloro Iniauas o»usns." (Xroni e. 42.D. Webers.)
Lvsti , Konzil von Konstanz. 3
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Prokurator an die Seite geben , nach dessen Rathe er sich bei der

Leitung der kirchlichen Angelegenheiten zu richten hat ? — Der Rcchtsge-

lchrte beantwortete seine Frage bejahend . Urban erfuhr das , und gerieth

in unmenschliche Wuth . Da bei ihm die Kardinäle Verdacht erregten,

so ließ er sechs von ihnen grausam foltern , obgleich sie Erzbischöfe

und die Blüthe des hl . Kollegiums waren ; sein Neffe , der gerade um

jene Zeit unchrbare Handlungen begangen hatte , fungirte als Richter

und erhielt auch die Enthüllungen , welche er wünschte . Karl von Durazzo

wollte sich in 's Mittel legen , um die Kardinäle zu retten , was aber

schlimm für ihn ablief . Denn Urban hielt ihn nun für einen Mit¬

schuldigen an der geträumten Verschwörung , schleuderte wider ihn und

seine Gattin Margaretha das Anathcm , beraubte ihn des Königreichs,

und belegte letzteres mit dem Interdikte , gleichsam als wäre auch

dieses straffällig . ' ) So begannen die zwei ersten Gegmpäpstc in dem

berüchtigten Schisma in wilder und handgreiflicher Weise nur ihr

besonderes Interesse zu verfechten . Das Gewissen der Gläubigen

wurde verwirrt , und in der Spaltung festgehalten , und auch die

einem Statthalter Jesu Christi nothwendige Sanftmuth , welche im

Stande gewesen wäre , die Gläubigen zu Einem der beiden Päpste

hinzuneigen , — fehlte hier in Folge des lüsternen klerikalischcn

Ehrgeizes.
Während so Urban und Klemens sich rüsteten , um mit dem

Schwerte in der Hand die Frage über den rechtmäßigen Besitz der

Papstwürde zu entscheiden , wurden von anderer Seite sowohl natür¬

liche , als übernatürliche Mittel und Beweise in Anwendung gebracht,

um sich über die Sachlage und deren Ansgang aufzuklären ; jene ( die

natürlichen Mittel nämlich ) suchte man bei der Universität in Paris

zu erhalten , diese dagegen bei einer Jungfrau , welche , wie sie es

wirklich war und verdiente , im Rufe der Heiligkeit stand , und die

in den Verzückungen ihres Geistes Mitwisserin und Verkünderin

göttlicher Rathschlüsse wurde , ich meine : die heilige Katharina

von Siena . ?)  Allein die Universität von Paris war nicht die

Xiein I , e. 42 , Uazaalä a . LIIN. 1385 II. 1. 1k. Oiornali Haxolit . I. L.

r ) Ueber diese große Heilige , welche Körnet a Lapide  ( 60 mm . in Xaelisr.

0. IX .) ein „xortoutnia  oiuninin s av 0 al 0 ruiu " nennt , veröffentlichte ein

Freund von Tosti eine klassische Monographie , die auf die ältesten und zuverläs¬

sigsten Dokumente basirt ist , und nur an historisch sichere Daten sich hält mit Ausschei¬

dung von allem Sagenhaften (Ltoria äi 8 . Latoriaa äa 8 ieua e äel xaxata äbl

suo tenipo xor LItoiiso vaxeeelatro , Oratoriancr in Neapel , tVapoli 18S6 , 2 vol .)

(A . d. Uebers .)
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Kirche; und während einerseits die Jungfrau von Sicna durch be¬
geisterte und glühende Briefe die Partei Urban 's in der Obedienz
gegen ihn bestärkte, so hielt andernseits Vinzenz Ferrer,  der
gleichfalls im Rufe der Heiligkeit stand, und durch geistige Ver¬
zückungen göttlicher Dinge kundig war , zum Gegenpapst Klcmens,
den er seinen Vater in Christo nannte . Diese gcgentheiligcAnsicht
beider Heiligen, die beide in der Befolgung ihrer abweichenden Mei¬
nung unschuldig waren, trübte gar sehr den aufrichtigen Glauben der
Völker, die genug von diesen Personen wußten , da sie selbst aus
dem Volke stammten und unter dem Volke wirkten.  Es
nähert und verbindet das Ucbernatürliche dem Geiste der Völker und
dem der Philosophen sich nicht in gleicher Weise;  dort hat es
nämlich, um Eindruck und Wirkung zu machen, des geheimnißvollen
und beschaulichen Lebens der Heiligen gleichsam zur Vermittlung und
als Kriterium nothwendig, und wofern in diesem Gebiete der Zweifel
nur leicht eine Unruhe zu erregen beginnt , dann erleidet das Ueber-
natürliche selbst einen großen Verlust in dem Herzen der Schwachen
und Kleinen , und es ist keine leichte Sache: dasselbe wiederherzustellen,
wenn es einmal beschädigt worden ist. Ich glaube, der Widerstreit
der Meinungen rücksichtlich des Schisma's zwischen Vinzenz Ferrer
und der Jungfrau von Sicna habe zufolge der menschlichen Bosheit
den späteren Unternehmungen des treubrüchigenAngustinermönches
von Wittenberg — Martin Luther — bei den Völkern nicht
wenig Vorschub geleistet!

Dasjenige aber , was ich oben natürliche Beweismittel genannt
habe, wurde eifrig von den Gelehrten und von all' denjenigen Ver¬
sammlungen ventilirt , die in den Augen der Völker mir irgend einen
Schein von Auktorität haben konnten. Frankreich war das Land, in
welchem man heftiger und eifriger, als irgendwo, über die Recht-
mäßigkeit beider Prätendenten räsonnirte , sowohl weil die Gemüther
sich mehr zu KlemenS, der in Avignon residirte, hinneigten, als auch
weil die Bildung des Klerus und der Glanz der pariser Universität
den Franzosen in jenen schwankenden Zeiten ein Uebcrgewicht im Ur¬
theile verschafften. Karl V. von Frankreich selbst bemühte sich mit
einem fast apostolischen Eifer dafür,  das ; vom Klerus und den Ge¬
lehrten entschieden würde : wer der rechtmäßige Papst sei. So hielt
er z. B . im September 1378 in feinem Palaste zu Paris eine Ver¬
sammlung von Bischöfen und Gelehrten, in der man die Angelegen¬
heit überlegte, und zuletzt beschloß: Neutralität zu beobachten. Als
jedoch später Klcmens und die Kardinäle in den König drangen, sich

3*
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zu entscheiden, berief er eine abermalige Versammlung nach Vincennes,
die ihn am 13. November desselben Jahres (1378) bestimmte, sich für

Klemens zu entscheiden; und so wurde der Boden der Neutralität

wieder verlassen. Der größte Theil von Frankreich pflichtete dieser

Entscheidung bei, während die übrigen Nationen zu Urban hielten.

Es stellte sich jedoch immer wieder als fast unmöglich heraus , eine

moralische Macht aufzufinden, die derartige Entscheidungen begleitet

und unterstützt hätte.
Die in jene königliche Versammlung berufenen Rechtsgelehrten

blieben aber Hiebei nicht stehen. Als Männer , welche schon zufolge

der Natur juristischer Studien zu Untersuchung und Streit geneigt

waren , ließen sie sich dazu nicht lange betteln, in die Meinungen

über die juristischen und faktischen Ansprüche der beiden Prätendenten
des Papstthums sich einzumischen. Die Ersten , die aus dem Lager

heraus und in den öffentlichen Kampfplatz eintraten , waren zwei

Italiener , Johannes von Lcgnano und Baldi , beide Professoren des

Rechtes zu Bologna und Vertheidiger der Sache Urban 's ; während

Johannes Fabri oder le Fevre, der in der Versammlung von Vincennes
ein Rathgeber des Königs gewesen war , und Peter de la Barriere,

Kardinal von Antun , die Sache von Klemens vertheidigten, lauter

Männer , welche damals die Zierde und Blüthe der Rechtsgelchrtcn

waren. Sie schrieben Traktate , die man allerwärts las und prüfte;

und so siel die Frage , welche nur in den höheren Schichten der kirch¬

lichen Aristokratie hätte verhandelt werden sollen, auch dem Volke in

die Hände, das nun , ohne eine solche Kenntniß im Gesetze zu be¬

sitzen, doch auch nach seiner Art entscheiden wollte. H
Endlich hielten auch die Doktoren der Philosophie und Theologie

ihr Konzilium. Während man sich in Vincennes berieth, kämpfte
man an den Lehranstalten bereits über alle Massen zu Gunsten
Urban 's und Klemens'. Die obcngenannten RechtSgclehrtcn hatten

die einer Disputation fähigen Punkte festgestellt, nämlich: ob die von

Seite des römischen Volks den wählenden Kardinälen eingejagte

Furcht („inrpressio ") von der Art gewesen sei, daß dadurch eine

freie kanonische Wahl unmöglich gemacht wurde, und ob, wenn die

Freiheit der Kardinäle rücksichtlich der Wahl wirklich beeinträchtigt
wurde, dieser Defekt nicht durch den nachfolgenden Akt einer beinahe

i) Die Traktate von Joh. Lignano und Batdi finden sich bei La^naläi, aimat.

am Ende des XVII. Bandes (der Traktat von Peter dc Barriöre bei Lulaeus(bist.

univei-s paris .) IV, 52S. (D Hebers.)
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vierteljährigen Anerkennung Urban ' s als gehoben zu betrachten sei,
und dergleichen ? — Es schien den Schulmännern auch hiebei , wie
man sieht , nicht angemessen , von den nebclichtcn Höhen des Aristoteles
auf das feste Land der Thatsachen hcrabzustcigen und nichts destowenigcr
wollten sie doch über die Rechtmäßigkeit beider Prätendenten urtheilen
und entscheiden . Das waren jedoch nur Scharmützel ; das Haupt¬
treffen kam erst hintcnnach , als nämlich Karl V ., immer von Liebe
gegen Gott und feine Kirche erfüllt , ein Schreiben an die pariser
Universität richten ließ , dahin gehend , sie möchte durch ihre Einsicht
und Weisheit die Streitfrage lösen . H Vier Monate lang überlegte
die Universität die Angelegenheit , und bezeichnete darauf Klcmens als
rechtmäßigen Papst , als hohen Priester und Hirten der allgemeinen
Kirche . In feierlicher Versammlung empfing der König die Depu-
tirten der Universität , welche diese schließliche Entscheidung ihm über¬
brachten . Er befand sich damals im Schlosse von Vincenncs ; zu seinen
Seiten standen : der Herzog von Anjou , sein Bruder , der Fürst Karl
von Navarra , die Kardinäle von Limoges ( Gesandter Klcmens ' in
Frankreich ) von Agrcfeuille und von Poiticrs ( Legaten desselben Kle-
menS in Deutschland und England ) und der Kardinal von Antun,
sowie endlich Bischöfe , Prälaten und weltliche Herren in großer An¬
zahl . Ein Doktor der Universität — Simon Freron — entschuldigte
zuerst die Universität wegen der Verzögerung ihrer Antwort und er¬
klärte dann ihre Anerkennung des Papstes Klcmens . Alles stimmte
bei und Klcmens schöpfte so neues Leben . Diese feierliche Weise , in
welcher die Entscheidungen einer Gesellschaft von Privatgelehrten auf¬
genommen wurden , gab einer solchen Korporation zuletzt jene aukto-
ritative Macht , ja ich möchte fast sagen , Kühnheit , auch immer so
zu handeln , wie sie in den Zeiten des Schisma ' s wegen der außer¬
ordentlichen Verhältnisse wirklich gehandelt hat . — Philipp der Schöne
hatte sich gegen das Papstthum nur der Rechtsgelehrten bedient ; seine
Nachfolger aber bedienten sich in ihren Streitigkeiten mit Rom der
ganzen pariser Universität . Allein die Praxis , die Universitäten als
Stützen des Königthums zu bcnützen , war für die königlichen Rechte selbst
sehr gefährlich . Die politischen Verhältnisse der Völker haben in Folge
dessen drei Stadien durchlaufen : Das der Rcchtsgelehrten , das der
Universitäten , und endlich das der Parlamente . Die französischen
Könige wissen dieses besser , als alle anderen ; denn sie gaben den
Anstoß und machten hievon in den Parlamenten leider eine nur zu

t) « ul»vus, I. IV, l>. S60 L Christophe, a. a- O. S . 31 ff.
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blutige Erfahrung . Der Leser werfe einmal einen raschen Blick auf
die politische Geschichte von Philipp dem Schönen bis zu Lud¬
wig  XVI ., und er wird mir Recht geben! —

Diese Berathungen der pariser Universität aber gaben das Recht zu
berathschlagen auch jeder andern Versammlung , sofern sie sich in der
heiligen Absicht versammelte, die Gewissen der Gläubigen durch die
Bestimmung, wer der rechtmäßige Papst sei , zu beruhigen. So be¬
schäftigtez. B . auch König Johann von Kastilien in einem 1381 zu
Medina del Kampo , in der Diözese Salamanka gehaltenen allgemeinen
Parlamente die spanischen Bischöfe und Gelehrten zwei Monate lang
mit der Aufhellung dieses schwierigen Punktes . Man prüfte die
Schriften der beiden sich bekämpfenden Päpste , man hörte ihre Ge¬
sandten, man schickte Kundschafter nach Nom und Avignon , um zu
sehen, welche Wendung die Angelegenheitennahmen : und das Parla¬
ment erklärte hierauf Klemens als den wahren Papst . Der Kardinal
Peter de Luna , damals Gesandter dieses Papstes in Spanien , ließ
in einem Bande von 298 Seiten die Verhandlungen auf dem Kon¬
gresse von Medina del Kampo beschreiben: und Spanien wollte her¬
nach Urban nicht mehr gehorchend)

Aber jener Klemens, vor welchem die Spanier ihr Haupt beugten,
war nicht mehr ein Papst wie Gregor VII . ; er hatte sich dem Richter¬
spruche von vier Doktoren unterworfen , er hatte deren Sentenz an¬
erkannt , und hielt sich eben wegen dieser für den Stellvertreter Christi.
Wenn daher Klemens einmal seine Stimme erhoben hätte gegen irgend¬
welche Unordnungen im Glauben , oder in der Disciplin , so würden
die Doktoren von Medina del Kampo (wenn es ihnen nicht gefallen
hätte) , die Widerspenstigen gemacht und einer Macht getrotzt haben,
welche sie als das Werk ihrer Hände betrachteten. Heraus ist zu
ersehen, wie durch diese Menge von Versammlungen entscheidender
Doktoren das Papstthum recht eigentlich in seinem Lebensmarke ver¬
wundet wurde.

Die Doktoren berathschlagten, Klemens und Urban handelten;
aber in sehr schlimmer und mißlicher Weise. Letzterer vertraute mehr
den Waffen, hatte aber mit seinen Beschützern Unglück. So brachte
Ludwig II . von Anjou , nachdem er von Urban das Königreich Neapel
erhalten hatte , dasselbe doch unter die Obedienz des Gegenpapstcs
Klemens , während Peter von Arragonien , für den die mit Urban

1) XstnI . Xlex . 8aeo. XV. Oissert . IX . sä AM. 1381 » . 2S—37;

der ganze Verlauf ist von Spondanus publizirt.
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gepflogenen Unterhandlungen, um es zu erhalten, fehlgeschlagen
hatten, diesen nun verließ und sich als neutral erklärte: sein Sohn
Johann aber zog auf den Rath der Parlamente hin Arragonien auf
die Seite KlemcnS' hinüber. Dasselbe geschah im Königreich Navarra
unter Peter dem Bösen: und so gab sich mit Ausnahme Portugal's

die ganze Halbinsel der Sache des Gegenpapstes Klemens hin. Die
menschlichen Leidenschaften schürzten den Knoten des Schisma immer
fester. Ehrgeizig waren die beiden Prätendenten, ehrgeizig die Fürsten,
und unter dem Blutvergießen und den Räubereien, wodurch die Völker

verheert wurden, konnte man alles Andere wohl eher erblicken, als
die Gestalt des rechtmäßigen Papstes, und je mehr die Gemüther sich

erhitzten, desto unmöglicher wurde es auch, ihn zu erblicken, und die
Gläubigen, daran verzweifelnd, über die Rechtmäßigkeit des Einen der
beiden Päpste je in's Klare kommen zu können, faßten nun allmälig
den Gedanken, beide Akteurs von der Szene zu entfernen, und auf

ordentlichem Wege zur kanonischen Wahl eines neuen zu schreiten.
Mit diesem Gedanken liebäugelte man um so mehr, je gelegener

die Umstände bei dem Tode Urban's waren. Aber man hatte nicht

Zeit , hiezu Anstalten zu treffen: denn vierzehn Kardinäle, die sich
in Rom befanden, wählten Bonifazius IX. zum Papste, welcher, da

er nach der Gewohnheit seiner unmittelbaren Vorgänger genöthigt
war, sich an irgend einen Fürsten anzuschließen, damit ihn dieser
mit weltlichen Mitteln aufrecht erhielte, Ladislaus  zu seinem Be¬

schützer erwählte. Zu Gasta ließ er ihn durch seinen Legaten, den
Kardinal Angeld Acciaiuoli zum König von Neapel krönen: und gab

ihm zugleich Geld, um dem anruckenden Ludwig II . von Anjou, der
Kreatur des Gegenpapstcs Klemens, bewaffneten Widerstand leisten
zu können.

Außerdem that er auch all' das , was sein Vorgänger gethan:
er verpfändete die Güter der Kirchen und der Klöster und gab viele
Gebiete der römischen Kirche als Lehen weg; gegen Klemens erfolgte
ein Hagel von Exkommunikationen, ebenso aber von Klemens gegen
ihn,') und die Dinge befestigten sich so noch mehr in ihrem bisherigen
Stande.
- Ucberdrüssig der unfruchtbaren Bemühungen, um zu entscheiden,
wer von beiden der rechtmäßige Papst sei, verlegten sich nun die

Gemüther mit um so größerem Rechte darauf, dem Schisma ein Ende

9 INeoä . äo ssislll . 1. e. — Vita dem . Lntix-rx. Lp. NuiLtai 'i 8 . N. r.

tom. III , xLrsII ; Ra ^ naldi , aä Lim. 1390 s<i.
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zu machen , indem man nicht über die Ansprüche des Einen oder des
Andern der Prätendenten entschied, sondern die Ansprüche der allge¬
meinen Kirche in den Vordergrund treten ließ und man darauf  be¬
dacht war : wie sowohl der Papst als der Gegenpapst von: Throne
geschafft und hierauf zur Wahl eines neuen Papstes geschritten werden
könnte , der dann in Folge einer unanfechtbaren Haltung und Feier
der hier zu beobachtenden Formen die Gewissen der Gläubigen in
schöner Einigung beruhigen würde , lind in Wahrheit machte in dieser
Hinsicht sich dieS orbonnc  in Paris um die Kirche sehr verdient ; denn
diese Verbindung von Doktoren , obgleich sie keine kirchliche Sendung
dazu hatte , in die heiligen Angelegenheiten des Papstthums einzu¬
greifen , wollte dennoch als Vereinigung katholischer Christen mit der
Auktorität der Wissenschaft der des Glaubens zu Hilfe eilen . Die
Doktoren der Sorbonne baten den damaligen König Karl VI . , er
möchte als „allerchristli  chstcr " König aus die Austilgung des
Schisma 's hinarbeiten . Sie hielten Reden , predigten und baten mit
Thränen in den Augen , jedoch ohne irgend etwas zu erlangen ; denn
der Hof war jenen gerechten Klagen durch das Geld verschlossen,
welches der Gegenpapst Klemens zuvor von den Kirchen Frankreichs
erpreßt hatte . Innerhalb des Hofes war es der Herzog von Berry,
der eifrig zu KlemenS hielt , außerhalb . aber der Kardinal Peter
de Lnna , dem es , weil er selbst sehnsüchtig nach der päpstlichen Jnful
strebte , mehr Vortheil brachte , den Weg zu zwei Stühlen sich offen
zu halten , als nur zu einem. Er wurde nachher der berüchtigte Gegcn-
papst Bcnedikt XIII . , der bis zu seinen: Tode die usurpirten Schlüssel
des hl . Petrus fest in Händen hielt . Der König übrigens kam theils
weil ihn die Doktoren stark bestürmten , theils weil sie ihm , der an
seiner Gesundheit angegriffen war , vorstellten , Gott strafe durch
leibliche Krankheiten die geringe Sorgfalt , welche er den kirchlichen
Angelegenheiten zuwende , allmälig auf den guten Gedanken , das all¬
gemeine Beste der Gläubigen mehr als den Privatvortheil des Gegen-
papstes Klemens in 's Auge zu fassen. Man veranstaltet « allgemeine
Bittgebete zu Gott und eine große Prozession von der Notrc -Dame-
Kirchc an bis zu der von St . Germain des Pres , wo sich der König
damals aufhielt . Der Gegenpapst that seiner Seits dasselbe: auch
er ordnete zur Erhaltung der Einheit der Kirche Messen und Bitt¬
gebete an.

Endlich >) versammelte sich auf Befehl des Königs die Sorbonne,

y Den 6. Juni 1394.
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um über die zur Beruhiguug der Kirche geeigneten Mittel zu berath¬
schlagen. In geheimer Abstimmung kamen alle darin übcrein , daß
sich drei Wege zur Erreichung des Zieles darböten : der einer frei¬
willigen Abdankung der beiden Päpste , sofort der eines Kompromisses,
indem nämlich die Päpste ihre Ansprüche Schiedsrichtern , die von
ihnen selbst zu wählen seien, anvertrauen sollten , und zwar mit gegen¬
seitiger Verpflichtung , sich den Entscheidungen dieser zu unterstellen;
der dritte endlich der eines allgemeinen Konziles , welches seine Aukto-
rität unmittelbar von Jesus Christus selbst haben sollte. ' ) Diese
drei Mittel zur Tilgung des Schisma 's wurden in einem Traktate
auseinandergesetzt , welchen die berühmten Doktoren : Peter d'Ailly
und Gilles des Champs entwarfen und Nikolaus voll Klemangis,
Bakkalaur der Theologie in ein gefälliges und zierliches Latein brachte.
Diese Schrift sollte dem Könige vorgelegt werden.

Die Ansichten dieser Doktoren waren vortrefflich , die Leute da¬
gegen , mit denen sie es zu thun hatten , um so schlimmer. Abdankung
und Kompromiß erwiesen sich als undurchführbar ; denn jeder der
beiden Päpste verschanzte sich hinter seinen eigenen Kardinalen , die
ihn gewählt hatten , und hinter der Zustimmung der Völker , die ihn
begünstigten , und so wollte keiner den Platz räumen . Das Konzil
war das einzige Mittel , das noch erübrigte , um durch die Gewalt
der Fürsten Papst und Gegcnpapst vom Sitze zu vertreiben , indem
man dem Wohle der allgemeinen Kirche den Privatvortheil eines ein¬
zigen Menschen opferte , der sich mit Gewalt als Papst behaupten
wollte . Die Kirche wollte einen Papst , welcher der Mittelpunkt der
Einheit wäre , und kümmerte sich wenig darum , ob er Klemens oder
Bonifazius heiße. Die Doktoren machten sich daran , die Abhandlung
dem Könige vorzulegen , wurden aber zu ihrem Befremden von dem
Herzog von Berry in barscher Weise zurückgewiesen , der, weil er an
dem Hofe allmächtig und durch das Geld des Gegenpapstes Klemens
erkauft war , sogar die Drohung beifügte : falls sie nicht von solchen
aufrührerischen Demonstrationen abließen , werde er sie in der Seine
ersäufen lassen . Man wäre so nicht zum Ziele gelangt , wenn nicht
Philipp der Kühne , Herzog von Burgund , den Abgesandten der Sor¬
bonne den Zutritt beim Hofe verschafft hätte , welche nun endlich vor¬
dere König zugelassen 2) hier den Auftrag von Seite der Universität
erfüllten . Sie warfen sich vor dem Könige auf die Knie nieder und

' ) LpioileZ. tom. VI, I>. 109. (D. llebers.)
2) Den 30. Juni 1394.
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lasen den Traktat vor, worauf der König erwiederte, er habe ihn
aufmerksam vernommen und er gefalle ihm; am bestimmten Tage
werde er ihnen Antwort ertheilen. Es ist jedoch unglaublich, zu
sagen, was nun der Kardinal de Luna wahrend jener Zeit ausführte: er
erlaubte sich nämlich Bestechungen, änderte durch Kabale den Sinn
des Königs und der Höflinge und setzte durch, daß die Doktoren wieder
zurückgewiesen und ihnen verboten wurde, sich fürder in die Ange¬
legenheiten des Papstthums einzumischen. Die Universität trat aber,
wie jede moralische Körperschaft, nach der abschlägigen Antwort nur
um so kräftiger auf. Sie setzte, gleichsam als drückte ein großes
Unglück das Reich darnieder, die öffentlichen Vorlesungen aus und
untersagte den Lehrern jeden öffentlichen Vortrag: und der Gerechtig¬
keit ihrer Absichten sich bewußt, schickte sie mittelst Gesandter an den
Gegenpapft Klcmens den Traktat, welcher die drei Mittel, dem
Schisma ein Ende zu machen, enthielt. Klemens gerietst bei Ab¬
lesung desselben in Wuth; den Kardinalen aber dünkte sein Inhalt
gerecht zu sein, worüber sich jener so sehr betrübte, daß er in Folge
davon vor Gram starb (den 16. Sept. 1394.) ')

So war nur noch BonifazinS aus dem Throne, und Alle glaubten,
es sei nun die geeigneteZeit gekommenem die Rathschläge der Universität
zu befolgen. KönigKarl VI. von Frankreich schickte Boten an die Kar¬
dinale zu Avignon und ließ sie auffordern, zu keiner neuen Wahl
zu schreiten. Aber Alles war vergebens: was die römischen Kardinäle
gethan, das wollten auch sie thun: sie wählten den Peter de Luna
zum Papst, der sich den Namen Benedikt XIII. beilegte, — ein
Mann , der, falls er sich um die Einheit der Kirche ebenso verdient
gemacht hätte, als er zu ihrer Spaltung beigetragen hat, sicherlich
ein vortreffliches Tugendlob erlangt haben würde! So aber lieferte
er den klarsten Beleg dafür, daß der klerikalische Ehrgeiz der schlimmste
von allen ist, wegen denen das menschliche Herz sich abmüht. Alle
wußten, wer er war, nämlich ein im kanonischen Rechte wohlbewan¬
derter Mann und in der Kunst, die Sucht nach Macht zu verhüllen,
durchaus erfahren: ein Spanier ferner, der mit spanischem Eigen¬
sinn  an dem einmal gefaßten Beschlusse hielt, und ein Mann end¬
lich, der mit eherner Brust den Unglücksfällen des Lebens trotzte; —
mit einem so gearteten Manne konnte man daher weder von Ab¬
dankung noch von Kompromiß Etwas reden. Der Gedanke an ein
Konzil, als dem einzigen Wege, um aus dem düstern Walde des lang-

1) cir.  N -UinbourZ Ilist . ä . xr . Lokisms vol. I . lid. III.
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wierigen Schisma herauszukommen, begann daher in allen Geistern sich
festzusetzen; ja sogar jedwede Zusammenkunft von Männern , die durch
ihre Gelehrsamkeit gewichtig waren , wurde der Sammelplatz aller
nach dem Frieden sich sehnenden Gemüther.

Die Handlungen der pariser Universität und die Entschiedenheit,
mit der sie trotz der Uebermacht der Höflinge und des Klerus die
Rechtschaffenheit ihres Vorhabens behauptete, hatten die Augen der
Gläubigen auf Paris gerichtet, und Alle erwarteten vom französischen
Könige, daß er zu den nöthigen Vorkehrungen den Anstoß geben würde.

In der That glaubte König Karl , obgleich er wegen der vor¬
eiligen Wahl der avignoncsischen Kardinäle betrübt war , dennoch,
daß der Weg der Abdankung noch nicht hoffnungslos sei, — einge¬
nommen durch die honigsüßen Versicherungen des Gegenpapstes von
Luna, er sei nämlich durchaus bereit, um des Wohles der Kirche willen
den päpstlichen Mantel abzulegen. — Er hielt im Februar 1395 ein
zahlreiches Parlament von Prälaten und Gelehrten des Reiches,
auf welchem man , an dem Rathe der Universität festhaltend, be¬
stimmte, man müsse die beiden Prätendenten aus eine feine Manier
zu einer freiwilligen Abdankung bewegen. Eine Deputation , wie
man wohl niemals eine glänzendere erblickte, wurde zu Benedikt nach
Aviguon entsandt, um ihn von dem gefaßten Beschlusse zu benach¬
richtigen. Die Blüthe des königlichen Rathes und die Deputirten
der Universität , an deren Spitze die Herzöge: Johann von Berrh,
Philipp von Burgund , Oheime des Königs , und sein Bruder Ludwig
von Orleans waren , — überbrachten die königliche Botschaft an
Benedikt. Zuerst hielt dieser beredte Sprecher sie hin und als er
hierauf dazu gedrängt wurde, sich klar auszusprechen, schickte er sie
in einer Weise nach Hause, aus der sie mit Sicherheit ersahen, das;
er entschlossen sei, eher das Schiff Petri untersinken, als dessen Steuer¬
ruder sich aus der Hand nehmen zu lassen. ')

Nachdem das Mittel einer freiwilligen Abdankung sich als ein
unmögliches erwiesen hatte , schritt man zur Gewalt fort : Benedikt
wurde in Aviguon belagert; er erlitt die Uebel einer langen Ein¬
schließung, wie die der Gefangenschaft; diesen setzte er eine unbe¬
zwingbare Sündhaftigkeit , den Menschen aber eine List entgegen, daß
er sogar die Gewalt in ihren eigenen Händen kraftlos machte. Indem
er nämlich immer gelobte, und versprach, aber nichts beobachtete, so

1) Ug,iiiwourx, 1. o. —; Christophe, a. c>. O. S . 114—119. (D. Uebels.)
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hielt er den König von Frankreich , die gallikanische Kirche und die

Universität nur vergeblich hin.
Die Waffe aber , mit welcher sich Luna fo vortrefflich schützte,

war sein zur Schau getragener Entschluß , die päpstliche Würde nieder¬

zulegen , wofern der römische  Papst zugleich mit ihm ab¬

danken würde.  Er hatte sich nämlich seit dem Zeitpunkte seiner

Erwählung durch einen Eidschwur verbindlich gemacht , das zum

Wohlc  der Kirche thun zu wollen : und immer schwebte dieser Schwur

ihm auf den Lippen , dem er aber jedesmal untreu wurde , so oft und

sobald man von ihm verlangte , er solle nun wirklich vom Stuhle

Petri hinabsteigen . Um noch mehr zu täuschen , schickte er sogar Ge¬

sandte an BonifaziuS IX . , damit er im Einverständnisse mit ihm

das Papstthum abdanken möchte . Dieser aber wies die Gesandtschaft

des Gegenpapstcs mit einer solch' heftigen Aufregung ab , daß er in

Folge davon bald starb . Jnnocenz VII . und nach ihm Gregorius XII.

mußten große Anstrengungen durchmachen , um sich vor den boshaften

und hinterlistigen Anschlägen des verschmitzten GegenpapsteS zu hüten;

und je zurückhaltender und furchtsamer dieser die römischen Päpste in

Bezug auf die Abdankung sah , um so übermüthiger wurde er und

trat nun freimüthig mit seinem Anerbieten zur Abdankung auf . Was

der Gegcnpapst Bcnedikt und was Gregor XII . that , um sich gegen¬

seitig zu hintergehen , jetzt den zum Kongresse bestimmten Städten sich

nähernd , jetzt wieder fliehend , um ja nichts im Ernste auszuführen,

das ist in den Chroniken erzählte ) Ich weise darauf als etwas die

Erzählung der Konstanzer Synode Anbahnendes nur hin und will

bloß das bemerken , daß die Gläubigen endlich überdrüssig wur¬

den , das Gewand Christi so schändlich zersetzt zu sehen , und selbst

die Verzweiflung an jedem zu ergreifenden Mittel den Weg zur

Hilfe bahnte.
Es waren , wie bemerkt , zwei , nämlich Benedikt XIII . und

Gregor XII . , die im Streite lagen ; jener war der Gegcnpapst , dieser

der rechtmäßige . Alle hatten sich endlich überzeugt , daß die freiwillige

Abdankung beider den Weg , um zu einem neuen und wahren Papste

zu gelangen , bahnen würde . Vom Jahre 1395 bis 1408 hatte man

die Sache ventilirt , jedoch fruchtlos . In letzterem Jahre ließ endlich

i ) Noonarüns Xretinus (ap . Itluratori , XIX , x . SL6) schreibt unter An¬

derem darüber : „Leneäietus cino xroxior esset , kxeäiain KpsWia ) venerat . 8eä

cum äe eonArsssu eormn xer >iutsruuntios ÄAsretur, nostsr OreZ -orius XII.

tam ^ uLM tvrrestre animal aä littus Lvoeäors IIIs tain ^ uam

tieuin a mari üisosiivrs roousadat ." (A . d- llebers .)
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der König von Frankreich auf einem vierten zn diesem Zwecke abge¬

haltenen Parlamente den Beschluß verkündigen , daß seine Unter¬

thanen sich sowohl der Obedienz Benedikt 's als Gregor ' s entziehen

sollten , wofern sie nicht bis zum 24 . Mai , dein Himmclfährtstage

Christi , die Papstwürde abdanken würden . Diese Entscheidung kün¬
digte man allen Fürsten Europas an und lud sie ein , derselben ihre

Zustimmung zu geben . Nach dem Parlamente hielt der König ein

Nationalkonzil der französischen Prälaten , auf welchen : der Gcgen-

papst , da er auf seinem Vorsätze beharrte , als ein Häretiker , Schis¬

matiker und Störer des kirchlichen Friedens erklärt wurde . Peter

von Luna , der um jene Zeit in Savona sich aufhielt , bestieg , sobald

er von den französischen Beschlüssen Kunde erhielt , verlassen von

seinen Kardinälen , die Galeeren , die er im Hafen bereit hatte , und

machte sich nach Perpignan auf.
Während so den : starrköpfigen Lima rundum seine Stützen ent¬

zogen waren , brach nun auch für Gregor XII . eine schlimme Zeit an.

Er hatte , als er Papst wurde , beschworen , keine neuen Kardinäle

zu kreiren , und das deßhalb , um dem Feuer des Schisma keine neue

Nahrung zuzuführen . Dabei wollte er aber nachher nicht mehr stehen

bleiben , sondern erklärte in einen : Konsistorium , er beabsichtige vier

Kardinäle zu ernennen . H Die alten Kardinäle , ohne deren Zu¬

stimmung er dieses nicht ausführen konnte , widersetzten sich , protc-

stirten und verließen ihn , als sie sahen , daß der Papst dabei beharrte,

seinen Willen zu vollführen . Sie versammelten sich, von den Floren¬

tinern beschützt , in Livorno und appellirten mit stolzer Miene an das

allgemeine Konzil und den künftigen Papst . Zn ihnen gesellten sich

die französischen Kardinäle , welche sich der Obedienz Benedikt 's ent¬

zogen hatten ; und so begann der Hoffnungsstrahl zu leuchten , die

Sache vermittelst eines allgemeinen Konzils beigelegt zu sehen.

Die beiden Kardinalskollcgien , nämlich das von Avignon und

das von Rom kamen in dem Vorschlage eines Konziles übcrcin , das

in Pisa abzuhalten sei. Jedes Kollegium schrieb an seinen eigenen

Papst , und an die Fürsten seiner Obedienz . Anfangs schwankten die

Gemüther , nicht wissend , auf welche Weise eine allgemeine Synode,

ohne daß sie durch einen Papst gesetzmäßig berufen würde , über die

Gewissen der Gläubigen eine gesetzliche Auktorität erlangen könnte.

Das Recht Benedikt 's wie Gregor 's war ungewiß , und die Gemüther

waren über ihre gesetzliche Hohcpriestcrwürde getheilter Ansicht und

' ) Im Mai 1403.
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beide daher auch zu jener Berufuug des Konziles unvermögend. Die
nicht unbegründeten Bedenken wurden nun dnrch die Entscheidung der
Universitäten Paris und Bologna abgeschnitten, die dahin ging : daß
die beiden Kardinalskollcgicn ein allgemeines Konzil berufen könnten
— mit Zustimmung der Mehrzahl der Fürsten , Prälaten und Gläu¬
bigen, welche die kirchliche Gesellschaft konftituiren, von der ihnen die
außerordentliche Befugnis; hiczu zukomme. >) Es schrieben hierauf die
zu Pisa versammelten Kardinäle , unbekümmert darum, daß die beiden
Päpste sich mit neuen Kardinälen versahen, ferner Gregor feierlich verkün¬
digte, er werde ein Konzil in Aquileja oder in der Nomagna abhalten, und
Bcnedikt wirklich ein solches in Perpignan versammeltes) den 14. Juli
1408 ein allgemeines Konzil aus , das am 25. März des folgenden
Jahres in Pisa wirklich eröffnet werden sollte. Das Ausschreiben
wurde sowohl allen christlichen Fürsten , die ermähnt wurden, das
heilige Werk zu unterstützen, als auch den beiden Päpsten zugesandt,
damit sie sogleich Prokuratoren zur Betreibung ihrer Abdankung
senden möchten. Die Päpste zwar wollten von diesem Konzile nichts
wissen, die Fürsten dagegen stimmten zu. Der König von Frank¬
reich, Heinrich von Lancastcr, König von England , und der Kaiser
Ruprecht sprachen sich auf dem Reichstage zu Frankfurt 1409 dnrch
ihre Gesandten für den Beschluß der Kardinäle aus , und bemühten
sich auch aus allen Kräften das Zustandekommen der Pisaner Synode
zu unterstützen.

An dem festgesetzten Tage hatten sich in dem Dome zu Pisa ver¬
sammelt: zwciundzwanzig Kardinäle von beiden Obedienzen, Vier-
Patriarchen , zwölf Erzbischöfc— in persönlicher Anwesenheit, und vier¬
zehn Andere durch ihre Prokuratoren vertreten, achtzig Bischöfe und
die Prokuratoren von zwei andern Abwesenden, sechsundachtzig Aebte
und die Prokuratoren von hundert und zwei anderen dcßgleichcn Ab¬
wesenden, die Generäle der hervorragendsten Orden , der Großmeister
der Rhodiser- Ritter in Begleitung von 16 Kommenthurcn, der
Generalprior des Ritterordens von: hl. Grabe und die Prokuratoren
des deutschen Ordens ; ferner sandten mehr als hundert Mctropolitan-
nnd Diözesan-Kapitel ihre Deputirten zu dieser Versammlung: — die
Universitäten von Paris , Bologna , Florenz , Oxford , Kambridge,
Toulouse, Orlcans , Krakau , Wien , Prag , Köln , u. A. A. waren

1) 8. Ilntoniiius , Üb. III , tit . XXII ; Nrovius , aä ann. 1408. ir. IV ; (vgl.
auch Christophe, a. a. O. III. Bd. S . 224 ff. D. Ucbers.)

L) Na)'lialäi, a. aun. 1408. ir. 87. —8urita , toiu. IV,Iib. X.; Christophe,
a. a. O. S . 222 fs. (D. Uebels.)
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hier durch mindestens dreihundert Doktoren der Theologie und des
kanonischen Rechtes aus ihrer Mitte vertreten . Bei den feierlichen
Beschlüssen waren die Abgesandten der Könige : von Frankreich , Eng¬
land , Portugal , Böhmen , Sizilien , Polen und Zypern anwesend,
und dazu noch die der Könige : von Ungarn , Schweden , Dänemark
und Norwegen , die einige Zeit auf der Seite Gregor ' s standen , ihn
aber verließen und dem Konzile sich fügten . Mit den königlichen Ge¬
sandten vereinigten sich noch die der Herzöge, wie der von Burgund,
Brabant , Lothringen , Bayern , Pommern , und fast aller Fürsten des
deutschen Reiches . So versammelten sich damals die Häupter der
Kirche und ihre vorzüglichsten Glieder , die Häupter der weltlichen
Macht und die Träger der Wissenschaften , um über eine der wich¬
tigsten Angelegenheiten zu berathschlagen , welche nicht bloß die Ver¬
hältnisse der Kirche Gottes , sondern auch der ganzen bürgerlichen
Gesellschaft berührte . Seit langer Zeit hatte keine so großartige
Versammlung stattgefunden , in der auf so umfassende und feierliche
Weise alle Rangordnungen und Stufen der menschlichen Gesellschaft
vertreten gewesen wären . Die Monarchieen , wie die Republiken waren
zuvor durch die nationalen Richtungen von einander abgeschlossen,
und innerhalb dieser Gränzen bewegte sich die ganze Thätigkeit eines
Volkes , und die politische und moralische Welt war daher nur ein
Aggregat aus vielen Theilen gewesen, wo nur partielle Verbindungen
stattfanden . Im fünfzehnten Jahrhunderte aber trat die Menschheit,
geleitet vom Bedürfniß nach Einheit , zum ersten Male auf dem un¬
absehbar sich ausdehnenden Boden einer katholischen Kirche , die von
keiner (nationalen ) Abgrenzung  Etwas weiß , zusammen,
um die durch die Päpste erhaltenen Ueberlieferungen , welche durch den
Sturm eines so ungewöhnlichen Schisma 's gelockert waren , wieder
zu befestigen. Die weltliche Gewalt hatte mit dem Schwert in der
Hand die Völker durch die Zucht des menschlichen Gesetzes zusammen-
geschaart ; die Päpste aber hatten sie mit der Kraft Christi unter
dem göttlichen Joch des Glaubens , und die Weltwciscn mit der Macht
des Denkens in dem Reiche der Vernunft vereinigt . Diese dreifache
gegenseitige Annäherung und Verbindung des Menschengeschlechtes
konnte nicht mehr lange in dieser Lage beharren , da es gleichsam Be¬
standtheile waren , die zufolge einer inneren (immanenten ) Kraft zur
Bildung eines Ganzen hinstrebten , — Theile , die zum Aufbauen
eines moralischen Individuums angelegt waren und der wirkliche Zu¬
sammentritt konnte gegenüber dem Gesetze, das im Innern der Mensch¬
heit seine Rechte mit lautaufschreicnder Stimme zurückforderte , nicht
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mehr lange verzögert werden . Der Trieb zur Vereinigung von (zusam¬
mengehörigen ) Bestandtheilen schreitet , wenn die gesetzliche Kraft desselben
ungehindert fortschreiten kann , langsam , sobald aber das Gesetz seiner
Entwicklung gestört ist , stürmisch voran . Die oberste unter jenen ( par¬
tiellen ) Verbindungen war die der Kirche : als aber in ihr durch das
Schisma der Mittelpunkt und dieStützederEinheitgebrochen war , so er¬
hoben sich plötzlich — wie von einem Zauberschlage im Innersten
berührt — Alle , und versammelten sich um den päpstlichen Stuhl,
um zu sehen , wie die Schäden der allgemeinen Wcltmonarchie zu
heilen seien . Nach den kanonischen Satzungen wäre es freilich bloß Amt
der Bischöfe gewesen , hierüber zu berathschlagen : aber nach dem
allgemeinen apriorischen Gesetze der Einheit , das zuerst von dem
Evangelium aller Welt verkündet worden , befragten sich die Bischöfe,
die Fürsten und .die Doktoren gegenseitig , und faßten mit Einer
Stimme Beschlüsse , — eine Stimme , welche , wie aus der Brust eines
Ganzen , das zugleich das Bewußtsein hat , ein solches zu sein , erscholl,
— und nicht etwa so als käme sie aus der Brust von Theilen , die
unter sich verschieden und getrennt sind . —

Das Konzil von Pisa war eine Zusammenkunft , welche die von
Konstanz vorbereitete , und letzteres betrachtete sich auch als eine Fort¬
setzung von jenem zu Pisa . Ein ökumenisches Konzil konnte unter
den Verhältnissen , in denen damals die Kirche in so mißlicher Lage
schwebte , zum Berathschlagen und Bcschlüfsefassen sich eigentlich aber
gar nicht versammeln , ohne daß allen andern Beschlüssen der das
Schisma tilgende Beschluß vorangegangen war , und bei der Unge¬
wißheit des währen Papstes , wurde die Anwendung des Gesetzes
der Einheit schwierig ; diese war allerdings in dem Evangelium aus¬
drücklich gelehrt und , und von den kirchlichen Gesetzen kräftig ge¬
schützt ; aber sie konnte gar nicht in die Wirksamkeit treten , — wenn
es nicht vom päpstlichen Stuhle aus geschah , — diesem Lehrstnhle der
Gläubigen und Mittelpunkte der Einheit ! Und wer konnte — ohne
ein Papst zu sein — diesen obersten Stuhl betreten , um der Kirche
zu sagen : dieses ist zu thun — und hernach wieder Herabsteigen?
Deßhalb war es nothwendig , die starre Form des Buchstabens zu
zerschlagen , dem Geiste , den der Gesetzgeber hier verborgen , nachzu¬
spüren , sich dieses Geistes zu bemeistern , und zu dem Ausbau — ge¬
wisser , keineswegs neuer , sondern nur in der scheinbaren Form der
kirchlichen Gesetzgebung gebundener und schlummernder Theoriccn Muth
und hinreichende Kraft zu besitzen . Mit einem  Worte : es war noth¬
wendig , der Ansicht der Universitäten über die rechtmäßige Berufung
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eines Konzils , falls die Auktorität beider streitender Päpste ungewiß
sei , — eine moralische Sanktion zu ertheilen , damit diese Ansicht
dann die Gemüther sowohl beruhigen als binden könnte . Und dieses
wurde auf der allgemeinen Synode zu Pisa ausgeführt . Von den

' Feierlichkeiten , Reden — und was dergleichen auf dieser Synode vor¬
kam , — will ich nichts erzählen , da dieses Alles bei der Konstanzcr-
Synode , dem Gegenstände dieser Geschichtsbücher in ähnlicher Weise
zu berichten ist ; — nur das will ich berühren , was ich die von dem
„Geiste des Gesetzes " aus erbauten Theoricen genannt habe , wie
auch die verschiedene Gesinnung , mit der sie von den Gläubigen auf¬
genommen wurden.

Es waren zwei Bischöfe , die sich den päpstlichen Namen bei¬
legten , — Bencdikt und Gregor , und durch sie waren auch die Gläu¬
bigen in Zwiespalt versetzt worden . Der päpstliche Stuhl war nicht
verwaist und öde; aber das Schwanken , welchem von den beiden sich
bekämpfenden Häuptern die rechtmäßige Auktorität zukomme, — hatte
diese Auktorität fast untergraben ; und so lange Benedikt oder Gregor
als wahrer Papst gelten konnte , wurde in der That in der ganzen
christlichen Kirche kein wahrer Papst anerkannt . Da die Kardinäle
zu Avignon den Peter dc Lnna als wirklichen Statthalter Christi be¬
trachteten und verehrten , die zu Rom aber dasselbe in Bezug auf
Angclus Koran » thaten , so war jetzt der von beiden Ansichten ge¬
schürzte Knoten zu lösen , und es mußte sich zeigen , ob die Kardinäle
sich der Obcdicnz desjenigen Papstes , den sie auf Antrieb ihres eigenen
Gewissens als rechtmäßigen Inhaber des hl . Stuhles Petri betrachteten,
entziehen könnten , und ob sie dann ein rechtmäßiges Konzil versammeln,
die von ihnen früher als Papst verehrte Person vor ihr Gericht
stellen , und dann zur Erwählung eines neuen Statthalters Christi
fortschreiten könnten . Man debattirtc und berathschlagte hierüber aus
dem Konzil ; und nachdem die Stimmen sich vereinigt , wurde be¬
schlossen: „da beide Gegenpäpste , weit entfernt durch freiwilliges Ab¬
treten , was sie doch eidlich an dem Tage ihrer Erwählung gelobt, ein
Heilmittel gegen das unbändige Schisma , das schon seit so vielen
Jahren die Kirche mit Kummer erfüllte , darzureichen , ja im Gegen¬
theil durch das fortwährende Zögern , den päpstlichen Thron zu ver¬
lassen , auf ärgerliche Weise dasselbe nähren , sei es nicht Licenz , son¬
dern Pflicht : sich von ihrer Obedienz loszusagen , sobald sie durch
ein richterliches Erkenntniß abgesetzt worden seien. Wenn dieses nicht
geschehen dürfte , so würden die beiden Papste das ungestüme Schisma
dadurch verlängern , daß sie ihre Kardinäle zum Konzile — dem

T°sti , Konzil«°n Konstanz. 4



50

einzigen Zuflnchtsmittel gegen diese Uebelstände — zu kommen hin¬
derten . Aus diesem Grunde sei die Berufung eines Konzils von
Seite der Kardinäle rechtmäßig . Sie selbst , obgleich Anhänger oder
Gegner von Leiden Päpsten , können und müssen diese vor das Gericht
der allgemein versammelten Kirche fordern , da es Aufgabe dieser sei,
für den allgemeinen Frieden unter den Gläubigen vorzusorgen . Es
können und müssen beide Kardinalskollegien zur Wahl des neuen
Papstes sich vereinigen ; obschon eines von ihnen , weil dem falschen
Papste anhängend , schismatisch sei : da die Zustimmung der allgemeinen
Kirche hinreichend sei , um auch denjenigen , welche im Zustande des
materiellen Schisma sich befänden , die Fähigkeit zu ertheilen , beider
Wahl des neuen Papstes mitzuwirken ." ch

Hienach waren also Benedikt und Gregor keine Päpste , so ent¬
schied die Kirche , welche im Momente der Entscheidung von Christus
— ihrem unsichtbaren Haupte belebt war , und wenn sie in den Augen
der Gläubigen nicht als von einem sichtbaren Haupte geleitet erschien,
so geschah dieses nicht etwa wegen eines zügellosen Urtheilspruches
ihrer Auktorität , indem sie den Papst unter ihre Botmäßigkeit stellte,
sondern wegen des Unvermögens , sich von einem bestimmten Papste
zusammenberufen und präsidirt darzustellen , da gerade diese Entschei¬
dung (wer bestimmter , wirklicher Papst sei , d. Uebers .) Grund und
Gegenstand dieser Versammlung war . — Diesen Theorieen folgten
die entsprechenden Handlungen auf dem Fuße nach . Peter de Luna
und Angelus Korario wurden als der päpstlichen Würde entsetzt er¬
klärt , und als Häretiker , Schismatiker , Meineidige und Beförderer
des Schisma 's mit dem Anatheme belegt ; die Gläubigen wurden jeder
Verpflichtung , durch welche sie an dieselben gebunden gewesen waren,
enthoben , und mit geistlichen und weltlichen Strafen bedroht , falls
sie in dieser treubrüchigen Unterwürfigkeit verharren würden . Da
der römische Stuhl jetzt erledigt sei , werde der Nachfolger , damit er
ihn mit unbezweifeltem Rechte inne habe , von beiden Kardinäls-
kollegien gewählt ; der Gewählte verpflichte sich eidlich , diese allge¬
meine Synode , nicht eher , als bis für die Reformation der Kirche
durch heilsame Mittel gesorgt sei , aufzulösen . Einstimmig wurde
sodann Peter Philargi aus Kandia, )̂ Minorit , Kardinal und Erz¬
bischof von Mailand zum Papste erhoben , der sich Alexander V . nannte.

1) Siehe: die Akten des Konzils von Pisa, veröffentlicht von k . D'Achcry,
in s. Lxioilog. tow. VI- x. 523.

2) Rieni , lib. III . üo sokisin. oox. 51 L
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Eüi Mann von sanftem Geiste , und den jschlüpfrigen Zustand des

Papstthums wahrend des Schisma Wohl kennend , duldete er augen¬
scheinliche Wunden und suchte Alle zufrieden zu stellen ; aus den zwei

getrennten Kardinalskollegicn bildete er wieder Eines , wodurch er

jene anstößigen Uneinigkeiten hinwegräumte , und die nun erlangte
Anktvrität bcnützte er zur Bestätigung aller Beschlusse des Konzils

von Pisa . Als sodann die Prälaten und Gesandten ( sei es , daß die
Versammelten ermüdet , oder sei es , daß die Angelegenheit der Reform

nicht bei Allen Theilnahme fand ) sich zur Rückkehr in die Hcimath

rüsteten , setzte er den Monat April des Jahres 1412 zur Einberufung
eines neuen allgemeinen Konziles fest , das als eine Fortsetzung des

pisanischcn zu halten sei , und verordnete , daß die Erzbischöfe und
Bischöfe bis zu diesem Zeitpunkte Provinzialsynoden abhalten , und
den Eifer für die Reform , auf die er selbst mit allen Kräften der

Seele bedacht sein würde , nicht erkalten lassen sollten.
Die Zusammenberufung eines Konzils von den einzelnen Kirchen

und weltlichen Fürsten , statt vom Papste , war etwas ganz Neues;
sonst würde auch das Bezweifeln seiner Nechtmäßigkeit kein so außer¬

ordentlicher Fall (in der Geschichte ) gewesen sein . Das Werk der
fünfzehn Sitzungen war die Absetzung der beiden Gegenpäpste —

Gregor ' s und Bcnedikt ' s — wie die Wahl eines neuen Papstes ; weil
aber das Konzil — wegen der außerordentlichen Zeitläufte — auch

durch außerordentliche Rechtsnormen in Bezug auf die Berufung und

den Vorsitz sich das Ansehen von Anktorität verschaffte : das ist der
Grund , weswegen nicht alle Gemüther mit den pisanischcn Beschlüssen

zufrieden waren . Diejenigen , welche in ihren Ansichten über die kirch¬
liche Rcchtsökonomie am strengsten an dem monarchischen Prinzip des

Papstthums festhielten , konnten sich nicht herbeilassen , die kanonische
Gültigkeit dieses Konzils zuzugeben , weil es nicht von einem Papste

einberufen worden , während solche , welche mit gewissen Freiheiten

des Nationalkirchenthnms liebäugelten , und den Befugnissen des
Episkopats : nämlich die päpstliche Gewalt im Zaume zu halten und

zu mäßigen , — das große Wort redeten , mit ganz ehrfurchtsvoll ge¬

senktem Haupte die pisanischcn Beschlüsse entgegennahmen , zu denen

hauptsächlich die Franzosen zählten . Der heilige AntoninuS I und
einige Andere glaubten an die Gültigkeit dieser Synode nicht , und

der Kardinal v . Turrekrcmata zweifelte daran , während Johannes

n . 3. tit . 22. e. 5. — Siehe die Note Bini 's zum pisanischcn Konzil.
(Siehe auch noch den Anhang zu diesemI. Buche. D- Webers.)

4^
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Gerson und alle Doktoren der Sorbonne sie als ein Evangelium

priesen . Wahr ist aber , daß sie von den Kirchen Frankreichs , Eng¬

lands , Portugal 's , Deutschlands , Polen ' s , Ungarn ' s , Böhmcn ' s und

fast ganz Jtalien ' s , und was noch mehr ist , auch von der römischen

Kirche als rechtmäßiges Konzil betrachtet wurde,  weßhalb

auch die genannten Kirchen Alexander als den wahren Papst ansahen.

Ueberdieß genehmigte das von einem r echtmäßigenPapste  zusammen-

berufenc Konzil von Konstanz nicht bloß die Handlungen des pisa-

nischen , sondern hielt sogar die eigenen nur für eine Fortsetzung jener.

Das gewichtigste aller Beweismittel hiefür ist jedoch die der Wahl

Alexanders von der römischen Kirche gegebene Zustimmung . Die

Papstwürdc  ist mit dem römischen Bischofsstnhle verbunden:

wer diesen besteigt , ist Papst . Wenn die römische Kirche ihn nun

im Besondern als ihren Bischof anerkannte , dann mußte ihn auch

die allgemeine Kirche als Papst anerkennen , und die Beistimmung

zur rechtmäßigen Erwählung Alexanders involvirte die kanonische

Gültigkeit dieses Konzils , weßhalb jener auch unter die rechtmäßigen

Nachfolger des hl . Petrus sich einreihte . Da aber inzwischen die Sache

der ihm vorhergehenden Päpste , unterstützt von dem zügellosen Ehr¬

geize weltlicher Fürsten bei Einigen die Oberhand behielt , und beide um

die Absetzung sich nichts kümmerten , und der eine , wie der andere auch

jetzt noch für den wahren Nachfolger Pctri sich hielt , so hatten jetzt nicht

mehr Zwei , sondern Drei  die Schlüssel Petri in Händen , und waren

bedacht , sich dieselben zu erhalten . H In Wirklichkeit besaß sie jedoch

nur Einer , und zwar AlexanderV . : die Andern — weil Gegcn-

>) Zur selben Zeit starb in Deutschland auch der Gegenkönig , — 18 . Mai 1410:

mit Grund konnten Prätendenten hiezu nur drei  sein : K . Wenzel , K . Sigismnnd

und Markgraf Jost von Mähren , — und merkwürdig ! bevor das Jahr 1410 zu

Ende ging , schmückten schon alle drei  zugleich sich mit den Titeln der Cäsarcn.

„So erlebte,"  bemerkt Palacky  a . a. O . S . 261 . — „die damalige Welt

das vorhin und nachher nimmermehr gesehene Schauspiel von

drei römischen Päpsten und drei römischen Königen zugleich ! Bis

zu diesen : Zerrbilde mußte Karl 's des Großen einst fruchtbare Idee von dem einigen

Papste und Kaiser in der Christenheit " (war jedoch der Schöpfer dieser Idee nicht

Leo 111. ?) — „diese Grundidee des christlichen Mittelalters — sich verirren , um

sich ihres letzten Zaubers zu entkleiden , und die Welt zu überzeugen , daß sie sich

endlich überlebt habe und daß die Fortschritte des Zeitgeistes neue Schöpfungen

forderten . In der That ! tiefer als damals konnte das Ansehen , sowie die Würde

und Macht der genannten Häupter der Christenheit unmöglich mehr sinken." —

Jedoch gilt unseres Erachtens auch hier , was diese „Grundidee des christlichen

Mittelaltcrs " anbelangt : „abusuo non tollit nsum !" (A - d. llcbers .)



Päpste — suchten sie daher nur wiederholt an sich zu reißen , und

immerhin war das aus der schlimmen Wahl Klemcns ' VII . ent¬

springende Schisma durch die pisanischen Beschlüsse zu Ende geführt;

und das darauf folgende Schisma — herbeigeführt durch die Hals¬

starrigkeit Petcr 's de Luna und Korario 's — war ein neues und

zweites und zugleich straffälliges Schisma . Denn jetzt konnten die

Gläubigen nicht mehr willkührlich zu dem einen oder andern der

Prätendenten sich hinwenden , und diese ihre eigene Wahl mit der

Ungewißheit des Rechtszustandcs beschönigen ; denn dieser war in

Alexander V . , der von der Stimme der ganzen Kirche rechtmäßig

erwählt , wieder gesichert und zu Tage gestellt worden . Bis zu dieser

Zeit hatte das kirchliche Forum von den Schlägen der päpstlichen

Zensuren widergehallt , ohne jene Gewissen treffen zu können , welche

ihre Entscheidung für den einen oder andern Papst mit hinreichenden

Gründen vor sich zu rechtfertigen ine Stande waren ; nach dein Konzil

von Pisa aber war diese eigene Entscheidung nicht mehr erlaubt , da ein

wahrer Papst aufgestellt worden war , dein man sich unterwerfen mußte;

und das von ihm geschleuderte Anathem siel verwundend auf jeden damit

Betroffenen . Konnte demnach das erste Schisma ( für das Seelenheil)

auch unschädlich sein , so war das zweite für Alle Verderben bringend , die

auf Seite Benedikt ' s oder Gregor ' s — dieser offenbaren Gegcnpäpste

— zu stehen fortfuhren.
Um jedoch die bisher berührten und erzählten Ereignisse des

Schismas weiter zu verfolgen , ist vorerst an eine Persönlichkeit an¬

zuknüpfen , um welche , sowohl wegen des päpstlichen Amtes , das sie in

diesen Zeiten ausübte , als auch wegen ihrer Handlungen jene Ereig¬

nisse sich anhäuften , aus welchem jene wahrhaft feierliche allgemeine

Synode von Konstanz resultirte , — ich meine an Balthasar Kossa,

welcher , obgleich befleckt mit allen Lastern , die damals den Priester¬

stand der Kirche schändeten , in den Händen der Vorsehung dennoch

ein geeignetes Werkzeug war , um ihre Pläne zur Reife und Erfül¬

lung zu bringen.
Ich weiß nicht , ob Theodorich von Niem , ein geborner Deutscher

von Geburt und als Sekretär Johannes ' XXIII . in die Angelegen¬

heiten der päpstlichen Kurie sehr eingeweiht , in der Lebensbeschrei¬

bung dieses Papstes sich von einer Leidenschaft leiten ließ ; denn so

schwer klagt er ihn der Simonie , des Konknbinats und eines andern

noch schändlicheren Verbrechens an , daß er mehr den Anschein des¬

jenigen , der sich rächen , als dessen , der ruhig erzählen will , gewinnt.

Da er jedoch Schriftsteller jener Zeit und Augenzeuge der von ihm
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berichteten Thatsachen war , so darf man auf seine Aussagen gerade

keinen so ganz geringen Werth legen . Da er lange Zeit als Sekretär,

— ( wofür er von den Päpsten mit kirchlichen Würden beschenkt , und

nach Einigen Bischof von Verben und sodann von Kambray wurde)

am päpstlichen Hose lebte , reichlich gesättigt von allen kirchlichen Reich¬

thümern , welche zu dieser Zeit auf eine der Sünde Simon 's (des

Magiers ) gar nicht widerstrebende Weise in die römische Kurie ab¬

flössen , — da er ferner Gefährte Johannes ' XXIII . in den ihm von

König LadiSlaus bereiteten Verfolgungen war , so finde ich die Ursache,

wcßhalb er das Leben des Bälthasar Kossa mit so düstern Farben

zeichnet , in nichts Anderem , als : einerseits in der Wahrheit der be¬

richteten Thatsachen, ' ) wie andernseits in dem Umstände , daß er zu

der Zeit über ihn schrieb , wo er bereits vom Konzil zu Konstanz

seiner Würde entsetzt worden , und es daher Jedem zu sagen gestattet war,

was für ein Mensch unter dem päpstlichen Mantel Johannes ' XXIII.

verborgen gewesen . Dabei bemerke man noch , daß dieser deutsche

Chronist bei seinen Erlebnissen darauf bedacht war , das Erlebte

und Gesehene niederzuschreiben . Er schrieb die Geschichte des

Schisma ' s vom Tode Grcgor ' s XI . bis zur Wahl Alexander 's V . —

in drei Büchern ; er sammelte die während des Schisma 's abgefaßten

Schriften , welcher Sammlung er die Aufschrift : „ Xeinns nnionis"

gab , und zuletzt beschrieb er das Leben Johannes ' XXIII . bis zu

seiner Absetzung . Er offenbart sich in seinen Schriften als einen

Mann , der das Schisma und alle krummen Wege des Klerus ver¬

abscheute , und er schweigt nicht einmal von sich selbst , als einem

Mitgliede der päpstlichen Kurie , welche damals die wahre Pest der

Kirche war . Er hatte demnach den Wunsch zu erzählen , und zwar

mit dem Borsatz  der Wahrhaftigkeit . Davon überzeugt uns der

Umstand , daß wir das von Theodorich Berichtete auch von Leonardus

Aretinus bestätigt finden , der gleichfalls lange als Sekretär bei

Gregor XII . , Alexander V . und Johannes XXIII . am päpstlichen

Hofe gelebt , und mit einer ausgezeichneten klassischen Bildung einen

männlichen Geist verband , so daß er die Personen und die Hand¬

lungen seines Jahrhundcrtes mit der ernsten Ruhe eines Philosophen

zu beurtheilen im Stande war . 2) Mit diesen Biographen stimmt

' ) Ob jedoch aller ? D. ltebers.
2) Siehe: Du DIu , uouv. bibl. tom. XI. , XII. , oäit. iu 4», svv. XIV., XV.

(Ueber Theodorich von Nicm: toiu. XII. x. SK, und Leonardus Aretinus,
x. ss soh.) D. Ilebers-



auch das überein , was in den Städtechroniken Italiens , welche

Muratori veröffentlicht hat , zerstreut bemerkt ist . Indessen bin ich,

obgleich ich zugebe , daß diese Schriftsteller Glauben verdienen , weil

sie in der geeigneten Lage sich befanden , das wissen zu können , was

sie erzählen , keineswegs der Ansicht , man dürfe hiebet Behutsam¬

keit bei Seite lassen;  denn diese Chronisten , wenn sie gleich nicht

aus einer schlechten Absicht eine Unrichtigkeit sich zu Schulden kommen

ließen , stellten doch das Nebel größer dar , als es war , und ver¬

mutheten überdies ; an Kossa noch viele Fehler , von denen sie nichts er¬

fuhren , weil , wie sich nachher zeigen wird , die öffentliche Meinung

gegen den unglücklichen Johannes XXIII . aufgehetzt wurde , und in

jenen in der Bildung wenig fortgeschrittenen Zeiten dem , was wir

die öffentliche Meinung nennen , die Stirne zu bieten nicht Vielen,

sogar fast Niemanden möglich war . Durch die Vorfälle , welche ich

bei der Absetzung des Papstes Johannes XXIII . berichten werde,

wird meine Behutsamkeit in Betreff der Laster Kossa ' s gerechtfertigt
werden.

B alth asar  stammte aus dem adeligen Geschlechte der Kossa in

Neapel . Es scheint , daß von Geldgierde sein jugendlicher Geist sehr

schnell entzündet wurde . Als zwischen König Ladislaus und Ludwig

von Anjou ein Krieg entbrannte , ergriff er die Gelegenheit dieser

öffentlichen Verwirrung , und gab sich , obgleich bereits Kleriker , mit

seinen Brüdern dazu her , in den Gewässern von Neapel Seeräuberei

zu treiben . Nachdem Ladislaus auf seinem Throne wieder gesichert

war , begab sich Kossa Studien halber nach Bologna , lernte aber auf

dieser berühmten Universität Nichts , ch und nahm nur an den schlimmen

Handeln der Studirendcn jener Zeit vielen Antheil . Indessen gelang

es ihm doch , dadurch , daß er sich den Anschein eines nach Weisheit

strebenden Menschen gab , 2) die Blicke des Papstes Bonifaz IX . auf

sich zu ziehen , der ihn , wir wissen nicht wodurch bewogen , zum

Archidiakonus von Bologna ernannte , mit welcher Würde das Amt

verbunden war:  die Angelegenheiten der Universität zu leiten und zu

ordnen . Bologna wußte nun zuerst aus guter Quelle , wer und was

der Archidiakon sei. Auf diese Weise vom Glücke begünstigt , richtete

er sein Augenmerk aus die Erlangung höherer Ehrcnstellen . Er kam

So sagt freilich Nicm , nach anderen Nachrichten dagegen studirte er mit

großem Erfolge das kanonische Recht, so daß er den Doktorgrad darin erlangte.
Vgl. vit . lvann . ax . Nuratori , tom. III . S . 857. A. d. Webers.

2) „8nb liAnra stnäentis, " sagt Theod. v. Niem. A. d. Webers.
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nach Rom und schlich sich in den Hof Bonifazcn ' s ein , welcher ihr
durch das Amt eines Kämmerers mit sich verband , nachdem er ge¬
funden , daß er vollkommen darin erfahren sei , Mittel und Wege zum
Geldanhäufcn aufzuspüren . Hierauf verlegte sich Kossa nach Besei¬
tigung aller Schamhaftigkcit mit den frechsten Mitteln auf die Vcr-
tauschung jeder heiligen Sache an Geld : in Deutschland ließ er einen
Ablaßmarkt eröffnen ; brandschatzte Kirchen und Klöster , und mit der
sakrilegischcn Simonie verband er maaßlose Wucherei . Durch sein
Beispiel wurde die päpstliche Kurie mit gottlosen Wucherern ganz an¬
gefüllt . — In den Zeiten des Schisma ' s war weiterhin nichts
schwankender und schwächer als die weltliche Herrschaft der Päpste.
Unter allen Städten sträubte sich aber Bologna am meisten gegen
das päpstliche Joch : sobald es unterjocht war , knirschte es ; und hatte
es sich seiner Unterthanenpflicht entschlagcn , wie eben zu dieser Zeit,
so fehlte es in ihm doch wieder nicht an guten Regungen : die Um¬
kehr zu bewerkstelligen . Zu diesem Geschäfte sandte Bonifaz im
I . 1403 den Kossa als Legaten ab . Dieser unterwarf Bologna mit
Gewalt ; und führte die Herrschaft in ihm mit so schrankenloser Will-
kühr , daß er diese so berühmte Stadt nicht mehr für den Papst,
sondern für sich selbst besetzt hielt . Um die Gemüther im Zaume zu
halten , wandte er alle Mittel der Oberherrschaft an , um sich selbst zu
bevortheilen , die der Tyrannei ; Kossa war so der Verres H von Bologna.

Nach dem Tode des Bonifazius begehrten die Bologneser durch
einen heimlich abgeschickten Gesandten von seinem Nachfolger Jnno-
ccnz VII . , er solle sie von dem Joche des Legaten befreien , und selbst
die Oberherrschaft in die Hände nehmen : Kossa erfuhr davon , geriet !)
in heftigen Zorn , strafte und schwor Jnnozenzcn Krieg . Ebenso feind¬
selig war er gegen seinen Nachfolger Gregor XII . , und wies dessen
Enkel , als er zum Erzbischof von Bologna bestimmt wurde , mit dem
Bemerken zurück : das Einkommen dieser Kirche sei sein Eigen¬
thum , welches er zum Schutze der Stadt nöthig habe.  Da
er ferner nach der höchsten Ehrenstclle — der Papstwürde ins¬
geheim sich sehnte , 2) so ergriff er jede Gelegenheit , die in dem Wirrwar

0 Vcrres (der Jüngere ) verwaltete bekanntlich vom I . 74 — 71 vor Chr.
als Proprätor Sizilien , wo er sich die größten Räubereien und andere Verbrechen
zu Schulden kommen ließ . Cicero trat gegen ihn mit That und Schrift auf.
A . d. Uebers.

2) Schon nach seiner Doktorpromotion soll er bei der Abreise seinen Freunden
auf die Frage : wohin er gehe ? geantwortet haben : „ aä pontikioatum ." (Pla¬
tina .) D . Uebers.
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des Schisma 's einem schlauen Menschen sich darbot , und benutzte sie,
um Vortheil daraus zu ziehen. Das Verlangen nach Vereinigung und
die Unterhandlungen , nur die Gegenpäpste zur freiwilligen Abdankung
zu bewegen , wurden von Seite der Rechtschaffenen aufrichtig , von
Seite der Ehrgeizigen nur aus Heuchelei unterstützt . Kvssa bediente
sich dieser Mittel mit großer Gewandtheit . Sobald die Unterhand¬
lungen mit Gregor XII . , um ihn zur Niederlegung der dreifachen
Krone zu bewegen , ernster betrieben wurden , sandte auch Kossa zu
ihm seine Unterhändler , um hiemit seine Theilnahme für die kirch¬
liche Vereinigung an den Tag zu legen . Von Gregor jedoch, als
Diener eines lügnerischen Herrn sehr unfreundlich entlassen , stimmten
sie das Gemüth Kossa' s sehr böse gegen Korrario ; und mit Freude
blickte er dem Konzil von Pisa , das für ein Heilmittel der bedrängten
Kirche gehalten wurde , entgegen , um vermittelst dessen Gregor abge¬
setzt zu sehen , so daß die Berufung dieser Synode der Politik , dem
Gelde und den Bemühungen des schlauen Legaten zugeschrieben wurde.

Das Konzil verlief sich wirklich ganz in seinem Sinne : Gregor
und Benedikt wurden der päpstlichen Würde beraubt . Viele bildeten
sich nun ein , daß der durch ein schönes Gebiet , wie das von Bologna
war , und durch ein großes Ansehen im Kollegium der Kardinäle so
mächtige Kossa sich nicht enthalten würde , seine ehrgeizigen Pläne
offen hervortreten zu lassen , und die sich ihm darbietende Gelegenheit
zu Nutzen zu machen. Allein , wie Theodorich von Nicm  be-
mcrklich macht , war der Kardinal Kossa mit derjenigen Art von
„Schlauheit, " welche man jetzt „Politik"  nennt , gut begabt ; und
deßwegen „habe er sich auch fest im Sattel zuhalten gewußt , mochten
sich die Zeiten günstig oder ungünstig für ihn gestalten ." H Airs
dem, was ich „Politik"  genannt habe, fließt nämlich jene Bezähmung
des Ehrgeizes , die , weil sie gar nicht erwartet und vermuthet , dem
Zuschauer Bewunderung einflößt , und den Ehrsüchtigen wieder mit
dem Anscheine von Tugend umgibt , und ihm auf diese Weise mehr,
als auf irgend eine andere den Weg zu der Macht , welche er zu
fliehen scheint, bahnt . Sobald daher Kossa in Erfahrung gezogen,
daß unter den Kardinälen damit umgegangen würde , ihn zum Papste
zu erheben , ließ er sich in ganz bescheidener Weise dazu herbei : den
Wählern den Rath zu ertheilen , sie möchten zu dieser höchsten Stelle

1) „Lst ouiin Lotus LaltLssar satis sstutus, et juxtri oursu»! towporis soisns
se Nabeie, sive xrospera sint vel aävorsa." Oax. XIII. (Bei Van ü. Harät,
tom. II. p. ZS4. D. Uebers.)
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Petrus von Kandia auscrsehcn . Petrus wurde Papst , als Alexander V .,

welcher jedoch , theils , da ihm wegen zu sehr vorgeschrittenen Alters die

hinreichende geistige Stärke mangelte , theils weil er die von Kossa

zu seiner Erhebung angewendete Bemühung in treuem Andenken be¬

hielt , in die Hände des Letzteren die Zügel der Herrschaft fallen ließ.

Dieser leitete sie nun mit so sicherem Herrschertalcnte , daß von seinen

Winken nicht nur die Kirche , sondern auch der Papst und selbst die

Kardinäle abhängig wurden . In der That zeigte Alexander V . kaum

die Absicht , den Bitten der Römer , welche ihn in ihre Stadt riefen,

nachzugeben , als Kossa , der ihn in seinem eigenen Hanse festhalten

wollte , ihm dieses vereitelte , und ihn fast gewaltsam — mitten im

Winter und auf menschlichen Füßen fast ungangbaren Wegen — von

Pistoja nach Bologna brachte , ) woselbst nach kurzem Aufenthalt er

in Folge davon starb . Nun ein neues Konklave , — und mit schlauen

Verstellungen auch neue Kunstgriffe Koffers , um endlich Papst zu

werden ! Er stellte den Wählern einen gewissen Konrad Karracciolo

von neapolitanischer Abkunft , und Kardinal von Malta , — als einen

zum Papstthum geborenen Mann vor , der jedoch gänzlich ungebildet,

im klebrigen aber eine gute Seele war , und von der Papstwürde sich

nicht einmal im Traume Etwas einfallen licßZ ) und gerade solcher

Päpste bedurfte Kossa , so lange er selbst dazu das Glück nicht hatte . Die

Wähler jedoch erhoben auf Antrieb Lndwig 's von Anjou , des Königs

von Sizilien , der sich von Kossa , sobald er Papst würde , bedeutende

Unterstützung versprach , um Ladislaus vom Königreich Neapel zu

vertreiben , — Balthasar Kossa zum Papste , welcher sich Johannes XXIII.

nannte . 3)
Diese Wahl erregte in den Gemüthern der Gläubigen eine große

Verwunderung . Jedermann wußte ja von Balthasar und seinen Hand¬

lungen ; seine gewaltthätigc Herrschaft in Bologna , seine Erpressungen

und Ausschweifungen hatten ein sehr großes Aergerniß gegeben ; und

Niemand konnte sich begreiflich machen , wie unter den obschwebenden

Zeitverhältnissen ein Mann von so üblem Riffe die Kirche regieren

könnte . Lconardus Aretinns,  welcher diesen Papst sehr gut

kannte , nennt ihn einen Mann , „der in weltlichen Dingen

1) S . Van äer Harät , tom. II . p . 357 sg. D . Hebers-
2) „ Hui licet essoi in so Konus, ernt tainon guasi oinnino Wtoratus , noonon

vuläo Arossus ot inäispnsitus aä Nuxatuin." Ikooäor.  ibiä . (axuä V. <l. H u r ä t,

I. e. x. 357. D. llebers.)
3) Nach Anderen hätte auch Kossa noch selbst durch Bestechungen und Drohungen

diese seine Wahl bewirkt. — <ck. Christophe, a. a. O. S . 264 s. D. llebers.
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groß , in geistlichen ungeschickt und eine reine Null sei . " ' )

Die göttliche Vorsehung aber lies ; Kossa zur Papstwürde gelangen , weil

sie einmal als Gesetz festgestellt : daß aus großen Uebeln auch große

Heilmittel erblühen.
Ich habe im Anfange dieses Werkes darauf hingewiesen , wie die

Herrschsucht der Fürsten auf betrübende Weise dem Herde des Schisma ' S

Brennstoff zugetragen ; jetzt werde ich zeigen : wie diese Herrschsucht —

häßlich an dem Fürsten , noch häßlicher aber an einem Papste — dazu

beitrug , die Angelegenheiten der Kirche zu ordnen . Die Könige von

Neapel , welche nach der Absicht der Päpste , die gleichsam geborenen

Bundesgenossen und Vertheidiger des römischen Stuhles gegenüber

den stärksten Machthabern sein sollten , hatten ihre Herrschbegierdc nicht

mehr auf die Gränzen des Gebietes zu beschränken vermocht , welches

die Normannen als Lehensgnt aus den päpstlichen Händen erhalten

hatten . Da es also ein Lehensgut des hl . Petrus war , so wollten

die Päpste die Herrschaft über Neapel und Sizilien nicht mit Stammes-

odcr Eroberungsrechten identifizirt wissen . Dieses strebten aber die

Könige von Sizilien deutlich an , und nach und nach die Stellung,

welche ihnen vom belehnenden Papste angewiesen worden , vergessend,

sannen sie nur darauf , ihre Herrschaft , die sie vom hl . Petrus er¬

halten , zu erweitern , — sogar auch auf Unkosten des hl . Petrus.

Die Lehnspflicht konnte sich mit der KönigSwürde nicht vertragen . Sei

es nun , daß der Papst in seinen Forderungen zu weit ging , oder sei

es , daß dem König — nachdem er auf seinem Throne wohl befestigt

war , das Andenken an den , der ihn darauf erhoben , sehr lästig vor¬

kam : — das erste Ergebniß der Feindseligkeiten war die Besetzung

Rom 's durch neapolitanische Truppen und die Flucht des wehrlosen

Papstes . Dazu kommt noch , daß das Königreich Neapel das aus¬

gedehnteste und gesegnetste Gebiet Italiens war , und die Einigkeit

des Königreiches , wie seine Neigung zur Oberherrschaft die Republiken,

welche mehr auf Erhaltung bedacht , als nach Vergrößerung gierig waren,

bedrohen mußte , was mehr oder weniger zu Tage trat , je nachdem

die Zeitvcrhältnisse günstig waren und der Hof von Neapel nach Er¬

oberungen gelüstete . Bis zu dem Zeitpunkte , von welchem wir erzählen,

waren es die Könige : Karl von Anjon , Robert und Ladislaus , welche

„Vir guiävm in tornxoralibus rnag'nns, in sxiiilnalibus nullus atgnv inoxtus."

6oinment 8. N. 7. 1 . 19 x . S27. (Nach Spondan . a. 1410 n. 2. bemerkte

der Kardinal von Bordeaux , der gegen die Wahl Kvssa's opponirte , in gleichem

Sinne : „Kossa könne wohl einen König oder Kaiser vorstellen, aber keinen Papst ."

D . Uebers.)
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in Wahrheit die erwähnten Bestrebungen zn erkennen gaben , und
zwar der erste mit der Beharrlichkeit eines gewaltsamen Eroberers,
der zweite mit der Klugheit eines Politikers oder Diplomaten , und
der dritte mit der schlagfertigen Tapferkeit eines Ritters ; sie Alle
trachteten nach der Oberherrschaft über Italien , und schauten unver¬
wandt auf den ewigen nie gestürzten Felsen des Kapitolcs , gleichsam
als auf den Thron , von wo sie allein die Flügel der heiß ersehnten
Herrschaft ausbreiten konnten ! —

Das Schisma in der Kirche , und die Republiken , welche aus
Neberdruß an den bürgerlichen Zwistigkciten nach und nach einer
mehr monarchischen Regiernngsform sich näherten , begünstigten in
diesen Zeiten überdieß die hcrrschsüchtigcn Plane des Ladislaus , und
wie die Ungewißheit des rechtmäßigen Papstes die Kühnheit der Er¬
oberung unterstützte , ebenso sicherte sie leider auch die Fortdauer der¬
selben. Nachdem nämlich das römische Papstthum einmal aus seiner
rechtlichen Stellung verrückt worden , war auch das übrige öffentliche
Recht jener Zeiten unvermögend , eine Freiheit zn schützen oder einen
(alten ) Besitz zu rechtfertigen . Deßwegen widersetzte sich einer mate¬
riellen Macht ebenfalls nur wieder eine solche; und anstatt eines
Papstes , der in ehrfurchtsgcbietender Weise geklagt und die Eindring¬
liche in 's hl . Patrimoninm Petri würdevoll verwünscht hätte , —
werden wir sehen , wie Johannes XXIII . gleich einem Hauptmanne
von Freibeutern das Schwert ergreift und sodann in Verbindung mit
Ludwig II . von Anjou dem Könige Ladislaus , als einen: Usurpator
des väterlichen Erbtheiles , die Stirne bietet . Wohl mögen auch früher
einige Päpste ehrgeizig , und an irdische und weltliche Dinge allzu
anhänglich gewesen sein , so daß sie sogar geistliche Mittel miß¬
brauchten , um diese ihre Absichten zn erreichen ; da sie aber bei all'
dieser Verdorbenheit die priesterlichen Formen doch nicht hinwcgwarfen,
so erschienen sie nur dem tiefer Blickenden als schuldvoll , während die
ferne stehende und davon nicht unterrichtete Masse sie unschuldig
nannte . Jetzt waren jedoch auch diese Formen , geschändet durch den
Streit der Päpste unter sich selbst, — vollends gefallen , und Gold
und Schwert befanden sich offen und nnverhüllt in den Händen des¬
jenigen , der allein die Schlüssel des Himmelreiches hätte führen
sollen . Diese wenig achtungSwürdige Art und Weise , in der ein
Papst die Eindringlinge in seine weltliche Herrschaft abzuwehren suchte,
zeigte sich nun im grellsten Lichte bei Johannes XXIII ., weil unter
ihm auch Ladislaus viel offener und hartnäckiger , als je , gegen
das Patrimoninm der römischen Kirche losstürmte . Uebcrdieß war



Johannes , als er znr päpstlichen Würde erhoben wurde , schon in

kriegerischer Verfassung und Rüstung von seiner Lcgation in Bologna

her , und da er sah , daß die klerikalischcn Zensuren , wegen ihrer

Frequenz , und wegen der Menge der sie Verhängenden , mehr ein

Gegenstand des Spottes , als des Schreckens seien und wirkungslos
an den Mächtigen hinabgleiteten , so stand er auch als Papst von

dieser ungastlichen und wenig milden : Gcsinnnngs - und Vcrfahrungs-

weisc nicht ab ; diese ungezügelte Kriegslust beraubte ihn nun aber

des ganzen Nimbus , welchen das erhabene Schauspiel eines Ober-

priesters , der duldet und allein den Waffen des Geistes vertraut,
über seine Person hätte ausbreiten sollen , und nachdem sich so ein¬

mal der Arm zu Schwertstreichen erhoben hatte , enthüllte der päpst¬

liche Mantel die ganze Unvollkommcnheit des Menschen B alth a s ar,

und die simonistischen Handlungen und die unreinen Sitten wur¬

den nun nicht bloß ein Gegenstand für die Klagen der Guten,

sondern sie gaben auch eine ärgerliche Gelegenheit zum ungezügelten

Nachforschen und Untersuchen von Seite des Pöbels . In dieser Lage

und von diesem Standpunkt aus müssen wir Johannes XXIII . in dem

Kriege , den er gegen Ladislaus unternahm , betrachten ; denn nur von

hier aus kann der historische Zusammenhang zwischen ihm und der

großen Versammlung zu Konstanz aufgefunden werden.

Dasjenige Geschäft , welches vor jedem anderen den Geist Jo¬

hannes ' XXIII . , sobald er sich auf den päpstlichen Thron erhoben

sah , hätte beschäftigen sollen , war : die Versammlung eines Konzils,

nur für die Reform der Kirche an Haupt und Gliedern Vorkehrungen

zu treffen , wie es in dem Manischen Konzil festgesetzt worden war.

Allein Ludwig II . von Anjon , welcher ihm den Weg zum Papstthum«

geöffnet hatte , und von Frankreich nach Bologna gekommen war,

lenkte seine :: Sinn auf die Bckriegung Ladislaus ' , und munterte ihn

auf , nach Rom zu gehen , und von hier aus den AuSgang zu seinen

kriegerischen Operationen zu nehmen . Sogleich machte sich Johannes

mit den: Anjou zu Ende des März von : I . 1411 von Bologna auf,

und hielt am Vorabende des Osterfestes mit päpstlicher Pracht um¬

geben seinen Einzug in die ewige Stadt . Ludwig ging seinen : Pferde

znr Seite , die Kardinäle bildeten das Gefolge , und hierauf kamen

die Hanptlente des anjon ' schen Heeres . Das Volk jubelte . Am Ostcr-

tage zelebrirte er eine Pontifikalmesse in der Basilika des hl . Georg

in Belabro ; die Fahne der Kirche segnete und übergab er dem König

Ludwig , wie die des Senates und des römischen Volkes dem Haupt¬

mann der Kirchenmiliz — Paul  aus dem Geschlechte der Orsini.



Zuletzt entließ er mit feierlichem Segen den Anjon, der begleitet von
dem Kardinale von St . Angclo— dem Legaten des hl. Stuhles, mit
dem auserlesensten Heere das Königreich(von Neapel) betrat. Zwölf-
tausend Reiter und eines der besten Fußvölker waren der Befehle der
tüchtigsten Hauptlcute jener Zeit gewärtig. Unter den Italienern
ragten hervor: Paul Orsini, Sforza Attendolo, Braccio da Montone,
Gentile da Montemano, der Graf von Tagliakozzo und das ganze
kräftige Geschlecht der Sanseverini; H unter den Franzosen: Ludwig
de Ligny, Guido di Laval, Heinrich Pincguetton, der Herr von Bou-
chage und der SeneschallD'Eu.

Alsbald verließ auch der König Ladislaus — mit einem nicht
weniger auserlesenen Heer, als das des Anjon war, und von den
trefflichsten Hanptleuten angeführt, — die Quartiere in Gaeta, nm
das linke Ufer des Liri, der zwischen Pontekorvo und Rokkasekka
dahinfließt, zu besetzen. Er wollte dem Feinde zuvorkommen und
den Weg zum Königreiche ihm abschneiden. Im Vertrauen aus seine
eigene Tapferkeit und sein mächtiges Heer, gesegnet von Gregor, den
er als den währen Papst verehrte, und ermuthigt durch einen soeben
über die Flotte Ludwig's davongetragenen Sieg, machte er sich sichere
Hoffnung auf einen Sieg. So flatterte die Fahne der hl. Schlüssel
unter den Geschwadern des Anjon, wie unter denen des Ladislaus,
und so stand wieder wie zu den Zeiten Urban's VI. der hl. Stuhl mit
der Waffe in der Hand gegen sich selbst auf. Man wurde handgemein
und kämpfte von beiden Seiten tapfer; die päpstlichen siegten. Ladis¬
laus flüchtete nach Rokkasekka, und wohl würde es der letzte Tag
seiner Herrschaft gewesen sein, wenn die Sieger zuvor dazu ihren
Sieg angewendet hätten, die Kräfte zur Wiedererhebung zu brechen,
anstatt zu plündern, und wenn die Treue des PaulOrsini fester ge¬
wesen wäre.H

Schnell wurde durch Eilboten Johannes XXIII. die Nachricht
von diesem Siege nach Rom übcrbracht sammt den dem Feinde
abgenommenen Fahnen. Dieser äußerte nun auf unbescheidene Weise
seine Freude: er ließ die erbeuteten Fahnen in der Kirche des hl.
Petrus in umgekehrter Stellung aufpflanzen, und hernach bei -einer
feierlichen Prozession, wo er von den Kardinälen und Prälaten seines
Hofes begleitet war, sie heranbringen und mit Gafsenkoth besudeln.
Unter diesen Fahnen und Wappen befanden sich auch die von Gregor:

t) UMU . äs 6iNk»n> Leiipt. Ner. It, tom. 18. Netri idiä.  tom . 24.

2) Lollemio. — l-eon. — ^Leoäor. äs Niein. (!. o.)
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und Papst Johannes gab wahrlich ein sehr ärgerliches Schauspiel,
indem er mit der dreifachen Krone aus dem Haupte dieselbe Krone
zur Verhöhnung bei sich führte. ')

In kurzer Zeit hatte sich Ladislaus wieder aufgerafft : anf's
Neue mit Truppen versehen, wußte er so geschwind für seine Sache
Vorkehrungen zu treffen, daß Ludwig keinen Weg mehr entdeckte, um
in das Königreich einzudringen. Deßwegen zog er sein Heer zu¬
sammen und brach nach Rom auf. Johannes , nachdem ihm die
irdischen Waffen fehlgeschlagen, schleuderte gegen Ladislaus jedes mög¬
liche Anathem, beraubte ihn seiner Titel und Herrschaften, und ver¬
kündete unter den christlichen Fürsten einen Kreuzzug gegen ihn. Jener
gerieth darüber nicht in Angst, und brach nicht in Klagen aus , son¬
dern anstatt sich in seinem Lande zu vertheidigen, ging er schnell zur
Offensive über. Die Bewohner von Florenz zog er von des Papstes
Partei ab , und schloß mit ihnen ein Freundschaftsbünduiß, indem
er an sie die Stadt Cortona veräußerte, 2) und durch Versprechungen
und Geschenke brachte er deßglcichen Sforza di Kotignola an sich,
der im Dienste von jenem gestanden, und ein Nebenbuhler des Paul
Orsini warst') ja sogar bis vor die Thore Rom's drangen seine
Waffen. Dieses übte keinen geringen Einfluß auf die Bologneser:
eingedenk des sehr schlimmen Regiments , das sie unter dem Legaten
Koffa erduldet, empörten sie sich gegen den Papst , und führten eine
freistädtische Regierung ein. Forli trat in Folge der Bemühung des
Karl Malatesta zur Obedienz Gregor's XII . über. So verdarb und
rninirte Johannes durch die Wuth seiner fehlgeschlagenen Rache sich
selbst und die päpstlichen Angelegenheiten.

Er wußte, wie wenig der von seinen Anathemen getroffene König
Ladislaus aus Gewaltthaten sich machte; er wußte , wie die von Seite
des Anjou dem römischen Stuhle geleistete Unterstützung durch die
Schwäche der Fürsten , und durch den Mißbrauch , den sie davon ge¬
macht, täglich kraftloser wurde — und deßhalb wandte er sich von der
Gewalt zu Unterhandlungen. In Zeiten, in denen keine Treue herrscht,
bewirkt Gold erstaunliche Dinge. Der Papst näherte sich Ladislaus,
suchte seinen erzürnten Geist vermittelst Gcldvcrsprcchungenzn be¬
sänftigen und forderte ihn auf , den Gegcnpapst Gregor zu verlassen

1) INeoäorio . äs Xivw . (<Ap. XXII , ax . V. <1. Larät , I. v. lom. II.
x . zgz, ) —

2) Xmiuirati , Istor . <Ii Hirenü. III>. 18. —
'') n 0IINiIIe . Xinisl . Lerixt . Ukr. It . tom 24. —



64

und sich gegenseitig als Freunde zu behandeln . Hunderttausend Gold-

gülden' flössen von dem päpstlichen in den königlichen Geldkasten und
noch weitere versprach Johannes . ' ) Es handelte sich hier nicht um

die Abtretung eines Landstriches oder einer Stadt : es handelte sich

um das Verkaufen des unschätzbaren Urtheiles des Gewissens , das bis

zu dieser Zeit — wenn auch gegen alle Wahrheit , zu Ladislaus ge¬

sagt : daß Gregor XII . der rechte Papst sei. Der Fürst war jedoch
uni Mittel , diesen schändlichen Verkauf in den Augen des Volkes zu

beschönigen, nicht verlegen : er versammelte sogar die Bischöfe und

Doktoren und befragte sie in Betreff der Papstwürde Gregor 's ; die
Bischöfe antworteten : Gregor sei nicht mehr wahrer Papst . Znm

Glücke traf dieser letztere im Hafen von Gasta zwei venetianische Schiffe

an , die eben die Anker zu lichten im Begriffe standen und ihn wohl¬

behalten und sicher nach Nimini in das Haus seines Beschützers Karl 's
Malatcsta brachten : — waren diese Schiffe nicht gewesen, dann hatte

Ladislaus um Geldzulagc nicht bloß Gregor , sondern auch den Angelo

Korario an den Papst Johannes verkauft . O Zeiten !2)
Ein Friede in solcher Weise vom Papste und zwar von einem

Menschen wie Ladislaus war , — erkauft , konnte sicherlich nicht dauer¬

haft sein. Ladislaus , obgleich er sich wenig um die kirchlichen Strafen
kümmerte , befürchtete doch Etwas von dem durch Johannes verkündeten
Krcuzzug und er war zudem geldgierig . Er verstand sich zu den ihm
vorgeschlagenen Bedingungen ; — aber bloß um Zeit zu gewinnen.
Der Papst hatte desgleichen Zeit und Geld nothwendig , und in der

vom Neapolitaner ihm gegebenen Erholungsfrist leistete er Außer¬
ordentliches , um letzteres zusammenzubringen.

Die Beamten der päpstlichen Kurie , welche die geistlichen Ge¬

schäfte zu führen hatten , und durch deren Hände die Bcncfizicn , Dis¬

pensen , Ablässe und dergleichen verliehen wurden , bildeten einen ziem¬
lich schmutzigen Menschenschlag . Auf sie richtete Johannes sein Augen¬
merk , und versprach sich hier eine ergiebige Beute . An einem geeig¬

neten Tage ließ er die Häupter dieser Beamten , als da sind : die Pro-
tonotarc , Rcfercndäre , Skriptoren und Abbreviatorcn der päpstlichen
Schreiben in den Palast rufen . Diese , sich einbildend , welch' wich¬

tiges Geschäft ihnen der Papst wohl auftragen wolle , konnten sich
vor Erstaunen kaum fassen , als einige Kardinäle , dazu von Johannes

t) Ln/n . ^nnnt. eoel. Die Bestimmungen der Uebercinkunft finden sich beim
Jahre 1112 (tonn 7. eä. Vlansi, n. 34t . n. III .)

2) Ikooä. äs Mein. oax. XXIV.



abgeschickt — mit höflicher Verbeugung ihnen eröffneten : der Papst
habe für die Bedürfnisse der Kirche Geld nöthig ; er wünsche ihren
Rath und ihre Unterstützung . Die übel angelaufenen Höflinge er¬
staunten , suchten sich hinauszuwcndcn , aber der Zaum war ihnen
angelegt und sie konnten nicht mehr zurückgehen. Johannes erreichte,
was er wollte . Von den Höflingen wandte er sich an die Reichsten
der Stadt : der Senator vermittelte die Botschaft und den Auftrag:
und auch die Reichen bezahlten.

Nach den Reichen kam die Reihe an die Volksklasscn . Den Wein
und das Getreide belegte er mit solchen Steuern , daß man kaum für
neun Gulden so viel Getreide kaufen konnte , was man zu andern
Zeiten für einen einzigen Gulden erhielt . Er belastete die Handwerke
und Gewerbe mit Auflagen , und veranstaltete in dem öffentlichen
Münzwesen — ich weiß nicht was für Reformen . Diese Edikte von
Johannes scheiterten aber an dem Unwillen des Volkes . Die Ver¬
käufer von Lebensrnitteln stellten ihren Verkauf ein , die Handwerker
schloffen ihre Werkstätten ; der Papst gab nach. Hätte er auch abge¬
lassen von dem Mißbrauch , den er mit den Ablässen trieb ! — Aber
Gott ließ ihn schalten , weil er den Aergernissen die Quelle der Heil¬
mittel entspringen zu lassen Pflegt.

Der mit Ladislaus abgeschlosseneFriede stellte ihn nicht bloß in
seinem Besitze sicher, sondern eröffnete ihm auch noch eine andere
Geldquelle . Gregor war ein Gegcnpapst ; die von ihm mit kirchlichen
Benesizien Versehenen waren daher in ihrem Gewissen beunruhigt,
und dieses mußte beruhigt werden . Neue Einkäufe , neue Gelder für
Johannes ! Der Krieg hatte den Verkehr der Römer mit Sizilien ab¬
geschnitten : der Friede öffnete den Weg zu dem so großen Hab ' und
Gut dieses äußerst fruchtbaren Landes ; und Rom war mit allen Arten
von Lcbcnsmittcln reichlich versehen , und mit diesen floß eine Menge
von Zollgebühren und Abgaben in den päpstlichen Schatz zurück.
Dieses ging jedoch nicht lange so fort . Die von Gregor mit Bis-
thümern , Abteien und anderen Benesizien versehenen Personen hörten
nicht auf die Stimme des Papstes Johannes , welcher sie in Rom
haben wollte , um sie vorn. Schisma zu heilen . Sie blieben auf ihren
Sitzen , und der Papst erwartete sie vergebens . Deßwegen sing er
stark zu vermuthen an , daß LadislauS , wohl ganz ungehalten darüber,
daß das Geld von Neapel nach Rom fließe , die Widerstrebenden nun
unterstütze . Er rächte sich an seinen Weinverkäufern aus Sizilien;
belegte sie in der Weise der Türken so mit Abgaben , daß sich diese
nicht mehr länger in Rom aufhalten wollten . Da so durch die

Tosti , Konzil von Konstanz. 5



66

Habsucht Johannes ' dieser einträgliche Handel abgebrochen worden,

war LadiSlaus über die Massen beleidigt . Beide beobachteten sich er¬

grimmt : sie entzweiten sich , und von Neuem begann der Krieg!

Dieses Mal aber ging LadiSlaus hurtiger zu Werke . Im Mai

1.413 setzte er sich auf dem Wege von Ccprano mit einem Heere in

Bewegung , und nachdem er Frosinone sich unterworfen , ging er ge¬

radezu und schnell auf die Belagerung Rom 's los . Johannes war

schlecht versorgt : wenige und schlecht disziplinirte Soldaten bewachten

die Stadt : das Volk , höchst unzufrieden mit ihm , knirschte wegen der

aufgelegten Abgaben . Er wollte es besänftigen , indem er jene um

den dritten Theil erleichterte : die Herrschaft gab er in die Hände der

Konservatoren und der Vornehmen der Stadt zurück ; er munterte sie

auf zu hoffen und den drohenden LadiSlaus nicht zu fürchten ; er selbst

aber verbarg sich in der Wohnung des Grafen von Manopello . Es war

nun seltsam mitanznsehen , wie Johannes , nachdem er auf die be¬

richtete Weise die Höflinge ansgesogen , sie jetzt auch dazu bewegen wollte,

ihr Leben in die Schanze zu schlagen . Sie waren Männer des Frie¬

dens , an die ruhigen Hvfbeschäftigungen gewöhnt , und nichts ver¬

stehend als die Vorschriften oder die Pfänder , womit man etwas ab¬

gab und annahm ; besorgt im Erhalten , und gierig nach Zu¬

wachs , die wenigen Tage dieses Lebens mit Lust umklammernd . ' )

Johannes bestimmte nun Viele von diesen Hofbeamtcn zu der gefahr¬

vollsten Bewachung der in der Vorstadt befindlichen Plätze 'ch und aller

jener Stellen , welche ihm der Wuth der königlichen Soldateska mehr

ausgesetzt zu sein schienen . Tartaglia , ein ausgezeichneter KriegSmann,

leitete die Belagerung ; und da er sah , mit welchen Leuten er es zu

thun habe , brachte er ohne großes Geräusch , im Schutze der Nacht,

nachdem eine große Oeffnnng in den Mauern , welche die Kirche:

' ) Ein Anonymus richtete während des Konziles von Konstanz an den Kaiser

Sigismnnd ein zur Reform des Klerus aufforderndes Schreiben , welches aus einer

Handschrift der Bibliothek zu Wien von V. d. Hardt (tom I . x . II . S . 802 ) ver¬

öffentlicht worden ist ; darin schildert er das Wesen dieser Hofbeamten also : „ 0 summa

virtutum bumilitas Quantum in nobis cloüois! ttuul xlus oxoruris in Ourialidusi

Oinnom malitiam xorüciontes , animam nuilo moclo eonsietvrantos ; irorus oanonieas

non ourantos ; tamzuLM ilosxoruti vivontos ; schunire kranxentos ; xaupsres IN xratiis

äekruuäantos ; nulli sustitiam kaciontos ; sontentiam et sustitiain rovooLntos ; ooiu-

ruissiones taÜLoos obtinentos ; in omnibus casibus ciisponsuntos ; nulli veritatom

äioontos ; reoiyiontes yor las ot nekus , yuas suu non sunt ." —

2) „ . . . uä. uliyure LÜL Ministerin Maxis axtos ." Ilikoä . kliern , eux . xxxv.

(V. ä . Harät I. e. x . Ä78.) —
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8 . Oroek äi 66ru8nl6mm6 umschlossen , angebracht worden , hier in
ungestörtem Frieden Soldaten hinein , so viel er wollte . Als es Tag
wurde , kamen diese Beamten auf den Lärm der Hercingekommenen
herzn , um zu sehen , was vor sich gange , und mit einer Vorsicht , die
nicht fehlschlagen konnte , flohen sie nun schnell und leise , verrammelten
sich in ihren Wohnungen , und vollendeten so die Eroberung.

Die Stadt fiel nun ganz in die Gewalt der Königlichen , ohne
gar große Betrübniß der Römer , welche endlich einmal über das
Regiment Johannes ' ungeduldig geworden waren ; dieser fand keinen
andern Ausweg , als die Flucht , und begleitet von den Kardinälen
und der ganzen Schaar seiner Beamten bestieg er den schnellsten Renner,
um nach Sutri zu flüchten . Immer verfolgt von den Kricgsschaaren
Ladislaus ' zog er von da nach Viterbo , Montefiaskone , Siena , und
machte nahe bei Florenz Hält . Die Florentiner luden ihn nicht ein,
ihre Stadt zu betreten , da die Gemüther zwischen Ladislaus und dem
Papste getheilt waren . Er hielt sich daher in einer Wohnung des
Erzbischofes auf , die sich in der Vorstadt befand . I Jener sammelte
indessen mit voller Hand die Früchte des Sieges ein : wie ein wahrer
Herr von Rom , 2) schickte er sich dazu an , eine Wohnung im Vatikan
zu nehmen : er besetzte das Kastell von St . Angel » und führte ein
anderes Münzgcpräge ein . Ohne Johannes eine Erholungsfrist ge¬
geben zu haben , schickte er ungesäumt das siegreiche Heer ihm nach,
das alle päpstlichen Ländercien bis Toskana hin zur Uebergabe zwang,
und sogar die Gränze von Siena belagerte . H

Johannes fuhr auf einem äußerst schlimmen Meere dahin . Hätte
er doch so viel Geradheit des Herzens besessen , als Geistcsgewandtheit:
um Hindernisse aus dem Wege zu schaffen ! Er bestürmte die Floren¬
tiner von außen so sehr mit Bitten , daß sie ihn zuletzt in die Stadt
aufnahmen . Sie dachten an die Eroberungen des Ladislaus , fürchteten
sich vor den Siegen des neuen Kaisers Sigismund , der in diesen
Tagen mit günstigen Erfolgen die Republik Venedig bekriegte . Als
daher Johannes mit dem Magistrate von Florenz in Unterhand¬
lungen trat in Betreff von Vorsichtsmaßregeln bei dieser allgemeinen
Bedrohung von Seite der Königlichen und Kaiserlichen , so fand er

>) 8. Xnton . (lax. K.
2) Siehe die Rede des Kardinals Zabarclla au Sigismund in Betreff der zu

Nom von Ladislaus verursachten Uebel: bei Laz 'n. a. 1413. p. 367. —
3) Ibooä . äe Xiein , vap. XXXV . —- I-oonarN . Xrat . in 8or. i-er. it.

tonn 1g. <x. g27  Zog .) — Lüri'on . l' oroltviense HForli) ibiä. (p. 882 seg.)
— Xmniirati , Ist . cli IliroiiW lib. 18.

5»
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die Gemüther zu seiner Unterstützung geneigt , um dadurch nun

dem herrschsüchtigcn Ladislans Einhalt zu thun . Er hatte zwar

keine Soldaten , die ihn unterstützen würden ; die Unterthanen des

kirchlichen Patrimoninms verabscheuten ihn als einen schändlichen

Gelderprcsscr : es blieb daher , um seine Lage zu bessern , nur der Weg

der Unterhandlungen übrig , und diese mußten sich entweder an einen

politischen , oder an einen kirchlichen Grund anknüpfen . Ersteres war

nach den Eroberungen Ladislans ' eine unfruchtbare Quelle zu Unter-

handlungen ; das Andere aber wegen der Erwartung eines allgemeinen

Konzils , in der alle Gemüther schwebten , eine sehr ergiebige . Macht¬

los als weltlicher Herrscher , flüchtete sich Johannes jetzt in die Vorhöfe

des Herrn , und sehnte sich vor den Augen der Völker , die er da¬

mals mit unbescheidenen Mitteln anssog , nach der Sittenrcform der all¬

gemeinen Kirche , nur so durch die hiezu verlangte Synode sich selbst zu

befreien . Und jetzt geschah es , daß das Zeitalter , welches ich im

Prologe zu diesen Büchern die Epopöe der Päpste genannt habe , unter

starkem Getöse der Elemente , aus denen eS zusammengesetzt war,

seiner endlichen Auflösung entgegenstürzte . Die Vormundschaft der

Völker gegen die kaiserliche Ucbermacht war das zu erreichende Ziel ge¬

wesen : das priesterliche Rom , und Deutschland , welches sich für den

Erben des Szepters der Cäsare hielt , waren die sich gegenüberstehen¬

den Mächte : dieses mit einer Menge von Soldaten , Vasallen und

Rcichsfürsten und mit dem von den Juristen geschaffenen Rechte ver¬

sehen , — jenes aber mit dem Blitze der unsichtbaren Zensuren , und

mit dem sichtbaren Schutze des neapolitanischen Thrones ausgerüstet.

Aus diesem Streite schöpfte das römische Papstthum das Leben , und

selbst die erlittenen Niederlagen waren von der Art , daß sie ihm

einen breiten Weg zur Erfüllung seiner Mission eröffneten . Man

hatte früher wohl Papste gesehen , welche — gedrängt von dem Ehr¬

geize des Hofes zu Neapel , — an den Kaiser sich um Hilfe wendeten;

aber niemals einen Papst , der den kaiserlichen Schutz mit dem Ver¬

luste derjenigen Rechte , welche das Sazcrdotinm niemals mit einem

Andern theilt , erkauft hätte . Jene näherten sich dein Kaiser mit dem

Schmerz einer zeitlichen Bedrängnis ; , aber auch mit der ganzen Würde

eines Bewußtseins , welches seine göttliche Anordnung und himm¬

lische Sendung dabei nicht vergaß . Johannes aber , verletzt von

der Wunde des Schisma 's , welches mit einer unseligen Krankheit

das römische Papstthum niedergeworfen hatte , — entkräftet von der ^

moralischen Krankheit , die in diesen Zeiten die Sitten des Klerus

aufzehrte , — seiner Herrschaft beraubt , in die Flucht getrieben , die
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Wiedererhebung Gregors und Benedikt 's zum Papstthum immer befürch¬

tend , erschien nun in niederträchtiger , keineswegs dcmüthiger Weise vor

Kaiser Sigismund , von ihm hoffend , daß er ein allgemeines Konzil be¬

rufe : um so im Schatten eines Kaisers , — der die Vater versammelte,—

ruhen und friedlich athmen zu können . In diesen Zeiten aber mit

einem so feierlichen Geschäfte , in welchem die heilige Eifersucht der

päpstlichen Rechte gipfelte , einen Kaiser beauftragen , hieß : diese

Rechte für ein wenig Frieden verkaufen , und hieß : demjenigen sich

unterwerfen , dessen Freundschaft am Ende gefährlich war . Er war

wahrer Papst . Hatte er keine Kardinäle ? Waren von seinen Winken

die Bischöfe der allgemeinen Kirche nicht abhängig ? Weßwegen zum

Kaiser flüchten ? Weßwegen die Angelegenheit eines Konzils , das in

seinem Schooße das ganze Geschick des Papstthums barg , vermarkten?

Wohl machten andere Päpste Mißbrauch von der Erbschaft des Herrn,

und sündigten : keiner aber wagte das Kleinod der päpstlichen Rechte

anzutasten . Johannes wollte es antasten , und in diesem Verbrechen

fand er die Strafe . Karl der Große , und Pipin konnten allerdings

im achten Jahrhundert die Beschützer davon sein , was ein Sigis¬

mund im fünfzehnten nicht mehr konnte . Vieles hatte sich in sechs

Jahrhunderten ereignet , weit war die Kirche in der Mannbarkeit vor¬

geschritten , um nicht mehr der Zeiten zu bedürfen , welche man zu

denjenigen zählt , in welchen Vormünder und Beschützer nothwendig

sind : und wenn schon die offenherzige Frömmigkeit der ersten Kaiser

die Mutter jener Jnvestitnrstreitigkeitcn war , was mußte man nicht

von einem in der Politik der Barbarossa und Heinriche erzogenen

Kaiser befürchten , der , um seinen Schutz angegangen , nicht die Thore

eines unbedeutenden und schnell vorübergehenden Konziles ausschloß,

sondern eines solchen , das in der Erinnerung aller Völker eine

bleibende Stelle erhalten sollte ? Wir wollen nun erzählen , wie die

Sache sich verlief , und damit uns Konstanz nähern . —

Als die Truppen des Anjou , nachdem die des LadiSlaus am

LiriS im Jahr 1412 geschlagen worden , nach Rom zurückkehrten,

erinnerte sich Johannes : cS sei dieses das Jähr , in welchem er nach

dem Beschlusse der pisanischen Synode das allgemeine Konzil ver¬

sammeln mußte . H Inmitten der kriegerischen Geschäfte und der be¬

drohten Lage von Seite der Königlichen war aber der Gedanke an ein

1) „ . . . äeorevimus . . . koro ixsum Oonoiliuni convoclmäuin Nillv kä triviuiium,
viäoiiooi g,ilno, Huo äioitur Domini millesimo üuoäooiuio in invnse
Lprilis .« (8 ° ss . XXX . Lx. V. ä . Lsrclt tom. ll . fp. 4S4.f ) —
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Konzil ein lästiger : dennoch zeigte sich Johannes um seine Einbe¬
rufung besorgt . Er bestimmte Rom als Versammlungsort der Vater.
Die Angelegenheit hatte aber keinen guten Fortgang : Jedermann
fürchtete sich vor dem Kriege . In Florenz aber von den Waffen
LadislauS ' bedrängt , dachte Johannes im darauffolgenden Jahre —
1413 — wieder an das Konzil , oder vielmehr auf ein Mittel : um
unter dem Scheine von Synodalgeschästen und dem Schutze der kaiser¬
lichen Gunst sich zu erholen . In anderer Weise und mit mehr Energie
dachten jedoch Sigismnnd und die Gläubigen der allgemeinen Kirche
daran . Ein Konzil war durch das Bedürfniß der Reform und wegen
der Tilgung des Schisma 's gefordert , da letzteres , obgleich Korario
und Peter de Lnna abgesetzt waren , dennoch fortdauerte , weil dieser
von den Königreichen : Arragonien , Kastilien und Schottland , und
jener von Karl Malatcsta zu Rimini und einigen anderen italienischen
Städten unterstützt wurde . Viele zweifelten an dem glücklichen Erfolg
eines Konzils in Betreff des zu erreichenden Zieles , da die Vater von
Pisa durch die Erwählung Johannas die Prätendenten des Papstthums
vermehrt , und die Kardinäle , welche bis zu dieser Zeit die Schieds¬
richter über die päpstliche Nachfolge gewesen, unglücklicher Weise nahe
daran waren , dieses ihr Recht in die Gewalt eines geistlichen Par¬
lamentes zu übergeben.

Noch mehr : Niemand war von der Aufrichtigkeit der Wünsche
Johannes ' nach einem Konzil versichert : denn die Angelegenheit des
Schisma ' s , in eine große Versammlung gebracht , konnte auch ihn der
Tiare , die Gregor zu Pisa noch auf dem Haupte trug und welche er
dann in Folge der allgemeinen Abstimmung daselbst verlor , berauben.

Diese Ansichten in Bezug aus die zufälligen Ereignisse , welche
einem Konzile entspringen konnten , und bezüglich der persönlichen
Eigenschaften der Prätendenten wurden von Männern — hervorragend
durch Weisheit und Sittenstrenge — in sehr hitziger Weise und mit
vielem Aufwand von Gelehrsamkeit verhandelt . Die öffentliche Mei¬
nung aber in Bezug auf die Mittel , welche zum Besseren der Kirche

zu ergreifen seien , wurde in diesen Zeiten von der Pariser Universität
beherrscht. ') Wir berührten : in welcher Weise und in welchem Maaße
sich dieser gelehrte Verein — unterstützt von der königlichen Auktorität,
bemühte , den Uebeln des Schisma 's gegenüberzutreten : auch bei dieser

0 Vergleiche das : was die Doktoren der Pariser Universität über den Papst

und das Konzil in den Versammlungen des französischen Klerus im 1 . 1406 sagten

und vertheidigten . Oorsouii opor . omn . tom . I . 6orsouis,rm lib . I . p . XIX.
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Ungewißheit und Unsicherheit der Meinungen über die Nothwendigkeit

eines Konziles hielt er nicht mit seiner Entscheidung zurück . Diese

Universität wurde von dem berühmten Johannes Gcrson geleitet , an

welchem , wenn er eine ebenso prächtige Rednergabe , als Größe des

Wissens besessen hat , und wenn er in den Zeiten einer mehr fort¬

geschrittenen Philosophie gelebt hätte , Bcnignus Bossuct einen Neben¬

buhler an seinem erlangten Ruhme gehabt hätte . Sein Geist war

kräftig genug , um aus den engen Bahnen der scholastischen Satzungen

herauszutreten , und , wie man es in jenem Jahrhundert noch besser

konnte , in den Regionen des Gedankens sich zu ergehen : sein Ver¬

stand war scharfsinnig in der Betrachtung des Ucbcrnatürlichcn , frei¬

müthig und ernst in der Schätzung der natürlichen Dinge . Ausge¬

bildet in der nominalistischcn Philosophie , welche damals in Paris

die Oberhand hatte , stieg er von der unbestimmten Realität der Uni-

versalien in den Bereich des Individuums herab ; und da die großen

kirchlichen Ereignisse vor Allem das ganze Denken und Fühlen der

Menschheit in Anspruch nahmen , versuchte er die Grundsätze dieser

Philosophie an der Kirche mit einer Analyse , welche noch weit mehr

Aergerniß hätte erregt haben müssen , wenn das Aergerniß , gegen

das sie ankämpfte , nicht ein größeres gewesen wäre . Bossuet und

Gerson sind zwei Männer , welche an der Schwelle der gallikanischen

Kirche oder an der Spitze eines übermächtig sich ausbreitenden und

entwicklungsfähigen Volkes stehend und über die Päpste und Kleriker

räsonnirend die Menschheit zur Setzung von zwei großen Epochen an¬

regten , — nämlich : der Luther ' s und Mirabcan ' s . Vielleicht werden

nicht alle Leser das , was ich Elastizität des Gedankens nennen

möchte , besitzen , um durch schnelle Einsicht in diese Epochen die natur-

nothwendigen Beziehungen , welche den Kanzler der Pariser Universität

mit dem Mönch Martin , und den Verfasser der gallikanischen Dekla¬

rationen mit dem Vater der konstituirenden Versammlung Frankreichs

verbinden , einzusehen , und sie werden mich des Phantasirens beschul¬

digen . Allein man bemerke , daß kaum ein Jahrhundert Gerson von

Luther , und Bossuet von Mirabcan scheidet ; und in diesem Jahr¬

hundert verliefen sich die Zeiten , an eine so strenge Logik der Prin¬

zipien festgekettet , daß man sagen kann , jene seien nicht durch eine

Menge von Ereignissen , sondern durch die Entwicklung nur eines

einzigen herbeigeführt worden . Gcrson wollte , um den Frieden in

der Kirche herzustellen , die Stimme dcö GcsammtglaubcnS der Kirche

im Umkreis eines Konzils ; Luther wollte die Stimme des Gcsammt-

glanbens im Umkreis der individuellen Meinungen , um die Kirche
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zu rcformiren . Bossuet wollte den gallikanischen Klerus von der , wie
er glaubte , zu übertriebenen päpstlichen Herrschaft cmanzipiren ; Mira-
beau wollte die Emanzipation des neuen Europa von dem alten.
Das Recht der Vernunft ist ein einziges , absolutes ; darum mußten
diese Tendenzen wegen der Gemeinsamkeit des Prinzips , von dem sie

ausgingen , am Ende dieselben Konsequenzen hervorbringen ; und was
die Konsequenzen betrifft , so erreichen hier die Völker den Verstand
und die Einsicht der Philosophen.

Johannes Charlicr bekam den Namen Ger so n >) von einem kleinen

Flecken der Diöccse Rheims in der Grafschaft Nhetcl , wo er als das
Kind eines gewissen Landmanns Arnulf und Elisabeth den 9 . Decbr.

1363 geboren wurde . In seinem vierzehnten Lebensjahre kam er

nach Paris , um in dem Kollegium Navarra die humanistischen und
philosophischen Studien zu betreiben . Seine Lehrer in den theologi¬
schen Wissenschaften waren GillesDeschamps (Vsßüiius cis Onmpis)
und Peter d'Ailly, — jener d'Ailly , von welchem in diesem Ge-

schichtswerke bald ausführlicher gesprochen werden wird . So sehr ent¬
sprach nun hier sein glänzendes Talent den Erwartungen seiner Lehrer,
daß er im Fahre 1392 , nachdem er alle Grade der theologischen

Fakultät erlangt hatte , den Doktorhut erhielt . Bald darauf (1395)
wurde er der Nachfolger des nämlichen d'Ailly im Amte des Kanzlers
der Universität Paris und Kanonikus an der Kathedrale . Es gab
keinen Mann , welcher in der Herrschaft über die Meinungen der
Zeitgenossen , wie sie Gerson durch seine Gelehrsamkeit errungen hatte,
mit ihm wetteifern konnte . In ihm pcrsonifizirte sich die moralische
Macht der Universitäten , welche mit dem Rechte der Vernunft ent¬

schieden; und wie in dieser Art von Entscheidungen durch Kühnheit
der Bestimmungen und Kraft der Urtheilssprüche die von Paris alle
andern übertraf , so war auch ihr Kanzler Gerson ein von Laien und

Klerikern geachteter , ja gefürchteter Mann . Strenge waren seine
Sitten , und dazu so sehr durch eine mystische Richtung gekräftigt , daß
er lange Zeit ohne Bedenken als der Verfasser jenes Schatzes gei¬
stiger Süßigkeit , welcher den Titel : „Nachfolge Christi"  trägt , be¬
trachtet wurde . Nach seinem Tode verehrte man ihn als einen
Seligen und Heiligen , erzählte von Wundern , die an seinem Grabe
und durch seine Fürbitte geschehen und Karl VIII . ließ ihm auf den
Rath seines Beichtvaters hin eine Kapelle in der Paulskirche zu Lyon

E Elne Angabe der bedeutendsten literarischen Erscheinungen über diesen be¬
rühmten Kanzler findet sich sammt biographischen Berichtigungen in einer spateren
Note zum sechsten Buch.
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erbauen , in welcher Gerson auf einem Marbilde ganz im Strahlen¬

glanz eines Heiligen und ein zuck Himmel erhobenes Herz , mit der

Umschrift : „ Luimuin vorllnZ  in der Hand haltend dargestellt war . i)

Ich will nicht von allen Werken Gerson ' s sprechen , da Ellicz

Dnpin  bereits sie gehörig analysirt hat sich sondern mit jenen allein

will ich mich befassen , welche feine Gedanken rücksichtlich der Oeko-

nomie der kirchlichen Gewalt enthalten , — Gedanken , in welchen fast

sein ganzes Jahrhundert dachte , und welche auch auf die Entschei¬

dungen von Konstanz einen Hanptcinfluß ausübten . Er schrieb nicht

in der müßigen Spekulation eines Geistes , der weiter nichts , als

etwas wissen will , sondern in der Thätigkeit eines Lebens , das sich

in die großartigsten Ereignisse seiner Zeit einließ . Der Drang der

Umstände bot ihm mehr als die nüchterne Entwicklung idealer Ver¬

hältnisse die leitenden Gesichtspunkte dar und trieb ihn an , und be¬

geisterte ihn sozusagen zur Auflösung der wichtigsten Fragen des kirch¬

lichen Rechts . Das Schisma war ihm , als einem guten Katholiken,

ein Dorn im Auge , und führte ihn nebst der Nothwendigkeit einer

Reform zu dem schwierigen Geschäfte hin , ein System von Thcoriecn

aufzubauen , welche , wenn sie auch damals wegen der schlimmen Zeit-

verhältnisse gegründet scheinen konnten , doch hernach wegen der Rekla¬

mation von Seite der durch sie verletzten gesunden Vernunft und der

durch sie beeinträchtigten natürlichen Verhältnisse und Rechte zusammen¬

stürzten . Er folgte der Kirche auf ihren : Schmerzenswege durch den

düstern Wald des Schismcks , er hörte ihre Klagen , und mit der frei¬

müthigen Liebe eines Arztes , der enthüllt , um ein böses Geschwür zu

sehen , lüftete er den dichten Schleier , der das Haupt und die Glieder

der Kirche verhüllte , — jenen Schleier , welcher von der Bosheit der

Zeit und durch die Entfaltung (rein ) menschlicher Thätigkeit gewoben

war . Er drang bis zum Sitze des Lebens vor und wollte sehen , ob

die Vorzüge der Braut Christi , die bis an ' s Ende der Welt dauern

soll , nicht ausreichend seien , die päpstlichen Prätendenten niederzu¬

schmettern , und mit der Gewalt ihrer Genesis das Schisma zu er¬

sticken. lind in diesem Schauen und Gesichte trat ihm die Gestalt

„der Gewalt ( an sich) " entgegen , die wahrhaft furchtbar ist , wenn

man deren Ockonomic untersuchen will.

i) Xgtal . Nlex. 8aee. XV , 6 . IV. p. 1S2. Durch die Ungunst der Zeiten
wurde die Kapelle zerstört. —

b) Vgl . Ouxin , nonvollv bidliotll . des ggtours eeelesiastchues , I'gris 1700,

sg.ee. XV , tom . XII . x . 6S — 78 , wie seine Ausgabe der sämmtlichen Werke Gerson 's
im Prologe . —
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Zwei Mittel waren bisher zur Heilung des Schisma 's ange¬

wandt worden ; das des Kompromisses oder der Zession , und das

eines Konziles . Gcrson wendete das erste bei dem Gcgenpapste Benedikt

an , und als es keinen Erfolg versprach , griff er nach dem zweiten.

Das erste berührte den Menschen in der freien Entschließung seines

Willens ; das zweite bezog sich auf das Recht in der ganzen Absolnt-

heit seines Wesens . Gerson , welcher der Synode von Pisa mit seinem

Lehrer d'Ailly anwohnte , und als einziges und untrügliches Mittel

gegen die Uebel der Kirche ein allgemeines Konzil verlangte , mußte

nun , um durchzudrängen , aufzeigen , was ein Konzil sei , mit Einem

Worte : die Gewalt in der kirchlichen Gesellschaft . Die Schwierigkeit

und das Verzweifelte an der Sache machte ihn kühn : und was flüchtige

Meinungen der Menschen waren , das kleidete er in die erhabene

Würde des Begriffes . Sein Traktat über die kirchliche Gewalt , und

den Ursprung des Rechtes und der Gesetze, ' ) ist diejenige Schrift,

welche nach meinem Dafürhalten alle andern Werke Gerson ' s über¬

trifft , als diejenige nämlich , welche am klarsten seine Gedanken ent¬

wickelt über Fragen , welche sein ganzes Jahrhundert beschäftigten,

und alle Schicksale der kommenden Jahrhunderte vorbereiteten . Ich

rede nicht über ihn als Theologen und Mystiker , sondern ich will ihm

nur bei der schwierigen Untersuchung über die Oekonomic der Ge¬

walt folgen , welche er als Katholik anerkannte und verehrte . Er

schrieb diese Abhandlung auf dem Konzil von Konstanz , woselbst er

sie auch vorlas : aber schon lange vorher hatte er die Theorie aufge¬

baut , und die moralische Ueberzeugung von derselben gewonnen . Als

Gesandter an den Gegenpapst Benedikt von Luna , und als Gesandter

zum Konzil von Pisa gesandt , hatte er die Gewalt in den Händen

des Menschen , und die in denen der Kirche studirt . Die Zeiten

eines Schisma sind analytischer Natur und treiben den Forscher an,

zu den Prinzipien aufzusteigen , um von ihnen aus das Verhältniß

und den Grund der successiven Analyse abzuleiten . Gerson , nun zum

Prinzipe und Anfang der kirchlichen Gewalt aufsteigend , fand sie im

Gebiete des Ucbcrnatürlichen , in den Händen Christi , welcher sie den

Aposteln , seinen Schülern , übergab , und diese übergeben sie wieder

ihren Nachfolgern bis zum Ende der Zeiten , wodurch immer von

Neuem die streitende Kirche aufgebaut und erhalten wird , damit die

1) „ I) o xotsstste sselesiLsticg . st äs oriAine ) uris st IsAiim,

säit . OnstMtiLS tsmxsre Loiieilü densi -LUs," opx . Osrsonii , tom . II . ( sä . Dupin

änkvsrp . 1706 .) I>. 22 S —2SS . ( D . Uebcrs.)
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Menschheit in derselben nach dem Gesetze des Evangeliums das ewige

Leben erlange . Gerson macht an der kirchlichen Gewalt zuvorderst

die Unterscheidung von potestns oräinis und surisätetionis,

spricht dann von der letzteren als der zum kirchlichen Wohle vorhan¬

denen koerzitiveu Gewalt , und behauptet , sie sei der Kirche von

Christus so und in der Absicht mitgetheilt worden , daß sie von einem

allgemeinen Konzile ausgeübt werde . Er beweist das Gesagte durch

Sätze , welche für ihn die llnumstößlichkcit von Axiomen besitzen : näm¬

lich erstens , weil die Kirche und nicht der Papst voll Christus mit

der Unfehlbarkeit ausgerüstet worden sei : zweitens , weil die Kirche

der Gewalt des Papstes Schranken setzen könne , und nicht umgekehrt:
drittens , weil in der Kirche die Gesammtheit der kirchlichen Gewalt

liegt mit Einschluß  der päpstlichen : viertens , weil die Kirche Ge¬

setze ausstellen kann , welche auch den Papst verpflichten , dieser aber

nicht die ganze Kirche als Gesammtheit richten , noch ihrer Gewalt

Schranken setzen könne . —
Diese Grunde , welche für Gerson die Wahrheit seiner Definition

von der kirchlichen Gewalt beweisen , sind aber nur Theoreme,  die

selbst der Begründung erst bedürfen . Sie sind Folgerungen aus dem

oben aufgestellten Prinzip , nicht Beweise desselben . Wollte der Kanzler

auf analytischem Wege verfahren , so durfte er sein Näsonnement nicht

mit der Uebcrtragung der Gewalt Christi all die Kirche , sondern er

hätte es mit der Natur der Gewalt selbst beginnen sollen . Er würde

aber dann gefunden haben , daß ihr Fundament die Einheit sei ; daß

sie mit den Menschen nicht in Berührung treten könne , ohne in

Einem  Individuum beschlossen zu sein , d. h. ohne daß sie von der

Absolutheit ihrer Objektivität in die Relativität ihrer Subjekti¬

vität hcrabstcigc ; und daß dieser Uebergang sich nicht mittelst einer

Mehrzahl bewerkstelligen lasse , weiln diese auch ein geschlossenes

moralisches Individuum bilden sollte , sondern allein durch jenen

absoluten Theil des moralischen Individuums , in dem die Kraft

zu handeln ruht , oder das , was die Griechen (Hypo¬

stase ) nennen . Zwischen Christus und der Kirche , welche die

Gewalt aus seinen Händen empfing , war dieses die Gewalt personi-

sizircnde Element aufgestellt , damit sie in den Händen der Apostel

und Jünger bestimmt , bcgränzt und an eine Persönlichkeit übertragen

würde , welche im Stande wäre , dem geschlossenen Individuum der

Kirche den ersten Anstoß zum Handeln zu geben . Wie die Vernunft

im Menschen ohne einen denkenden Geist , der sich frei zu seinen

Handlungen bestimmt , ein unfruchtbares Geschenk der Vorsehung
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gewesen wäre , so auch die Gewalt im moralischen Individuum der
Kirche ohne eine bestimmte Person , welche sie auszuüben hat.

Christus war die personifizirte Logik, daher konnte er sich nicht selbst

widersprechen dadurch , daß er das Prinzip der moralischen Einheit
im llebcrgange von ihrer Objektivität zur Subjektivität der Menge

anheimgab . In diesem llebcrgange liegt das ganze Problem der Ver¬

söhnung des Gesetzes mit der Freiheit . Christus löste es nicht mit
einem Syllogismus des Verstandes , sondern durchhieb es mit dem

Schwerte einer übernatürlichen Anktorität — „du bist Petrus
und auf diesen Felsen will ich meine Kirche bauen" — das
sind allmächtige Worte , die , tiefer dringend , als ein zweischneidig
Schwert,  dieses Problem durchhiebcn und lösten . In Petrus wurde

die Gewalt subjektiv , welche Christus vom Himmel gebracht hatte;
und von Petrus strömte sie in den ganzen Körper der regierenden
Kirche über . - Warum aber in Petrus allein ? weil das Abso¬

lute sich nur in der persönlichen Einheit determinirt oder darstellt.
Dieses behaupten wir mittelst eines aposteriorischen Vernnnftsehlnsses.
Der Grund hievon aber lag im Geiste des göttlichen Gesetzgebers,
welcher wollte , daß die Gedanken der Gläubigen nur auf die Er¬

langung des ewigen Lebens gerichtet , hiebet über die Auffindung der

Mittel , um dahin zu gelangen , nicht im Unklaren seien. Die Oeko-
nomie der natürlichen Gewalt läßt sich in der Studirstubc der Publi¬

zisten feststellen und zergliedern : aber die einer übernatürlichen Ge¬
walt flieht , wenn sie angetastet wird , in den Himmel , und duldet

nicht den Hauch der menschlichen Kritik . Christus hat uns über¬

natürliche Wahrheiten geoffenbart . Diese lassen sich nicht untersuchen.
Das Feld der Konsequenzen aber , welche hieraus resultiren , ist sehr
weit , wenn man als Katholik dabei die Vernunft anwenden will,

und logisch zu sein nicht vergißt . —
Gerson mißkennt freilich die Nothwendigkeit dieses die Gewalt

dcterminircnden Momentes nicht , obgleich er es in seiner Definition
Übergängen hat . Indem er nämlich sagt , die Gewalt sei von Christo

dem Körper der Kirche übertragen worden , fügt er bei , „auf daß

sie vom allgemeinen Konzile ausgeübt werde." Eine unnütze und
unfruchtbare Beifügung ! Warum doch von der Vielheit eines mora¬

lischen Individuums , wie die Kirche ja eines ist , auf ein Konzil
rekurriren ? eben weil er die Nothwendigkeit einer Person fühlt , welche

die Gewalt personifizirend , sie zugleich determinirt (d. h.bestimmt .) Aber

leistet das Konzil dieses? Ist nicht auch das Konzil eine Mehrheit , wie die

Kirche , wenngleich durch das Band der Bestrebungen und Mittel zur
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Bildung einer moralischen Person zusammengehalten ? In der That,

wenn er das Konzil definirt , sagt er , es sei eine Versammlung aller

hierarchischen Stufen der katholischen Kirche an einem bestimmten

Orte , die von einer legitimen Auktorität zusammenbernfcn werde.

Welches ist nun diese Auktorität , welche alle hierarchischen Stufen

der Kirche überragt , um sie zur Zusammenkunft nöthigen zu können?

Gerson versichert , es sei die des Papstes . Aber in Anbetracht der

eben gegebenen Definition von der kirchlichen Gewalt , was ist doch

dieser Papst , dessem Wesen jene Gewalt fremd ist , und wie ver¬

schwindet er , wenn Gerson nicht einen andern Weg , diese Gewalt zu

personifiziren , findet ? warum theilt er den ersten Antrieb zum Han¬

deln der Korporation der regierenden Kirche mit ? Gcrson ' s Papst ist

der Präsident einer aristokratischen Republik , eine Kreatur der Ge¬

meine , welche von der Gemeine ihre Gewalt empfängt , verantwort¬

lich und durch Gemeindebeschluß absetzbar : mit Einem Worte , die

Idee eines Papstes wird hier mehr von der Entwicklung einer jnris-

diktionellen Theorie , wie sie vom menschlichen Geiste ausgesonnen und

gedacht wird , als von dem Gesetzgeber Christo abgeleitet . —

In der That nichts an der Gewalt dieses Gersonstchen Papstes

ist stabil und beständig . Will er auf Verlangen der Kirche kein

Konzil berufen , so versammelt sich die Kirche ihm zum Trotze . Ohne

Bevollmächtigung durch den Papst zur Synode versammelt , kann sie

die Berufung eines andern Konzils anordnen . Allein dies Alles

kann in einer menschlichen Gesellschaft gesprochen und gethan werden,

deren Aufgabe eine natürliche ist , nicht aber in einem Vereine , über

dem unmittelbar das Auge Gottes , seines Gesetzgebers und Leiters

schwebt , d. h . in einer göttlichen ( übernatürlichen ) Sozietät . Eine

göttliche Gesellschaft lebt als Werk Gottes von der Synthese ihrer

Setzung ; sie analysiren , heißt sie in Nichts auflösen . Die Idee irgend

eines Oberhauptes kann bei der Untersuchung der Ockvnomic einer

menschlichen Gewalt von der des Volkes , welches er regiert , getrennt

werden ; und das Bestreben , die beiden Begriffe in Harmonie zu

bringen , konstituirt das ganze Leben der Völker , wofür sie lieben,

hoffen und fürchten unter dem wohlthätigen Einflüsse und Wechsel

von menschlichen Gesetzgebungen . Aber der Statthalter Christi , der

Papst , kann von der Kirche nicht getrennt werden , wie die mensch¬

liche Vernunft nicht vom Menschen getrennt werden kann , ohne daß

diese aufhört , menschliche Vernunft , und der Mensch ein vernünftiger

Mensch zu sein . Die Harmonie zwischen dem Papste und der Kirche

ist eine bereits im göttlichen Geiste vollendete , und mit seiner Hand
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geschriebene und besiegelte That : wer aus diesen : Gebiete die Ord¬

nung des Lebens ändern will : der täuscht sich : man liebt , man hofft,

man fürchtet in der Kirche allein für den Himmel — „ Lursunr

eoi ' lia . " — Der Thron des Papstes ist unerschütterlich wie ein

Fels : rings um ihn herrscht Stille : über ihn : steht nur allein der

Himmel . Zu diesem unmittelbaren Aufsteigen zum Himmel ist

Friede , weil Einheit durch die Liebe!

Sicherlich sing diese ungeeignete Analyse der kirchlichen Gewalt

nicht mit Gerson an . ZedeS Schisma und jede Häresie verbirgt hinter

den : Deckmantel der Wahrheit das Messer der Zergliederung . Wer

rebellirt , schlägt aus , wenn er bestraft worden ; und wer ihn bestraft:

den fragt er : „ Wer bist du ? " In der Antwort , die man sich selbst

gibt , liegt dann die Quelle aller Gründe , um die Treulosigkeit zu

rechtfertigen . Schon die deutschen Kaiser hatten jene Frage an Rom

gestellt , und es hatten die Rechtsgclehrtcn geantwortet . Die Prüfung

Gerson ' s hat jedoch ihren Grund nicht in der Revolution , sondern in

den : Verlangen , sie niederzuhalten . Während der Zeit des Schisma ' s

existirte zwar das Papstthum , aber es gab keine allgemein anerkannten

Päpste ; und Gerson , indem er in der durch den Ehrgeiz der Kleriker

geschändeten Idee des Papstes das Heilmittel nicht finden konnte , trägt

nun in die Idee der kirchlichen Gewalt ein Moment hinein , das in

jener Idee nicht enthalten war . Die Verzweiflung an jedem Heil¬

mittel gab dieser Ausflucht einen Schein von Grundhaftigkeit , aber

logisch war sie nicht . Um nun diesen Mangel zu ersetze :: , kleidete

er seine eigene Meinung in das Gewand der Theorie , und bot sie als

Rettungsanker im allgemeinen Schiffbruche dar ; Alle hielten : sich nun

daran , und daö Konzil , welches über die Gewalt , die zwischen den

Händen eines nicht allgemein anerkannten Papstes wie simonistischer

Gcgcnpäpstc hin - und hcrschwankte , nach Gerson endgültig zu ent¬

scheiden hatte , wurde als der Hafen angerufen , in welchem allein daö

wild herumgeworfene Schifflein Pctri Anker werfen und Ruhe finden

könnte . Aber in diesem Hafen waren der Klippen allzu viele!

Das Konzil als letztes Mittel gegen die Nebel , welche die Kirche

verheerten , hätte jedoch von Gerson als That , nicht als Theorie

angerufen werden sollen ; noch dursten die außerordentlichen Ereignisse

zu neuen Theorieen rathen , um damit diese Ereignisse beherrschen

und bemeistern zu können . In der menschlichen Gesellschaft darf

allerdings der Bürger , wie immer die Zeitlagc sein mag , niemals

von der geistigen Thätigkeit nachlassen , um zu entdecken , auf welche

Weise im Dränge der Umstände das wankende soziale Gebäude zu
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unterstützen sei und hier ist das Forschen nach neuen Hilfsmitteln für

die Gesellschaft immer durch die verzweifelte Lage der Gegenwart ent¬

schuldbar . Auch in einer göttlichen Gesellschaft , wie die Kirche ist,

brechen bisweilen die Uebel herein , wie unvorhergesehener Sturm,

verwirren durch ihre Heftigkeit und langwierige Dauer den Verstand

der Leitenden : und nun eilen alle als Nathgcbcr herbei ; aber die

Hilfsmittel liegen hier allein im göttlichen Geiste , weil Gott unmit¬

telbar diese Gesellschaft leitet . Da ist es nun am Platze , das Haupt

zu beugen und den Geist zum Ucberirdischen aufzurichten , wo die

Fundamente der Kirche Christi ruhen , und die Stunde der Erlösung

zu erwarten , indem man wohl thätig eingreift , nicht aber leere
Systeme aufbaut.

Die Doktrin Gerson ' s siel in die Kirche und auf die Völker

wie Regen auf dürres Erdreich . Sie acccptirten die Guten als heil-

vcrheißcnd in den nunmehrigen Zeitvcrhältnissen ; sie acccptirten die

Bösen , weil sie die Zügcllosigkeit begünstigte ; mit Freude nahmen sie
die Fürsten auf , sofern sie das Papstthum entnervte . Die Völker

verschlangen sie gierig , weil sie auch die Vorbotin und Meisterin von

ganz unerwarteten Lehren der politischen Ockonomic war . Alle riefen

daher — „ Wir wollen das Konzil ." —

Ich habe von Gerson gesprochen , indem ich zugleich die von ihm

behauptete Suprematie des Konziles über den Papst untersucht habe.

Gerson jedoch hat diesen Punkt nur entwickelt und ausgesprochen.

Bevor sie in seinen Schriften zu Tage trat , fand sie sich bereits in

den Geistern , die durch die Ungebundenheit des Schisma 's gleichsam

dazu erzogen wurden , sie mit Vorliebe aufzunehmen . Sein Lehrer,

Peter d'Ailly,  Kanzler der Universität Paris , der so große An¬
strengungen für die Einheit der Kirche auf den Konzilien von Pisa

und Konstanz gemacht hatte , und später Kardinal mit dem Titel des

hl . Chrysogonns wurde , hatte einen die Reform der Kirche betref¬

fenden Traktat geschrieben , welchem die Thcoricen Gerson ' s ganz und

gar zu Grunde liegen , und daselbst auf den Nachweis ihrer Noth¬

wendigkeit gestützt werden . Er findet nämlich keinen andern Weg,

die Kirche an Haupt und Gliedern zu reformircn , als den der allge¬

meinen und Provinzialkonzilien ; und in dem Umstände , daß sie

früher nicht häufig abgehalten wurden , findet er den Grund der

Zerrüttung der Disziplin und der Verdorbenheit der Sitte » . H

9 <tv > IIineo 6ar <I. kainerao . „Aonita (Ik nooessitatk rotorma-
tionis eeatesiastivai! in aapito et invindris." Von der Hardt hat diesen Traktat
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Nikolaus von Klemangis (oder Klcmange ) Doktor der Univer¬

sität Paris und Schüler Gersou ' s setzt der klerikalischen Verdorbenheit

an Haupt und Gliedern in seinem Traktat , welcher betitelt ist : „Von

dem verdorbenen Zustand der Kirche,"  mit solcher Frei¬

müthigkeit zu , daß die -Protestanten seine Schrift wie einen Edelstein

aufrafften , und ein gewisser Protestant Johannes Lydius dieselbe mit

seinen andern Werken 1618 bei den Elzevir in Holland im Drucke

erscheinen ließ . Nachdem er darin zuerst die Schäden aufgedeckt , geht

er auf die Heilmittel über und findet im dritten Traktat das all¬

gemeine Konzil als einziges . >) Er erhöht dessen Jnfallibilität und er

thut wohl daran ; aber indem er analytisch verfährt , findet er das

Konzil allein in Betreff jener Punkte infallibel , welche sich auf den

Glauben beziehen , fallibcl aber in den Fragen , welche das Faktum,

die Sitten und die Moral betreffen . — Ich führte d'Ailly , Gerson und

Klcmange auf , sofcrne sie die Repräsentanten der Universität von

Paris sind , die , indem sie in jenen Zeiten noch die allgemeine Mei¬

nung in Beziehung auf diese wichtigen Fragen beherrschte , uns sozu¬

sagen hierin auch den Konsens der andern Völker bezeugt , und man

kann in der Sammlung Von der Hardt ' s  aus verschiedenen Ab¬

handlungen , welche in Deutschland über das Schisma abgefaßt wur¬

den , ersehen , wie so ganz die Meinung Gcrsoisis bei den Deutschen

Eingang gefunden hatte . Heinrich von Langcnstein,  aus Hessen,

ein deutscher Theologe und Vizekanzler der .Universität von Paris bis

zum Jahr1381 , schrieb ein „ eoii8iIiuin xneis," —einen Traktat,

der in zwanzig Kapitel eingetheilt ist und von Von der Hardt aus einem

Manuskript der ( ehemaligen ) Universität Helmstädt publizirt wurde,H

(tom. II . pm-s II ), aus einer Handschrift der kaiserlichen Bibliothek zu Wien pnbli-

zirt. (Derselbe ist auch von Dnpin dem II . tom. der Werke Gcrson's x. 88S bis

x . 20Sbeigefügt. Siehe einen Auszug hieven im Anhange zu diesem Buche. D . Ilebcrs.)

>) „Oc mvelo unicucki ao rcke» ruuucki ccclcsium in vonoilio ^ cuoruli neu

universale , serixtum proxiinc ante Oonc. coustant . act Metrum etc Ailiaco ctc. ctc.

bei Dnpin im II . tom. — Einen Auszug aus dieser Abhandlung , wie aus Kle-

mangc's : ve ruina eoolesiao hat der llebersetzcr im Anhange beigegcbcn. —

2) Bein. II . pars I , p . I —5!>: „Consilium pacis etc unione ae rolorinatiuuc

eeclesiae in eoneilio universell guavrouäa." Langcnstein wurde von Herzog Albert V.

nach Wien berufen , woselbst er der erste Lehrer der theolog. Fakultät war , und

auch deren Statuten verfassen half . Seine Schriften sind sehr zahlreich, aber noch

nicht alle gedruckt. Sie sind großtentheils theolog. nnd Philosoph. Inhaltes . Unter

seinen Gedichten findet sich eine heftige Satyrs : invcctiva contra monstrum Nubplonis

(Avignon ) ebenfalls angedruckt. Er starb 1397. Siehe Erhard,  das Wicder-

erwachen rc. I , 180 sf. — D . Webers.
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in welchem er von dem Schisma , von der Korruption der Diener
Gottes , von dem einzigen Hilfsmittel , welches das allgemeine Konzil
ist, und der Pflicht der weltlichen Fürsten, ein solches zu berufen und
zu leiten , handelt. Ja nicht bloß eine Pflicht , sondern ein Recht der
königlichen Majestät nennt er diese außergewöhnlicheStellung der
Fürsten. ' ) Ein anonymer Bischof, der dem Kaiser Sigismnnd die
Schäden der Kirche auseinander setzt, schließt seine Klage mit einer
Herabrufung des hl. Geistes nicht bloß auf die zur Kirchenreformation
versammelten Bischöfe, sondern auch auf den durchlauchtigsten König
Sigismnnd , der billig den Titel : „König der Könige und Beherrscher
der Herrschenden verdient hat."2) Theodorich von Vrie (Frey ) ein
stürmischer Theologe aus Sachsen läßt in seiner: Geschichte des
Konzils von Konstanz ^ ) die theils in Versen, theils in Prosa
abgefaßt ist , und in der er heftig gegen die Päpste und die Kirche,
weil sie korrumpirt seien, losfährt , obgleich er zugibt , daß das Konzil
von Konstanz durch die Auktorität des Papstes berufen sei, dennoch
Christum sagen, er habe, um das Schisma zu ersticken, den Kaiser
Sigismnnd in diese Welt geschicktI) der unter Beiziehung des Papstes
Johannes das allgemeine Konzil in die Stadt Konstanz versammelt
habe.s)

Aus allen diesen Schriften erhellt klar die moralische Fäulnis;,
welche das Haupt und viele Glieder der Kirche entstellte, die ärger¬
liche Kunde, die man davon hatte , und die Sehnsucht, sie zu heilen.
Wegen des Schisma's war das Konzil nothwendig: alle sehnten sich
darnach und das war recht: aber dieses krampfhafte Festhalten an
dem kaiserlichen Mantel als dem einzigen Rettungsbrctte aus dem

1) 6az>. VII . „Uascstatis Uc^is esse , xudlicam oxo 6oncilii , emonclationom
xrocuraro ." I. e. x . 10.

2) ^ non^ini ^ravissimL cxistolu nä Ligism. Imx . äe sinonäanä . lücclosiastic.
moribus bei v. der Hardt,  tom . I . xars XIV. 805, „gni denk Uex
Usxuni et Oowinus Doininantium nxxcllari llixnatus  est ."

2) V. ä. Ilnrät,  tom . I . xars I . x. 10 8g.

4) I, . e. x . 153 vgl. dazu lib. II , p . 25. Metrum tcrtiuw l ferner die cxistola
Vbcoäorici Vrie »ei LiZismunäum Imp . xucis eeelesiast. rcstaurntorom , die seiner

Geschichte des Konzils vorangestellt ist, a. a. O. x. 8 ff. und das Schlußgedicht
p. 221. (D. Uebels.)

b) „Hui uua omn eonsilio Oomini isonnnis XXIII . Acnernle Concilium. . . . leeit

eonZreFari." I. c. x . 105 ; die vorerwähnte Epistel sp. 8 fs.) enthält eine an einen
sterblichen Menschen gerichtete Enkomie, die wohl alles Maaß überschreitet, und ein
ebenbürtiges Seitenstück schwerlich findet. (D. Uebers.)

Tosti , Konzil von Konstanz. 6
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Schiffbruch der klerikalischen Angelegenheiten , nahm sich sehr schlecht

aus . Der Kaiser mußte die Berufung zwar unterstützen und schützen,

immerhin aber die faktische Berufung von Seite Johann 's abwarten,

der , wenn er gleich ein nichtswürdiger Mensch , so doch jedenfalls

Papst war . Man wird entgegnen : aber Johannes wollte kein Konzil:

und ich antworte : da es sich um eine Kirche oder göttliche Genossen¬

schaft handelt , so würden der Vorsehung die Mittel nicht gefehlt

haben , ihre Braut auch ohne Kaiser von ihren Schaden zu heilen.

Diese Zuflucht zum Schutze des Himmels wird vielen nicht gefallen,

aber sie ist logisch, wenn das Vorhandensein eines übernatürlichen

Prinzipes in der Kirche als wahr zugelassen und geglaubt wird . Das

Erkaufen dieser Mittel mit der Hingabe und Vcrzichtung jener Rechte

aber , auf welchen das Gebäude der kirchlichen Gewalt sich aufbaut,

hieß den Wegen des Herrn vorgreifen und einen Abgrund von Uebeln

verschließen , um einen andern viel tiefern und vielleicht furchtbareren,

weil weniger sichtbaren zu öffnen . —
In der That all ' die genannten Doktoren schweiften von den

gegebenen Verhältnissen auf das Gebiet der Thcoriccn ab , und darin

bestand ihr Fehler . Wenn die Nothwendigkeit von Reformen in den

menschlichen Herzen Platz greift , so fliehen die Menschen auf das er¬

habene Gebiet der Prinzipien , um dort die lebensfrische Kraft zu

schöpfen, die aus dem Gebiete der gegebenen Verhältnisse verschwunden

ist. Aber die Prinzipien sind aufgestellt , damit man sich ihrer er¬

innere , nicht sie reformire;  einmal weil sie irreformabel sind;

sodann weil , während man die Zeit in unvernünftiger Reform der

Prinzipien verschwendet , das Volk , welches von solchen Dingen nichts

weiß , dasjenige vollführt , was man Revolutionen nennt , indem es

Alles über Bord wirft , was es in dem Gebiete vorfindet , welches ich

das der Thatsachen nenne . Die Kirche bedurfte freilich der Reforma¬

tion ; aber von da aus überspringt nun Gerson zu einem apriorischen

Näsonniren über die kirchliche Gewalt . Indessen nun die Theologen

räsonnirten , rührten sich auch die Völker mächtig unter dem Banner

der spätern Reformatoren Deutschlands . Dazu kommt , daß , wenn

auch jederzeit das Uebel aus der bürgerlichen und kirchlichen Gesell¬

schaft ausgerottet werden soll , dieses beiderseits doch nicht auf die näm¬

liche Weise geschehen darf . Geistige Gegenmittel in dieser , materielle

in jener ! Eine nichtswnrdige Obrigkeit kann mit den Waffen des Ge¬

setzes angegriffen werden : aber der Angriff gegen einen Papst und

gegen die Körperschaft der Bischöfe geschieht in anderer Weise ; denn

greift man sie an , so sind die heiligen Gefäße , die sie in Händen
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tragen , gefährdet; und sind diese zerbrochen, so ist die Absicht des
reformatorischen Angriffs nicht erreicht.

Der Leser wird mir vielleicht für diese Predigt keinen Dank
wissen, aber sie war nothwendig, um ihm die beiden Wahrheiten fest
einzuprägen, nämlich: daß die Kirche eine göttliche und nicht
eine menschliche Gesellschaft sei , und daß in Resorma-
tionszcitcn die Menschen , und nicht die Prinzipien rcfor-
mirt werden sollen.  Nun zur Erzählung zurück!

Kurze Zeit nach der Papstwahl Johannes ' XXIII . starb der
Kaiser Ruprecht , ein Begünstiger des Gegenpapstes Gregor : sein Tod
kam dem Papste Johannes eben gelegen, denn nun wandte er all'
seinen Einfluß auf , um die Wahl Sigismund 's , des Königs von
Ungarn zum Kaiser durchzusetzen, und ihn selbst dadurch zum Freunde
zu bekommen. SigiSmund wurde Kaiser. Unter denjenigen aber,
welche Sigismnndcn die Ehre der Kaiserkrone strittig machten, befand
sich auch Ladislaus .i) Diese Rivalität vergaß ihm der Deutsche nicht;
sondern sogleich als er bemerkte, daß die Eroberungen des Königs von
Neapel Papst Johannes in die äußerste Gefahr brachten, und seine
Macht in Italien bedrohten, betrachtete er ihn als einen Feind , der
im Zaume gehalten werden müsse. Ueber diesen Punkt herrschte
zwischen Papst Johannes und SigiSmund vollkommenes Einverständ¬
nis;. Außerdem fühlte letzterer die Nothwendigkeit des Friedens unter
den deutschen Fürsten , um sie gegen die Türken zu verbünden, waS,
solange das Schisma dauerte, unmöglich war ; auch nach dieser Seite
hin war man einverstanden. Wenn man so auch über die Noth¬
wendigkeit des Konziles, welches der römische König als das letzte
und einzige Mittel zur Erlangung dieser Dinge betrachtete, überein¬
stimmte, so konnte man sich doch nicht über die Berufung vereinigen.
SigiSmund wünschte, Johannes fürchtete das. Die öffentliche Mei¬
nung drängte dazu; um aber nicht den Schein aufkommen zu lassen,
als ob der Kaiser ihn gegen seinen Willen dazu nöthige, weil
die kaiserlichen Legaten nach Florenz kamen, um ihn an die Ver¬
pflichtung der Znsammenberufung zu erinnern , so rührte auch er sich
alsbald , und schickte an ihn Gesandte ab , welche über den Ort , die
Zeit und die Einberufungswcise des Konzils verhandeln sollten.

Angesehene, durch Verstand und Gelehrsamkeit hervorragende
Männer wurden zu dieser Deputation gewählt: der Kardinal Antoniuö

1. kulant , Histoiro äu Loneile äs Oaustanoe, Liustsräsin(nouvellk eäitiou,
1727) tom. I, x . 5, e. (vgl. auch Kopp,  GeschichtMätter, I, 3. S . 178. (D . ltebers.)

6*
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von Challant und FranziSkus Zabarella, Kardinaldiakon von St.
Kosinus und Damianns, bekannt unter dem Namen: „Kardinal
von Florenz ;" an sie schlössen sich der Grieche Emmanuel Chryso-
loraS und sein Schüler Leonhard von Arezzo an.') Der Letztere
erzählt, wie Johann die Gesandten zu dem wichtigen Geschäfte ver¬
abschieden wollte; in dieser Erzählung ist die ganze Gesinnung des
Papstes niedergelegt. Er hatte großes Vertrauen auf den Aretiner
und nahm daher keinen Anstand, den Plan , nach welchem er in das
stürmische Meer, das vor ihm lag, hinauszufahren gedenke, zu ent¬
hüllen. „Die wichtigste und alles entscheidende Frage in Betreff des
Konzils ist die nach dem Orte, sagte der vorsichtige Johannes zu
seinem Sekretär; ich will mich nicht dorthin begeben, wo die Macht
des Kaisers die Oberhand hat. Daher werde ich diesen meinen Ge¬
sandten die umfassendsten Befugnisse und die ausgedehntesten Voll¬
machten geben, damit sie den guten Schein retten und den besten
Willen an den Tag legen können: insgeheim aber will ich ihre Be¬
fugnisse auf bestimmte Orte beschränken," welche er sofort aufzählt.
Wäre diese Politik,  wie man es heut zu Tage nennen würde, in
Wirksamkeit getreten, so hätten die Sachen eine noch schlimmere
Wendung genommen. Aber nach Verfluß einiger Tage, als die Ge¬
sandten vor ihm erschienen, um sich zu verabschieden, entwickelte
Johannes die Wichtigkeit des Geschäftes, über das sie verhandeln
sollten; erklärte, er vertraue auf ihre Klugheit und halte sie zur
Führung des Geschäftes fähiger als sich selbst. Darauf änderte er
plötzlich seinen bisherigen Vorsatz, indem er beifügte: „Ich hatte mir
vorgenommen, euch bestimmte Orte für das Konzil zu bezeichnen, von
denen ihr nicht hättet abgehen dürfen, aber in diesem Augenblicke bin
ich anderer Ansicht und bevollmächtige eure Klugheit zu Allem; wäget
in eurem Geiste ab meine Sicherheit und meine Verheißungen."
Während er dieses sagte, zerriß er das Papier , in welchem die Namen
der für das Konzil bezeichneten Städte standen.?) Leonhard von
Arezzo findet in dieser plötzlichen Gesinnungsänderung des Papstes
eine gewisse außerordentliche Hilfe der Vorsehung für ihre Kirche.
Allein Gott traf hier auf ganz natürlichen Wegen seine Vorsorge.
Johannes sah nämlich voraus, daß seine Gesandten Sigismund'

1)  etr . Unoxclioa von Johann XXIII. bei Xonat. aä. ann. 1413,
n. 22.

2)  Ueou . Xretin . 6oouuöiMr. Lsrsuo tsiux. §est. bei Liuratori  Aerixt.
rar. itsl. t. XIX. p. S28.
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gegenüber nicht werden standhalten können ; nun legte er die ganze
Angelegenheit in ihre Hände , um nicht das Herbe der Niederlage mit

ihnen theilen zu müssen , und um im Rücken durch die Ausflucht:
„die Gesandten haben ihre Vollmacht überschritten"  —

sich einen Ausweg offen zu halten.
Aber der Ausweg wurde verschlossen, und Johannes blieb so in

der Klemme ; denn als seine Gesandten in Lodi vor Sigismund er¬
schienen, und nun zu gleicher Zeit die Aufgabe hatten , dem Kaiser
einerseits : zu schmeicheln, um Hilfe gegen Ladislans zu erhalten , und

andererseits : ihm Widerstand zu leisten , um Johannas Bestimmuug
über den Ort des Konzils aufrecht zu erhalten , vereitelten sie die

Absicht des Papstes . Der Kaiser bezeichnete mit der eines Kaisers

würdigen Entschiedenheit die Stadt Konstanz als den allgemeinen
Versammlungsort ; und die Legaten , nicht im Stande , Widerstand zu
leisten , stimmten bei. Bzovius,H  der Fortsetzer des Baronius,
meint , die Legaten hätten das Geschäft nicht recht zu führen ver¬

standen . Allein Challant und Zabarclla wußten wohl, was sie thaten:
sie wollten jedoch von ihren ausgedehnten Vollmachten lieber zu
Gunsten der Kirche , als Johann 's Gebrauch machen. Die drängenden
Uebel erlaubten nicht über das Wie und Wo zu streiten ; sie ver¬

langten ein Heilmittel , und zwar sogleich. Freilich war eine trans¬
alpinische Stadt nicht sehr im Wunsche Johann ' s . Er beklagte und

grämte sich über die getroffene Wahl , aber weiter that er nichts;
denn , da er durch Ladislaus von seinem Sitze vertrieben war und

er für seine Tiara bei dem nächsten Synodalgcricht fürchtete , so hätte
dem Kaiser eine verneinende Antwort geben ja nur nutzlosen Lärm
machen heißen . Gleichwohl versprach er sich etwas Gutes , wenn
er den Kaiser in Lodi persönlich besuche. Dorthin begab er sich be¬

gleitet von den Kardinälen und einigen wenigen Dienern seines Hofes.
Johannes und Sigismund unterhandelten lange ; jener verwarf

Konstanz , dieser trieb ihn an , dorthin zu gehen. Die große Ent¬
fernung , die Alpen , die Kardinäle , die ihn dorthin nicht ziehen lassen
würden , — all ' das schützte Johannes vor . Sigismund seinerseits
brachte in Betreff der italienischen Städte dasselbe vor : die große
Entfernung , die Alpen und die Kurfürsten Deutschlands , welche ihn
nicht dorthin gehen lassen würden . Als aber der Kaiser den Papst
untcrthänigst an seine simonistischen Handlungen erinnerte , so be¬

quemte sich auch dieser ergebeust nach Konstanz , und es wurde aus-

st LILN. 1418 n. 20
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gemacht , in diese Stadt muffe das Konzil auf den ersten November

kommenden Jahres 1414 ausgeschrieben werden . ' ) Die Konferenzen

von Lodi wurden mit den Bildnissen des Kaisers und Papstes dar¬

gestellt , jener als fragend : „ Heiliger Vater , ist Euch Konstanz an¬

genehm ? " — und dieser als antwortend : „ Ja ! sie gefällt mir , theuerster

Sohn ." 2) Nachdem so die Segel gehißt waren , mußte man weiter

schiffen . Von Lodi aus schrieb Johannes für die ganze Kirche die

Berufung des allgemeinen Konziliums nach Konstanz aus . Zuerst

bringt er in Erinnerung , daß sein Vorgänger , Alexander V . , auf

der Synode von Pisa festgesetzt habe , es müsse diese Synode zum

Zwecke der Reformation der Kirche fortgesetzt werden , wozu seine

Nachfolger Ort und Zeit bestimmen möchten ; nach je drei Jahren

müsse sich fortan ein Konzil versammeln . Er , der Papst beobachte

die Bestimmungen des Vorgängers : er habe ein Konzil nach Rom

berufen , und dasselbe , da Wenige erschienen seien , bis zum Dezember

vertagt , ohne einen Ort festzusetzen , um besser die Sache überlegen

zu können . In dieser Zeit seien ihm Briefe von Sigismund zuge¬

kommen , der ihn gebeten , Ort und Zeit nicht vor Ankunft seiner

Gesandten festzusetzen . Er habe dem Verlangen des Königs Rech¬

nung getragen und zugewartet ; aber durch Ladislaus aus Rom ver¬

trieben , und in Florenz angelangt , sei er neuerdings , durch Gesandte

des Königs gebeten , sowohl durch Gesandte als in persönlicher Zu¬

sammenkunft mit Sigismund darin übereingekommen , es müsse auf

den ersten November 1414 das Konzil nach Konstanz einberufen

werden . Die Gegenwart des Kaisers schütze die Zusammenkunft in

Konstanz ; Alle seien hinlänglich des kaiserlichen Wortes versichert.

Darum lade er bei der unendliche » Liebe Christi zur Zusammenkunft

an diesem Orte zur festgesetzten Zeit die Kardinäle , Patriarchen,

Bischöfe , Aebte und außer diesen die Könige und alle Großen ein,

damit , nachdem eine hinreichende Anzahl von Gläubigen versammelt

sciZ ) heilsam angeordnet werde , was zur Aufgabe des Konzils

gehöret ) —
Sigismund erließ seinerseits ein allgemeines Edikt , in dem er

Alle znm Konzile von Konstanz einlud , sie durch seine Gegenwart zu

1) rkeoä . äe Xism , bei V. d. Hardt , t . II . xars XV. x . 383.
2) Reichenthal , Costnitzer Concilium (Frankfurter Ausgabe vom I . 1575)

Fol . 7. Fol . 10 . — (D. Uebers.)
2) I7t sie oonxreß'stL Läeliuw rniiltitiMo ooxiosa etc."

vulla sx . La ^ ns .läi , aä ann . 1413. n. 22. (Oolon. XZrip. 1694 , torn.
XVII . x . 432) ; V. ä . Ilarät , toin. VI, xarg I . x . 9 8g.
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schützen, und dem Papste freie Ausübung seiner apostolischen Macht¬
vollkommenheit zu gewähren versprach . Desgleichen schrieb er an den

Gegenpapst Gregor , indem er ihn aufforderte , mit seinem Anhange
sich beim Konzile einzusenden , damit die Kirche Gottes geziemend
könne reformirt werden . Er bemerkte ihm , daß er ihm diesen Brief

zusende , damit er nicht den Verwand des Nichtwissens vorschütze; für
die Hinreise sicherte er ihm den kaiserlichen Gclcitsbrief zu. Ebenso¬

wenig vergaß er den Gegenpapst Benedikt . Weil dieser ihm aber zu

wenig zugänglich war , wandte er sich an König Ferdinand von Arra-

gonien , damit dieser mit dem Papste unterhandle . Endlich schickte
er Gesandte an den König Karl VI . von Frankreich , und übergab

ihnen einen Brief , in welchem er klar an den Tag legt , wie und wie
tief die nach Gerson 's Prinzipien Räsonirendcn in diesem Fürsten
das Bewußtsein einer ungebührlichen Gewalt der päpstlichen gegenüber
Grund gelegt hatten . Das Papstthum cxistirte , aber allgemein an¬
erkannte Päpste gab es wegen der Mehrzahl der Prätendenten , und

der Zwietracht der Gläubigen nicht . Einsam ertönt und erhebt sich
nun die Stimme dieses Kaisers mit der entschiedenen Sprache eines
Diktators , während es doch in der unzerstörbaren Kirche Christi keine
Diktatoren,  welche den Schlüssel Aner irdischen Gewalt in Händen

tragen , geben kann . Der Deutsche  schrieb folgcndermasscn an den

französischen König : „damit der Mensch nicht durch Mißbrauch seiner

Freiheit von seiner erhabenen Stellung (zu welcher ihn Gott erhoben)
herabgleite , sei es nothwendig gewesen , daß andere über ihn gesetzt
seien , und ihn beherrschten. Sonne und Mond , die Lichter des Tages
und der Nacht , seien das Bild der doppelten Gewalt , der geistigen und
körperlichen , d. h. der päpstlichen und königlichen. Derselbe Christus

habe den Menschen die Päpste , die Nachfolger des hl . Petrus , als

Hirten und Lehrer vorgesetzt , und dem irdischen Gebäude die Könige
und Fürsten , als Stützen gegeben; jene , damit sie mit ganzer Seele

den geistigere Angelegenheiten ihren Eifer zuwendend ' ) für das geistige

Wohl sorgen ; diese, damit sie in der Erhabenheit der königlichen
Würde die irdischen Verhältnisse leitend der menschlichen Bosheit

Widerstand leisten? ) Nach den Gesetzen der vollkommenen Liebe dürfe

die Eine der beiden Gewalten sich aber nicht für nothwendiger halten,

als die Andere . Wenngleich derjenige , welcher sich auf den Gipfel

der Kontemplation erhebe , sicherer gehe, so sei doch derjenige nütz-

E Spirituiüidus vLCAiäo iwAotiis."
2) „In sxoellkntis, äiZiutntis ooi'poi'glia AU-bsrnnniIo."



licher , der sich und Anderen Vortheil und Zuwachs verschaffe." —
Hat er im Eingänge die beiden Gewalten sich ganz gleich gestellt, so läßt
er nun auf einmal den Papst „in speeuiu eontein ^ lntionis"
und bleibt allein auf der Erde zurück , um Geist und Körper zu
regieren , und das zwar deßwegen , „weil die Liebe erkaltet und in
Vielen jene Zügellosigkeit , die immer nach dem Verbotenen strebt , so
glühend erwacht ist , daß die Freiheit des Willens , welche das Gute
vom Bösen unterscheidet , die Gränzen des Anstands überschritten
hat ." — „Darum, " — schließt er , — „lastet auf Uns große und
viele Beschwerniß , jenen Gefahren der Seele und des Leibes
vorzubeugen .^ ) — Getrieben von der Sehnsucht , welche er immer
getragen , die Braut Christi reformirt zu sehen, betheuert er , daß er,
nachdem er die Zügel der kaiserlichen Gewalt in die Hände bekommen,
nun in Folge seines kaiserlichen Amtes verpflichtet sei , sie zu ver¬
theidigen , und daß er darum auch in ihren Kanones „Lävoeutus
6t veksnsor Leel68iu6"  genannt werde. Er spricht weiter da¬
von , wie er mit Papst Johannes über die Zeit der Berufung der Synode
nach Konstanz übereingekommen sei. Endlich fordert er „ox iinx e-
riuli okkieiv"  den König von Frankreich auf , entweder persönlich oder
durch eine feierliche Gesandtschaft an dieser reizenden und überaus an¬
genehmen Zusammenkunft sich zu betheiligen , und dafür Sorge zu tragen,
daß nicht allein die Prälaten , sondern auch die Magister und Doktoren,
die Kleriker und sämmtliche Mönchsorden daselbst entscheiden möchten? )

Aus diesem Schreiben ersieht man klar , wie sich Sigismund
über Johannes erhebt . Von diesem spricht er kein Wort . Entweder
war er Papst , oder er war es nicht . War er Papst , dann war auch
all ' diese Besorgnis ; des Kaisers für das Wohl der Seelen überflüssig
und anmaßend ; tvar er es nicht , wozu dann vorher eine Zusammen¬
kunft niit ihm in Betreff des abzuhaltenden Konzils ? Warum ihn
„heiligster Herr " nennen ? —

Diese Schreiben richteten Sigismund und Johannes von Lodi
aus an die Gläubigen ; von hier zogen sie , nachdem sie das Weih-

>) „8eä (Mg, Lisbus istis novissimis , in quibns siixorexerescente malitia in
iininensnm, i-eiriMSLit oaritas , in xloiisguö proprius axxetitns , HUI niti sainxar in
vetituiu oonsnevit, »äeo äsbackatur in Uominv, nt guoäani äato gnasi lidollo
rexnäii , libertas krbiti-ii , ezna bonuin inainnigns äiseernitur , vxnlet dirs , terminvs
konestatis ; innitnm oneris ninitnmgns sollivituäinis nobis inonwbit,
ut animarniu vorporuwgns xsriaulis vavsLtnr ."

2) Das ganze Schreiben findet sich bei V. ä. Lai -rit,  tow . VI, xars I,
x. 7—S. („aä tain suave et äuloissinium oonvivium tratorne invitainus ." D . Uebers.)



nachlösest gefeiert , zusammen nach Kremona . Kurz war ihr Aufent¬

halt hier , weil sie gegen die verrufene Treue des Herrn dieser Stadt,
Gabino Fondalo , argwöhnisch waren . ' ) Darauf trennten sich Papst

und Kaiser , nachdem die Angelegenheiten des Konzils bereinigt waren;

dieser , um den Krieg gegen Venedig fortzusetzen , der endlich im April

1413 mit einem fünfjährigen Waffenstillstände beendigt wurde ; jener,

um die Bewegungen des unruhigen Ladislaus im Auge zu behalten.

Johannes brach nach Mantua auf ; zog feierlich in Ferrara ein , und

wußte den Nikolaus von Este , der daselbst Markgraf war , so gut zu

behandeln , daß er ihn von Ladislaus , von dem dieser bereits 30,000

Gulden und den Marschallsstab erhalten hatte , wieder trennte ? )

Endlich machte er sich auf , um in Bologna seinen bleibenden Auf¬

enthalt zu nehmen , wo er im Februar ankam . Sein erstes Geschäft

war , daß er so zu sagen auf dem Nacken der Bürger die Zitadelle

wieder aufbaute , welche sie geschleift hatten ^ ) und hier stellte er sich

in Hinterhalt , um ruhig den Sturm abzuwarten , den etwa Ladislaus

ihm wieder bereiten würde . Dieser nämlich nahm sich , eifersüchtig

'auf die Konferenzen in Lodi , und die offenbare Freundschaft seiner

beiden Feinde , des Papstes und Kaisers , fest vor , Johannes in

Bologna aufzusuchen und gefangen zu nehmen . In der That brach

er im März drohend von Neapel nach Rom auf , überfiel Anfangs

Juli Perugia , und belagerte Narni . Johannes fürchtete sich, Florenz

wurde eifersüchtig , und Alle zitterten vor der Herrschaft des Durazzo.

Große Angst hatte sich des päpstlichen Hofes bemeistert , der Eine

floh nach Ferrara , der Andere nach Venedig ? ) Aber plötzlich setzte

sich in den Gliedern der Eroberers eine schändliche Krankheit fest,

welche ihm kaum Zeit ließ , in seine Residenz zurückzukehren , und

ihn im blühendsten Alter wegraffte ? )

1) vampi (Storia äi 6rsmona ) erzählt : dieser Gabino , Tyrann von Kremona,

habe auf seinem Sterbebette große Neue darüber bezeugt , daß er , nachdem er den

Papst und den Kaiser auf die Spitze des höchsten Thurmes der Stadt geführt,

nicht beide , da es doch in seiner Macht gestanden , hinabgestürzt und so durch einen

einzigen schönen Stoß mit der Hand beide Häupter der Christenheit zumal getödtet

und dadutch seinen Namen verewiget hatte . Gewiß ist , daß die beiden Herren,

entweder weil sie von der Absicht Gabino 's Kenntniß erhielten , oder ihn eines solchen

Verbrechens fähig erachteten , ohne sich zu verabschieden , schleunig sich davon machten.
2) Lponä . aä sn . 1413 u . VII.

3) Llattd . äs Krillon . Vkron . bei üluratori 8 . k . I . t . 18 . x . 223.

4) Tüeoäor . äs lVisin bei V . d. Hardt lom . II . spar » XV ) x . 386.
„nbi (so. Xoapoliin ), postgnam vnm veüsinvntidus äoloribns , gnibus tor-

guebatui in corpore , et xrassixns ixne snoro  in insmbro virili snsto ^ vei
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Als dem Verstorbenen seine Schwester Johanna , die Wittwe
Wilhelm's , des Sohnes des Herzogs Leopold II. von Oesterreich auf
dein Throne folgte, athmete Papst Johannes wieder frisch aus, und
fand sich ganz unvermnthet auf einem grünen Zweige. Die Gelegen¬
heit war günstig und er wußte sie zu benützen. Augenblicklich schickte
er nun den Kardinal Jsolani ab, um den Kirchenstaat zu erobern.
Viterbo und Montcfiaskoue ergaben sich: auch Rom öffnete in Folge
des wandelbaren Sinnes der Einwohner die Thore dem Kardinal,')
nachdem kaum zwei Monate nach dem Tode Ladislaus verflossen
waren. Johannes, trunken von den noch zu hoffenden Triumphen,
und aus der Klemme, in welche ihn der Durazzo gebracht hatte, be¬
freit, wollte nichts mehr von dem Konzile wissen, zu welchem er nur
in seiner verzweifelten Lage die Zuflucht genommen hatte. Er sehnte
sich nach Rom, dort wollte er sich befestigen; Konstanz aber fürchtete
er. Die Freunde und die ihn Umgebenden riethen ihm die Reise
dahin ab. Als Papst würde er wohl dort anlangen, sagten sie, aber
als viel geringer, denn ein Papst, zurückkehren. Johannes ließ sich
von diesen Rathschlägen bestimmen und faßte neue Plane , aber die
Kardinäle hielten ihn durch ihre entschiedene Uebereinkunft zurück.
Johannes sah sich nun an den Ort fortgetrieben, wo er, wie er zum
Voraus fühlte, durch Gewalt des päpstlichen Mantels beraubt werden
würde, den er zwar durch rechtmäßige Wahl angezogen, aber durch
schändliche Simonie garstig beschmutzt hatte.

Sigismund hatte in seinen Briefen von der Reform zur Heilung
der Kirche, von der Vereinigung der lateinischen und griechischen
Kirche, nichts aber von der Legitimität der Päpste  gesprochen.
Dieses Stillschweigen jedoch deutete schon auf den Gedanken hin,
welchen der Kaiser im Herzen barg: durch einen von dem Konzile
auszugehenden Richtcrspruch dem Schisma eine Gränze zu stecken.
Denn die Einladung von Benedikt und Gregor zur Synode, welche
doch von der Versammlung zu Pisa exkommunizirt worden waren,
bewies ganz deutlich, daß man von Neuem in Erwägung ziehen
wollte, wem die päpstliche Würde als rechtmäßig zuzusprechen sei.
Sigismund hatte nicht allein heimlich beschlossen, Johannes dem
Urtheilssprnche der Synode zu unterstellen, sondern er glaubte auch
seiner Absetzung wie versichert zu sein, wenn er an den seinen Namen

zuäivw xorvvuerat iiNsNoitvr obiit, rmte<zug,w äiiniäikrot äies suos." Isisin , 1. o.
x. 388. (D. Nebers.)

1) Lkrowos äi LnloZii». t . 18. 8 . R , I . bei Uuratori , x . 801.
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benagenden Wurm der Simonie dachte . All ' dieß wußte Papst

Johannes nur zu gut ; und obgleich er bei den Konferenzen zu Lodi

sich äußerlich als seiner Sache sicher gezeigt hatte , so blutete ihm doch

das Herz wegen des bevorstehenden Verlustes der päpstlichen Jnful,

mit dem ihn der Kaiser bereits bedrohte . Als Freunde trennten sich

unscheinbar die beiden Potentaten , um , im Inneren des Herzens ganz

verschiedene Pläne bergend , als geheime Feinde in Konstanz sich wieder

zu sehen . Johann begab sich auf das Konzil in der Absicht , es zu

verlassen , Sigismund mit dem Vorsätze , ihn selbst mit Gewalt dort

zu behalten , und die sichtbare Majestät eines Tribunals suhlen zu

lassen , neben und außer welchem es nach seiner Ansicht kein solenneres

und nnappellirbareres mehr geben konnte.

Nachdem in Lodi die Stadt Konstanz als der Ort für das all¬

gemeine Konzil bestimmt worden war , schickte dorthin Sigismund den

Grafen von Nellcnbnrg , um den Kanonikus Ulrich von Konstanz davon

in Kenntniß zu setzen , daß er beauftragt sei , für die Wohnungen

und Lebensmittel einer so großen Menschenmenge , die sich in dieser

Stadt versammeln sollte , vorzusorgcn9 ) Weil ferner Johannes für

seine Sache fürchtend und emsig bedacht , sich immer einen AuSgang

zur Flucht offen zu halten , ihn um Vorsichtsmaßregeln zum Schutze

seiner Freiheit und seines Lebens gebeten hatte , so schickte der Kaiser

Gesandte an seinen Kommissär in Konstanz , den Erzbischof von Kolocza

(in Ungarn ) ab , auf daß der Magistrat und die Gemeinde der Stadt

mittelst eines öffentlichen Dokuments sich verpflichten möchte , den

Papst und seinen Hof zu respektiren . So geschah es auch . In feier¬

licher Versammlung auf dem Rathhausc in Gegenwart des kaiserlichen

Kommissärs , stellten sie sechs Artikel auf , welche also lauten : „ der

Magistrat , die Beamten und Vornehmen der Stadt , sowie die Syndici

derselben versprechen und schwören , unsern Herrn den Papst in allen

Ehren und Zeremonien , welche man den römischen Päpsten zu er¬

weisen pflegt , zu empfangen : ihn als den wahren und einzigen Papst

und Hohenpriester zu betrachten und zu behandeln , und seine Freiheit

zu schützen ; so daß es ihm ganz anheimgestellt ist , zu bleiben oder

sich zu entfernen , ohne daß ihm ein Hinderniß in den Weg gelegt

wird . Sie gestatten , daß er entweder in eigener Person oder durch

seine Beamte seine Jurisdiktion ausübe , und über alle zu seinem

„Daß er sich ausf Futter , Heuw und Stro und Betten richte, — und es

käme die Botschaft vor Weihnachten im Jar 1413." Reicheuthal , a. a. O . S . 7.
(D . Uebers.)
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Hose Gehörigen, sowohl in zeitlichen als geistlichen Angelegenheiten
Gerechtigkeit ausübe. Sie nehmen auf und bewirthen mit aller Ehr¬
furcht nicht nur den Papst , sondern auch alle Kardinale, alle Hof¬
leute und im Gefolge der römischen Kurie sich Befindenden.- Sie üben
augenblicklich Gerechtigkeit aus gegen jeden, der irgend Einen von
des Papstes Leuten beleidigen würde; dieselbe Gerechtigkeit verlangen
sie aber auch gegenüber von ihren Mitbürgern, wenn sie von Päpst¬
lichen beleidigt würden. Sie respektiren und achten den Geleitsbrief,
welchen der Papst und sein Kämmerling wem immer ertheile, wofern
er nur kein Feind oder Uebelthäter der Stadt sei. Sie halten die
öffentlichen Straßen sicher, damit jeder unangefochten zum Konzile
kommen könne." Diese Punkte beschworen die Syndici von Konstanz
mit gebogenen Knien und entblößten Häuptern, indem sie die Hände
auf das Evangelium legten, welches der kaiserliche Kommissär auf¬
geschlagen in seiner Hand hieltü)

Allein nicht bloß wegen seiner Sicherheit war Johannes in Be-
sorgniß, sondern auch wegeu der Schließung der Konstanzer Stadt¬
thore, welche er sich geöffnet wissen wollte, sobald die Zeit des Un¬
glücks es erheischen würde. Er wußte, welch' schlimmer Ruf von
seinen Handlungen im Umlaufe war , er wußte, daß er, weit ent¬
fernt, auf der Synode von Konstanz Andere zu richten, sich selbst
einer strengen Prüfung werde unterstellen müssen. Daher traf er
vor seinem Aufbruche für die Zukunft Vorsichtsmaßregeln. Unge¬
achtet das deutsche Reich von einem einzigen Kaiser beherrscht wurde, so
war es doch aus vielen(besonderen) geistlichen und weltlichen Herr¬
schaften zusammengesetzt. Die Personen, die im Besitze der letzteren
waren, konnten mit dem Kaiser nicht immer Hand in Hand gehen.
Auf sie richtete nun Johannes von der Ferne aus sein Augen¬
merk, erforschte die Gesinnungen, und er fand einige, die für seine
Verhältnisse erwünscht waren. Herzog Friederich von Oesterreich war
Sigismund nicht gut; der Kurfürst von Mainz fürchtete ebenfalls
seine Auktorität, falls er Johannes auf dem Konzile seiner Macht
entsetzen würde; viele kleinere Fürsten von Deutschland, die nach Geld
lüstern waren, konnten durch Geld erkauft werden: auf diese nun
vertraute Johannes und hoffte, sie würden für ihn eine solche Schutz-

!) 6ir . Naots iuter NLps.ni st Oonstsiitisnses äs ssouritste Nspse In LonsiUo
bei V. ä. Ilai -ät , toiu. V, xars I. x. S s<p — (auch bei Ouinout,  eoä . äixl. II,
p I , x. 363. (D. Uebers.)
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wchr bilden , um ihn gegen die kaiserlichen Plane unverwundbar
machen zn können . -)

Deßhalb brach der Papst den 14 . Oktober von Bologna in dieser
Gesinnung nach Konstanz auf , nachdem er zuvor einen großen Schatz

-zusammengerafft und den Kardinal von Ostia , Johannes von
Brogni,  bekannt unter dem Namen d es Kardinals vonViviers,
vorausgeschickt hatte , um in Konstanz die für die Berufung der Vater
nöthigen Vorbereitungen zu treffen . Als er durch Tyrol zog,  kam
der Herzog von Oesterreich in Trient mit ihm zusammen , um einen
Vertrag abzuschließen , in welchem sich Friederich verpflichtete , ihn
auf dem Konzile zu schützen und ihm den Weg offen zu halten , so
oft er Willens sei , sich zu entfernen . Auch dem Herzog war näm¬
lich dieses Konzil keineswegs genehm : denn sobald die Thore desselben
geöffnet wurden , stellten sich auch an seinem Eingänge die Bischöfe
von Trient , Chur , Brixen , — Prälaten aus Tirol — mit einer
solchen Masse von Anklagen gegen ihn auf , daß es für ihn rein un¬
möglich war,  mit heiler Haut davon zu kommen.?) Dazu kam noch,
daß sich Herzog Johann von Burgund , mit dessen Schwester sich
Leopold, der Bruder des Herzogs , vermahlt hatte , wegen Verwandtschaft
und gemeinsam drohender Gefahr an den Herzog von Oesterreich an¬
schloß. Jener hatte nämlich den Herzog von Orlcans ermorden lassen,
und der König Karl VI . von Frankreich wollte nun um jeden Preis
vermittelst einer gewissen Schrift Jean Petit 's , welche jenen Mord
rechtfertigte , auf dem Konzile seine Verdammung durchsetzen. Deß¬
halb gefiel auch dem Burgunder das Konzil nicht . Friederich sagte
daher zu und Johannes belohnte ihn dafür . Als er in Meran auf
tyrolischcm Boden stand , richtete er den fünften Oktober eine Bulle
an den Oesterreicher , in welcher er , nachdem er zuvor dessen Hin¬
gebung an seine Person hervorgehoben , ihn zum Generalkapitän oder
Gonsaloniere der Truppen ernennt , ihm über 4000 Gvldgulden als
jährlichen Gehalt zuweist , ihn zu seinem Rathgeber und Vertrauten
erhebt , und die Segnungen des Himmels auf ihn herab ruft,  so
lange er ihm zugethan bleiben würde .-' ) Nachdem Johannes so Frie¬
derich aus seine Seite gezogen, und die Unterstützung des Churfürsten
von Mainz , Johannes von Nassau , sowie des Markgrafen Burkhardt

t ) V. ä. R-u-ät tarn. IV. p. 60. (vgl. noch daselbst Win. II. (xars XV.) x. 388
und x. IX. x. 245. D. Uebers.)

2) Dsulant, Ilist . äii Oons. äs Oonst. t. I. P. 18.
2) Oir. die Bulle bei V. ä. Ilsrät will. II. (xai-s IX.) x. 246—247.
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von Badens mit Geld erlauft hatte , näherte er sich, wenn auch

nicht zufrieden , fo doch gesichert der Stadt Konstanz.

Falls er in den Bcgcgniffen auf seinem Wege eine Vorbedeutung

seines Schicksales aus dem Konzile erblicken wollte , so konnte er sich

gewiß wenig Gutes versprechen. Während er nämlich einen der Berge

Tyrots überstieg , wurde er wegen des schlechten Pfades jämmerlich

auf die Erde geworfen . Eine düstere Miene spiegelte sich auf seinem

Angcsichte , und als er von den Höflingen gefragt wurde , ob er eine

Wunde bekommen habe, antwortete er : „Der Teufel hat mich hernnter-

geworfen : o welch' ein guter Rath ist es gewesen: ich möchte lieber

in Bologna bleiben ! " Und als er von dem Gipfel jenes Berges

(dem Arlcnberge ) aus das Thal , in welchem Konstanz liegt , erblickte,

wandte er sich an die Deinigen mit den Worten : „Hier ist die Falle,

wo man die Füchse fängt ." 2) — Für einen Fuchs hielt sich Johannes

und befürchtete ein schlimmes L00S, von dem er sich weniger durch

die Menschen , als durch das schlechte Bewußtsein der eigenen Hand¬

lungen bedroht fühlte . —

1) V. ä . Ilarät , 1. o. p . 247 — 249.

2) „Da er arg den Arlcnberg käme , da fiel der Wagen , darinnen er fuhr , umb

und er lag in dem Schnee unter dein Wagen . Da kamen zu ihm feine Diener

und Courtisanen und sprachen zu ihm : Heiliger Vater , gebricht euwer Heiligkeit

auch etwas , da antwortet er in Latein also : saooo bio in noinino äiaboli . — Als

er nun diß Lcmdt anschauwel und den Bodensee , Bludentz und das Gebirge , da

scheinete es herab , als ob es in einem Thal ligt . Da sprach der Bapst in Latein:

sie oaxiuntnr vulxos . Das ist in Teutsch gesprochen : also werden die Fuchse ge¬

fangen , und kamen denselbigen tag gen Feldkirch und des Morgens gen Neineck,

darnach gen Costanz ." Ulr . Reichcnthal  a . a . O . Fol . 13 . ( D . Nebers .)
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kommt in Konstanz an , und wie er aufgenommen wurde . — Hus fährt hart^

nackig zu predigen fort , und schreibt von Konstanz aus Briefe . — Wird vor

die Kardinäle geladen . — Kommt in 's Gefängniß . — Reklamationen Chlum ' s

wegen dieser Gefangennehmung . — Was der Papst und Sigismund sich gegen¬

seitig Schmeichelhaftes schrieben . — Allgemeine Versammlungen . — Ansichten

der Italiener und Franzosen in Betreff der Angelegenheit des Schisma . — Die

abweichende Meinung des Kardinals ( D ' Ailly ) von Kambray . — Klagen

Chlum 's wegen der Gefangcmichmung Husens . — Sigismund kommt in Kon¬

stanz an ; und wie ihn der Papst empfing . — Großer Zusammenlauf von

Menschen beim Konzil.

Am westlichen Ufer des schönen Sees , der Schwaben von der

Schweiz trennt , und nicht weit von dem Ort , wo der Rhein ihn

verläßt , nachdem er ihn gebildet , erhebt sich die Stadt Konstanz;

ihr Ursprung verliert sich in das Dunkel der Vorzeit und wahrschein¬

lich hat der Vater des großen Konstantin ihr den Namen gegeben,r)

den sie heute trägt ; sie selbst hat ihn der Abtheilung des Bodensees

gegeben , welche ihre Mauern bespült . Konstanz besteht eigentlich aus

vier Theilen , der eigentlichen Stadt , und drei Vorstädten ; die erste

heißt Krcuzlingen , die andere das Paradies , und die dritte Peters¬

hansen , welche auf der rechten Seite des Rheins liegt , und durch

eine Brücke mit der Hauptstadt verbunden ist . Die Lage der Stadt

ist unvergleichlich ; wie eine Königin thront sie an ihrem See und

spiegelt sich gleich einer stolzen Schweizermaid in seinen klaren Fluthen.

Die Ufer des Sees und des Rheines sind außerdem ringsum mit schönen

und reichen Ortschaften und Flecken besät , und immer belebt durch

das Anlanden von Schiffen , welche damals italienische Waaren nach

Deutschland führten ; und so war Konstanz nicht bloß der geeigneteste

Stapelplatz für Frankreich , Italien und Deutschland , sondern es

bot auch Alles dar , was für eine solche Zusammenkunft zu einem

1) Einige Geographen haben sie schon in dem Eannockurnm oder Raroäurum
des Ptolemäus entdecken wollen . Gewisser dürste sein , daß Konstantins  sieznr

Sicherheit der römischen Besatznng gegen die Allemannen erbaut habe . Sie sank

im fünfte, : Jahrhundert durch Einfälle der Allemannen zu einem kleinen Dorfe

herab , kam jedoch bald wieder empor , dann sechsten Jahrhundert unter ChildebertII.

der bischöfliche Sitz von Windisch Vinäonissa hiehcr verlegt wurde , und es ward

nach und nach eines der größten Bisthümer , denn unter Kaiser Sigismund zahlte es

350 Klöster , 1760 Pfarreien , und bei 17,000 Priester und Mönche . Niem  gibt

in seiner vita ckoannis (V . ä . Ilarckt , toin . II , x . 3S5 ) eine ausgedehnte Schilderung

und wir erfahren von ihm , daß sich Konstanz schon damals durch die Schönheit

feiner Gebäude ausgezeichnet habe . Vgl . Jselin,  ncuverm . histor . und geogr.

allgem - Lexikon, Basel 1726 , x . 1064 ff. (D . Uebcrs .)



97

bequemen und heiteren Aufenthalt nur immer dienen konnte . Den
Mittelpunkt der Stadt bildet so ziemlich die in der Nahe des Sees
gelegene Kathedral - oder Domkirche , in welcher das Konzil gefeiert
wurde , dann die bischöfliche Wohnung , zugleich der Palast , den Jo¬
hannes XXIII . und nachher Martin V . sammt ihrem Hofstaate als
Wohnung bezogen . Zur östlichen Seite des Domes erhebt sich ein
geräumiges Gebäude , das zu Handelsgeschäften bestimmt war und
deßhalb noch das Kaufhaus genannt wird ; irrthümlicher Weise und
ganz mit Unrecht bezeichnet man es dem Besucher von Konstanz auch
als den „Konziliumssaal ; " denn während der ganzen Zeit des
Konziles versammelten sich nur die Kardinäle zum Zwecke der Papst¬
wahl in demselben , wie wir später sehen werden . Außerdem befanden
sich in der Stadt noch zwei Kollegiatstifte von Kanonikern , nämlich
das von Skt . Stephan und das von Skt . Johannes , zwei Frauen-
klöster , von denen das eine Anfingen und das andere das Kloster zum
hl . Petrus dem Märtyrer genannt wurde , und fünf männliche Klöster,
nämlich das der Augustiner -Einsiedler , der Franziskaner , der Prediger
oder Dominikaner ( welche beide abwechselnd zum Gefängnisse Husens
dienten ) , der regulirtcn Kanoniker des hl . Augustinus und endlich die
Benediktinerabtei Petershausen . ' )

Unterdessen näherte sich Papst Johannes der Stadt Konstanz
immer mehr ; neun Kardinäle , sowie viele Erzbischöfe , Bischöfe und
Prälaten niederen Ranges begleiteten ihn und fast sein ganzer Hof
war in seinem Gefolge . Am 27 . Oktober kam er beim Umbrüche
der Nacht in der eine Viertelstunde von Konstanz entfernten Abtei
Kreuzlingen an , wo ihm ein glänzender Empfang zu Theil wurde,
wofür aber die Belohnung ebenfalls eines Papstes würdig war , in¬
dem er dem Abte ( von St . Ulrich ) das Tragen der Mitra gestattete.
Den folgenden Tag , am Sonntag den 28 . Oktober des Jahres 1414,
zog er feierlich in die Stadt ein . Die Augenzeugen dieser Begeben¬
heiten , der Kanonikus Ulrich von Rcichenthal und Gebhard
Dächer,  haben die Einzelnheiten des Einzuges aufgezeichnet und in
ihren Schriften der Nachwelt überliefert ? ) Johannes ritt auf einem

9 Eiche die Ikonographie von Konstanz im I . Dom . des Werkes von V. ä . Larckt.
2) Reichcnthal war bei Kaiser Sigismnnd sehr beliebt und er hatte von Seite

der Stadt den Auftrag , von allen ankommenden Fremden Name , Stand und Woh¬
nung aufzuzeichnen . Er muh ein reicher und angesehener Kanonikus gewesen sein,
da er den 24 . Juni 1415 den römischen König und seinen Hof auf seinem bei
Konstanz gelegenen Gute bewirthete . Sein Diarium ist zu Augsburg 1483 und
1534 gedruckt , weniger schön und gut aber durch Feyerabend in Frankfurt a . M.

Tosti , Konzil von Konstanz. >7
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Schimmel ; die gestimmte Klerisei , welche die Reliquien der Heiligen

trug , der Magistrat und das ganze Volk zog ihm in langausgedehntcr

Prozession entgegen , empfing den Papst unter einem gvlddnrchwirkten

strahlenden Traghimmel und geleitete ihn so in den bischöflichen Palast.

Dieser Empfang war der päpstlichen Würde geziemend und angemessen.

Tags darauf ließ die Stadt unter einem großen Aufwand von Feier¬

lichkeiten dem Papste überdies noch durch ihre Beamten einen silbernen,

vergoldeten Kelch in : Werth von fünf Mark überreichen und Wein

vom Rhein , von der Provence , und von Italien , sowie ein gewisses

Quantum Haber für seine Pferde und Lastthierc überbringen . Johannes

erwiederte diese Beweise der Ergebenheit und des Vertrauens seiner¬

seits damit , daß er den Bürgermeister der Stadt , Heinrich von lllm,—

derselbe , welcher im Namen der Stadt einen Geleitsbrief für ihn be¬

schworen hatte , — mit einen : schwarzen Mantel von seidenem Stoffe

beschenkte . Nachdem man sich in dieser Weise gegenseitig durch Ge¬

schenke verbindlich gemacht hatte , wandte sich Johannes zur Ange¬

legenheit des Konzils . I
Der erste Tag in : November war zur Eröffnung des Konziles

bestimmt worden . Der Papst zelebrirte die Pontifikalmesse ; da aber

die Zahl der bis jetzt angekommenen Bischöfe noch klein war , so ver¬

schob er die feierliche Eröffnung der Synode aus den dritten und her¬

nach auf den fünften Tag dieses Monats , an welchem sie der Kar¬

dinal von Florenz ( Zabarella ) dem versammelten Klerus mit der Be¬

merkung verkündete , daß das Konstanzcr Konzil nur eine Fortsetzung

des zu Pisa gehaltenen sei , ein Punkt , um den Papst Johannes sehr

besorgt war ; 2) denn da aus dem Pisanerkonzil die Gegenpäpste Gregor

und Benedikt abgesetzt worden waren , so hoffte ) er , die Vater würden

zur Frage über die Rechtmäßigkeit seines Pontisikats nicht mehr zu¬

rückkehren , sofern es eine in Pisa abgemachte Sache sei . Wir werden

1575 — G . Dächer lebte am Hof des Kurfürsten Rudolf von Sachsen und erhielt

in Konstanz von demselben den gleichen Auftrag wie Ncichenthal, dessen vertrauter
Freund er war . Er schrieb noch ausführlicher und in besserer Ordnung als dieser,

so daß er sogar die Zahl der Freudenmädchen, welche sich bei dieser zahlreichen Zu¬

sammenkunft ciiischlichcn, genau anzugeben nicht vergaß. V. d. Hardt  versprach
sein Diarium zu ediren , ohne es jedoch auszuführen , elr. das Nähere hierüber
bei Asch back) , Gcsch. des K. Sigmund 's 11. Bd . S . VI- sg.

1) V. ä. IIarät,  VI , x . e sg.. Asch back) II . S . 420.

r) bsanolorns Lei V. ä. Ilarckt , tom. II . x . 1044. „coirtinnanckosaoruin
HsLnnin vt ALuorale Loiroilium ." ( vgl . 1e NelixiouL cko 8t . ven ^ s t . V. Üb. XXXV.

0. 35 .)
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jedoch sehen, wie er in dieser seiner Hoffnung getäuscht wurde. Zu¬
dem zögerte der schlaue Kossa auch deßhalb, weil Johannes Hus noch
nicht in Konstanz angekommen war, dessen Prozeß er bereits auf dein
Konzile zu Rom begonnen hatte, und die Häresie dieses Böhmen
schien ihm ganz dazu geeignet, um sie zu einem Hauptgegenstand der
synodalen Berathungen zu machen. Er wollte die Geister auf Hus
hinlenken, und sie dadurch von seinen eigenen Angelegenheitenweg¬
wenden. Hus kam auch, bevor ernstliche Angelegenheiten von der
Synode behandelt wurden.

Hier ist es aber zuvor nothwendig, daß der geneigte Leser sich
mit mir anschicke, einen Mann zu betrachten, der in seinem Jahr¬
hundert, so zu sagen, die schreckliche Nothwendigkeitder Häresie pcr-
sonifizirt. i) Um diesen Mann recht zu begreifen, wollen wir unseren
Geist in sein Jahrhundert zurückversetzen. Beim Umbrüche des fünf¬
zehnten Jahrhunderts setzte hauptsächlich eine neue dritte Kraft (außer
der des Glaubens und der der politischen und physischen Macht) den
Inbegriff all' jener Individuen in Bewegung, die wir unter dem
Namen der zivilisirtcn Welt oder Menschheit begreifen, — ich meine
nämlich die Kraft der Vernunft, welche sich annoch frisch und kräftig
und ebendeshalb auch zur Ausgelassenheit hinneigend zeigte. Jede
geistige Kraft ist als jung immer beherzt und kühn, intolerant gegen
die Vergangenheit und Ueberlieferung, ringt in ihren: Sinn und in
ihrer Weise nach dem Besseren und strebt, unumschränkte Herrin der
Zukunft zu werden. Die (durch die Kirche) in den menschlichen
Geistern: (des mittleren und nördlichen Europa'S im Drittelalter) auf¬
geweckte Vernunft fing gleichsam in den Klostcrschulcn zu stammeln
an, sprach dann (fertig und geordnet) auf den Universitätei: , und
ihre Aussprüche umkleideten sich bald mit dem Ansehen(unbedingter)
Herrschaft. Die Kräfte, welche sich ihr zuerst darstellten, und welche
vordem nach ihrer Fähigkeit das bürgerliche Gemeinwesen beherrscht
und geleitet hatten, waren die des Glaubens und die der weltlichen
Gewalt, und sie betrachtete beide als Mächte, die ihr selbst voran¬
gegangen waren in dem Werke, das nun fortzusetzen und zu vollenden
sie in sich den Beruf zu fühlen beanspruchte. Sie stand anfänglich
zweifelhaft da, nicht recht wissend, ob sie dieselben als Verbündete
begrüßen und umfassen, oder als Ncbenbuhlerincn bekriegen solle.
Die Vernunft ist ein Geschenk Gottes: aber wehe! wenn sie sich ohne

9 „Kiwi oxortN vt Niissses vsso, ut et yui xrodati suiit, maiütesti üiwt in
Es !" I . Cor, XI , 1S.

7
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den Zaum einer Auktorität auf das Forschen und Kritisiren wirft,
und das that sie hier. Sie zog vom Papste den Priestermantel hin¬
weg und glaubte hier nur einen Menschen zu sehen, welcher im
Dunkel der hl. Mysterien ungestraft das Heiligthum schände; sie deckte
den Purpur des Kaisers auf und wollte dann in ihm nur einen
Menschen erblicken, der durch die Taufe seine Gewalt mit einem
Bastardcn-Rcchte sanktionire. Sah 's und rüstete sich zum Kriege!
Mächtig war das Papstthum in Folge seines übernatürlichen Rechtes,
und mächtig war auch das Kaiserthum durch das von jenem ihm zu¬
geflossene Recht; deßhalb mußte die stolze Vernunft zuerst mit dem
Papstthum und hernach erst mit dem Kaiserthum in einen Kampf
sich einlassen, obgleich beide ihre Geschicke mit dem Loos —>der Ge¬
walt im Allgemeinen — theilten. Undisziplinirte Ansichten setzten
sich in den Kopsen der Philosophen fest. „Laßt uns einmal , sagten
sie, das Licht von der Finsterniß , den Geist von der Materie , und
den Menschen von der Menschheit trennen und befreien! " Und so
sprechend— meinten sie damit , im Bewußtsein eines analytischen
Triebes, das, daß das Priesterthum den Geistern nebst der Last seiner
Glaubensartikel auch noch die Last der Abgaben für seinen zeitlichen
Vortheil auferlegt, daß das Kaiserthum die erhabene und heilige Idee
der Ordnung in den Willen eines Einzigen (des Kaisers) eingekerkert
habe, und daß , — die Krone Karl 's des Großen und die Rechte des
Volkes auf die Wagschale der Gerechtigkeit gelegt, — jene sofort den
Ausschlag gegeben und mit diesen Rechten nur Einen Stamm belehnt
habe. Das Urtheil war dann ebenso schnell und ungestüm, als die
Kenntniß , welche sie von diesen Dingen zu besitzen wähnten : „Ihr
Päpste ! verlaßt euren H ofstaat,"  so sagten diese Philosophen,—
„und kehret zum Weinberge des Herrn zurück , und wech¬
selt nicht fürder Ablässe um das Geld der Leichtgläu¬
bigen aus ; denn der Altar des Herrn  soll keine Zoll-
und Wechsclbank  sein !" „IhrKleriker ! verlasset die Welt
und kehret zum Heiligthume zurück ; schaut auf die Fischer
von Galiläa hin , welche nicht mit dem Schwerte , sondern
mit dem Kreuz in der Hand die Welt erobert haben ; seid
keusch , demüthig , weise und haltet unsere Vernunft als
das Ebenbild Gottes in Ehren ! " „Priester - und Kaiser¬
tum , gebt uns nun das zurück , was ihr uns während
des Schlafes unserer Kindheit genommen habet !" — Aus
diesem Urthcilsspruche folgte dann eine heftige Kritik über all' das,
was in der Lebensweise der Päpste und der Kleriker ungeziemend und
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mißgestaltet war , — ferner eine unerträgliche Zügellosigkeit in der
Untersuchung und Forschung über die Hinterlage des Glaubens , um
„das Gold des Evangeliums und der Ueberlieferung von dem Schmutz
und Staub menschlicher Phantasiern und Trügereien zu reinigen und
auszuscheiden, " — und eine neidische Beurtheilung der ungleich aus¬
getheilten Glücksgüter ; sowie eine nationale Eifersucht zu hitzigem
Kampfe fortriß . —

All ' das entsprang den Universitäten ; in ihnen lag das eine
große und heftige Zukunft zeugende Gährungsmittel .H Allerdings
wurden solche Entscheidungen nicht in Einem Athemzuge gegeben; aber
sie vertheilten sich ähnlich einer Potenz , die schnell und stürmisch
der Entwicklung und Kraftäußcrung zustrebt , in den Köpfen der
Philosophen , und durchzuckten und entzündeten sich in den Herzen der
Völker . Es genügte ein einziger Funke , um durch diese Grundsätze auch
das Leben der Völker in offenen und allgemeinen Brand zu stecken, und
es bedurfte hiezn nur Männer , welche denselben mit irgend einer Art von
Theorie , jedenfalls aber einer reformatorischen — so zu sagen — Fleisch
und Blut verliehen , und sie dann mit dem Panzcrder einer besseren Sache
würdigen Standhaftigkeit verfochten. Johannes Wikleff und Johannes
Hus waren gerade diese Männer . Vom Anathem , das weder durch
Gewalt abgestumpft wird , noch mit der Zeit rostet , getroffen , wurden
sie zwar von den Rechtgläubigen verflucht , und von den Machthabern
gefürchtet , aber von den Philosophen geschätzt, alles Vorzeichen der
moralischen Unfälle , welche die Morgenröthe der damals wieder er¬
wachenden Bildung , trübten ! —

Johannes Wikleff war ein gelehrter , in Jorkshire (einem in
der Grafschaft Dort und in der Nähe der Stadt Richmond gelegenen
Dorfe ) im I . 1324 geborener Priester England ' s ; er hatte auf der
Universität zu Oxford Thomas Bradwardine zum Lehrer , woselbst er
in dem Mertonskollcg (wo ehedem Duns Skotns sich ausgebildet und
gelehrt hatte , bevor er nach Paris und Köln ging ) — die Philosophie

des Aristoteles , Theologie und kanonischestes studirt ; in der Philo¬
sophie huldigte er der realistischen Richtung , und rücksichtlich seines
theologischen Studiums ist noch besonders zu bemerken , daß er mit

U Ich verweise den Leser auf meine Geschichte Abälard'S und er wird aus der¬
selben ersehen, in welcher Weise sich an das Zeitalter Abalard's das anknüpft, was
ich hier in Betreff des Jahrhunderts von Wikleff und Johannes Hus auseinander¬
setze. (Der Uebcrsetzer wird diese seiner Zeit auch von den histor. Blättern in
München rühmlich erwähnte Schrift mit Rücksicht auf neuere Forschungen in
deutscher Bearbeitung baldigst veröffentlichen. B. A.)
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Vorliebe die von dem Abte Joachim herrührenden Weissagungen und
Schriften las und studirte, durch welche angeregt er 1356 in englischer
Sprache eine Abhandlung „über die letzten Zeiten der Kirche" schrieb
(ähnlich der gleichlautenden des Wilhelm äb suneto runors zu Paris ) ,
und von diesem Irrwahn des nahen Weltendes geleitet, legte er wahr¬
scheinlich deßhalb später den Hauptnachdruck auf das Predigen und
nicht so fast auf eine aszetische Lebensweise der Kleriker; und seinen
Gegnern nach dieser Seite hin bemerkte er : „ihre Berufung auf das
Beispiel der Martha und Maria würde in mancher Hinsicht passen
können, wenn die Priester Weiber wären,  und wenn kein den
Grundsätzen der Absonderung entgegengesetzter Auftrag ihnen gegeben
worden." Daher stiftete er den Verein „armer Priester" (späterhin
„Lollhardcn" genannt) , die in langen Gewändern von rother Farbe
barfuß umherzogen und predigten, eine Idee , welche weiter nichts ist,
als die Vorläuferin und das Vorbild der protestantischen inneren
Mission in Deutschland. Er lebte sodann in einer Zeit , in welcher
der König, die Großen und das Volk England 's die Jurisdiktionen des
Papstes und des Klerus im Königreich zu verkürzen strebten; der
Fürst wollte der einzig Befehlende sein; die Großen waren lüstern
nach den fetten Pfründen und Gütern des Klerus und wollten von
den ihm unrechtmäßig entrissenen nicht mehr lassen, während das
Volk den sogenannten Peterspfennig nicht mehr zahlen wollte, -- mit
einem Worte : an die Stelle des ehrfurchtsvollen Glaubens der Ahnen
war hier die übermüthige Vernunft der Enkel getreten, und die Gegen¬
wart rcagirte gegen die Vergangenheit. In diese Reaktion trat Wik-
leff als Sachwalter der von den Laien gegen Nom erhobenen Be¬
schwerden ein, weßhalb ihn die Laien liebten, die Kleriker und Mönche
aber haßten ; er verfaßte eine Schrift für das Parlament , wurde
königlicher Kapellan , von dem König zu Deputationen verwendet,
und dafür mit einem Lehrstuhle der Theologie in Oxford belohnt
(1372) ; später (1375) erhielt er auch noch eine Pfarrei Lutterwvrth
(Grafschaft Leiccster) , von da an er abwechselnd hier als Seelsorger und
in Oxford als Universitätsprofcssorwirkte. Sein Haß gegen die Mönche,
der hauptsächlich seine kirchenfeindliche Richtung veranlaßte, gründete be¬
sonders in folgenden Ereignissen: der Primas der englischen Kirche, der
Erzbischof Jslep von Kanterbury , ein Studienfreund Wikleff's, gründete
Anno 1361 auf der Universität zu Oxford ein Kollegium „Kantcr-
bury Hall, " das aus eilf Studenten unter einem Magister als Auf¬
seher (tntor ) bestehen sollte. Unter den ersten dieser Studenten be¬
fanden sich acht Weltgeistlichc und drei Benediktinermönche, und einen
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weiteren Mönchen, Namens Wvodhall ernannte Jslcp als Aufseher.

Letzterer veranlaßte aber Zwiespalt unter den Weltgeistlichen und Regu¬

lären. In Folge dessen verbannte der Erzbischof (1363) die Mönche

und ernannte seinen Freund Wikleff zum Aufseher. Drei Jahre darauf

starb Jslcp und der unter den Mönchen erzogene, selbst Abt von

Westminster gewesene Simon Langham trat an seine Stelle . Die

Mönche, welche in ihrem Rechtsstreite bei Jslep natürlich nichts aus¬

richten konnten, klagten nun bei Langham, der sie in Schutz nahm,

und den Status guo von 1361 wiederherstellte, indem er Wikleff be¬

fahl , die Leitung des Kollegiums dem Mönche Woodhall wieder ab¬

zutreten, und auf das Weigern Wikleff's hin erfolgte die Einziehung
der Güter des Kollegiums. Wikleff und seine Partei appellirten

zwar an Urban V. ; aber ein zur Schlichtung dieses Streites abge¬

ordneter Kardinal bestätigte die Sentenz Langham's und fügte bei:

Wikleff und seine Begünstiger hätten das Kollegium zu räumen und

den Mönchen jeden Schaden zu vergüten. —
Hätte sich dieses in einem anderen Jahrhundert zugetragen, dann

würden diese Mönche im Frieden unter Psalmengesang in ihrem Kol¬

legium ihren Frieden gefeiert haben, und Wikleff sammt seiner Laien-

partci hätte sich zwar mißvergnügt, aber doch mit Resignation , nach

Hanse begeben. Allein in jenem Jahrhunderte zog eine thatsächliche

Reibung im Leben auch einen Kampf der Prinzipien nach sich: —

„was sind denn diese Mönche, welche uns Weltlcute bei jenem Streite

überwinden und überlisten wollten?" — fragte die cntzügclte Ver¬

nunft , und antwortete sich: Menschen, die um Christi willen, welcher

die höchste Vollkommenheitanrathct , von der Welt sich losgesagt und

getrennt haben; — wie sind sie aber doch von ihren Wüsteneien und

einsam gelegenen Konventen bis zn den weltlichen Universitäten vor¬

gedrungen und trachten hier nun selbst nach dem Rcgimcnte über die

Wcltleute? Warum jene Sentenz Langham's , und warum die päpst¬

liche Bestätigung derselben? ? — Es war aber klar , daß der geistliche

Stand nicht, wie ehedem, Jemanden daran hindern konnte, irgend

eine Laufbahn zu betreten, auf welcher ein neuer Wirkungskreis im

Bereich der bürgerlichen Gesellschaft sich ausschloß. Der Klerus schritt,

das Panier des Mysteriums , das Joch des Glaubens , und eine der

menschlichen Vernunft gebietende Auktorität in der Hand tragend ein¬

her , und vor den Thoren der Universitäten angekommen, mußte er

hier deßhalb stille stehen, weil man drinnen das Panier einer Wissen¬

schaft aufgepflanzt hatte , welche das Erzeugnis; ungebundener Geister

war , und die, welche sich innerhalb derselben befanden, glaubten,
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jene Thore dürften nur allein auf die Parole „ der Vernunft"  hin
geöffnet werden ; sie öffneten sich zwar endlich auf gewaltiges Klopfen,
aber der hier eintretende Kleriker stand nun vor dem auf dem kuru¬
lischen Stuhl der Wissenschaft sitzenden „Professor,"  welcher in
der fürchterlichen Majestät eines Papirius H ihn mit der Waffe
„warum und zu was du hier ? " anhielt . So hatten auch jene
Mönche , unterstützt vom hohen Klerus , Zutritt auf der Universität
Oxford gefunden , aber sie stießen hier auf den Professor Wikleff , der
sie mit einer Menge von „ Wozu und Warum " bestürmte.

Wikleff wurde zwar von der Sentenz des Kardinals getroffen,
da er sie jedoch für ungerecht erachtete , so lief er gegen die Kirche
selbst Sturm , er wurde ein Häresiarch , und seine Häresie begann
mit der Bekriegung gerade jener Macht , für deren übertriebene Die¬
ner er die Kleriker hielt ; — die Gier nach Macht und Reichthum,
das Monopol der Weltregierung : das war es , was der stolze Philosoph
in jenen wenigen Mönchen , welche in dem Kolleg Kanterbury - Hall
Herr sein wollten , zu erblicken vermeinte , und deßhalb wandte er sich
gegen sie mit der Miene eines Reformators.  Da ferner in Eng¬
land das Volk wegen des den Geistlichen zu entrichtenden Zehnten
und wegen der Abgaben an den Papst unzufrieden war , die Großen
die unrechtmäßig an sich gerissenen Güter des Klerus nicht fahren
lassen wollten , und der König auf die Gewalt des Papstes und des
Episkopates eifersüchtig blickte , so kamen mit den Ansichten des Re¬
formators,  zu denen man schwieg und die man duldete , auch die
Irrlehren des Häretikers  in Umlauf . Der König , das Volk und
die Magnaten beschützten sogar Wikleff , während der Erzbischof von
Kanterbury Synoden versammelte , um ihn zu verdammen , und Rom
den Bannstrahl gegen ihn schleuderte . 2) Das Schisma der Päpste,

0 Bekanntlich saßen von dem Geschlechte Papirius  gewaltige und energische
Konsuln im Senate des alten Rvm ' s . (D . Ilebers .)

2) Im I - 1376 zogen die Bettelmönche gegen zwanzig Sätze aus seinen Vor¬
lesungen , Schriften und Predigten , und sandten sie nach Rom , worauf 1378 drei
Bullen von Gregor XI . nebst einer Citation nach Rom erschienen , und worin die
ausgezogenen Sätze als Kirche und Staat  untergrabend zensurirt wurden.
Zum Beweise , daß sie auch staats  gefährlich waren , führen wir einzig das an,
daß John Ball — ein durchaus von dieser Richtung eingenommener Priester —
die bekannte Frage vortrug : „Als Adam grub und Eva spann , wer war da ein
Edelmann ? ( „ xvnau Xäam äalko anä Lvo Span , vllo vas tlmn a xontivmau
hlValsingbam , List . anxl . x . 27S .) Der Erzbischof von Kanterburt ) und der
Bischof von London setzten ein Gericht zusammen , vor dem Wikleff allerdings
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und die schlimme Lebensweise so vieler Kleriker , machte überdies die

Geister nach den Neuerungen Wikleff ' s lüstern , und so trat zur

orthodoxen Opposition der Universitätsmänner wie eines Gerson,

Peter d' Ailly rc. , noch die der Heterodoxen , wie eines Wikleff , Zoh.

Hus und Hieronymus von Prag hinzu.
Wenn wir von jenen ersten Häresieen , welche die Wiege des

Christenthums umschwirrten und beschädigten , und die entweder den

Trümmern des Jndenthnms oder den philosophischen Schulen in

Egypten und im Morgenland entsproßten , — absehen , so können

wir die Geschichte der übrigen Häresieen in drei große Perioden

abtheilen , nämlich in die byzantinische  oder griechisch - kaiser¬

liche Periode , in die populäre,  und endlich in die akademische.

In der ersten Periode , während welcher Arins und Nestorius dogma-

tisirten , geschah der Treubruch am Dogma . Die Nachfolger Kon-

stantin ' s gerirten sich als Theologen , und einige Bischöfe wurden

theils aus Schmeichelei gegen die byzantinischen Kaiser , theils aus

Begierde nach höherstehenden Stühlen Begünstiger der Häretiker ; in

der zweiten , in der man an den Albernheiten der „Fraticellen, " der

„Gcißelbrüdcr, " und der „ Armen von Lyon " Stoff znm Lachen hatte,

waren es nicht Theologen oder Kaiser , sondern allein das Volk,

erschien , aber begleitet und beschützt von weltlichen Großen . Später versammelten

sie gegen ihn eine große Synode zu London ( 1382 ), die durch ein Erdbeben unter¬

brochen wurde , weßhalb Wikleff in seinem Dünkel bemerkte : „Das Konzil hat

Christo und den Heiligen eine Häresie aufgebürdet , deßhalb zitterte und schwankte

die Erde " ( die sicher wegen des einzigen Heiligen — Wikleff — vor gänzlichem

Untergänge verschont blieb !) „und eine starke Stimme antwortete an der Stelle

Gottes , wie es geschah zur Zeit des letzten Passah Christi (Joh . 12 ) als er zum

leiblichen Tode verurtheilt wurde ." Der Erzbischof ( Courteny ) aber ermunterte

die Prälaten , und machte sie in diesem Ereignis ; mit Recht auf ein Gottesurtheil

von ganz entgegengesetzter Art aufmerksam , — „sie möchten es als ein Zeichen

davon ansehen , daß , wie die Natur durch eine solche Erschütterung von giftigen

Dünsten gereinigt werde , so die Kirche gereinigt werde von dem Gifte der Ketzerei ."

— Da die gute Sache mehr und mehr siegte , hielt es Wikleff für gerathen , sich

von 1382 an für immer auf seine Pfarre Lntterworth zurückzuziehen , und obgleich

er dort bald von einem Schlag getroffen wurde , was er als einen Mahnruf zur

Buhe hätte ansehen sollen , so fuhr er doch in seinem ungestümen Lärmen gegen

Papst und römisches Antichristenthum fort , und prophezeite als echter „Gottcö-

mann " den baldigen Untergang des Papstthums  für ganz gewiß , bis er endlich

^nno 1384 am Tage der unschuldigen Kinder während des Gottesdienstes von einem

neuen Schlage getroffen wurde , der auch seine giftige Zunge für dieses Leben auf

immer lahmte . Er starb am Sylvesterabende desselben Jahres . (D - Uebers .)
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welches die Dogmen verließ und in und mit seiner Armuth den
Klerikern , welche allznreich waren , vordogmatisirte ; in der dritten
entschieden die Akademicen oder Universitäten , die durch eine das
Maaß und Recht überschreitende Kritik jener Männer , welche die
Sache Gottes bewachten , keineswegs für die Dogmen bedacht waren
und sorgten , sondern sie vielmehr tief verletzten. So erhielt die popu¬
läre Häresie durch die Universitäten nur eine höhere anscheinend
begründete und vernünftige Form , und die Worte , welche zuvor Ar¬
nold von Brescia in den Städten und Dörfern Italiens zum Volke
gesprochen hatte , wurden jetzt von den Universitäten zu Oxford und
Prag den Königen , den Päpsten und den Gelehrten (nur wiederholt,
wenn auch in etwas anderer Form ) vorgetragen H, und von dieser
Zeit an stellte sich das Volk im Schatten der Lchrstühle kampfge-
rüstet auf , wie die Fürsten von der anderen Seite im Schatten des
Heiligthums.

Wikleff wollte anfänglich nur das Uebermaß und den Mißbrauch
der zeitlichen Gewalt der Kleriker geißeln , weil er jedoch, als in sei¬
nem Stolze beleidigt , hiezu den Anlauf genommen hatte , deßhalb
hielt er weder Maß noch Ziel , sondern stürzte in zügelloser Weise
gegen Alles heran , und sprach dem Priesterthum nicht bloß dasjenige
ab , was ihm von der Wohlthätigkeit der Gläubigen und durch das
Recht und die Verhältnisse der Zeiten zugeflossen war , sondern auch
noch jenes , was ihm in Kraft der heil . Weihe (des oräo ) zukam,
mit einem Worte : Alles , was nur irgend eine Vollmacht andeuten
mochte. Eine solche übt aber das Priesterthum an dem mystischen
und wirklichen (realen ) Leib Christi aus , deßhalb entzog er auch
diese zweifache Macht seinen Händen ; durch die Auslegung und durch
den Vertrag des göttlichen Wortes , durch die Absolutionsgewalt von
den Sünden , und durch die für uns unbegrcifbare Vollziehung des
Geheimnisses der Eucharistie steht im Besonderen der Priester über
dem Laien : dieser Suprematie beraubt ihn nun Wikleff dadurch , daß
er das Wesen seines Ordo und seiner Jurisdiktion der eigentlichen
Natur entkleidet , oder gänzlich läugnet . Er längnet z. B . das Ge¬
heimniß der Transsnbstantiation des Leibes Christi in der Eucharistie,
er läugnet die Nothwendigkeit  des Bußsakramentes , und behauptet,
das Sündcnbekenntniß , welches der Sünder dem Priester ablege , sei
überflüssig . Es sind freilich noch mehrere Artikel Wikleff 's , welche

i) Ueber die Lehre Wikleff's in Betreff der sozialen und politischen Oekonomic
siehe: Varillas,  Nist. äo tVidoL, pars I ., x. 18. s>zn. öäit. Nzon. 1682.
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von Synoden in England und von dem Papste verurtheilt wurden ' ) ,

ich berühre aber hier bloß diese, welche zeigen, wie Wikleff durch eine

die Schranken überschreitende Rcformsucht der Menschen zur Umge¬

staltung des Dogma 's selbst fortschritt . Darin liegt auch der Grund,

warum die Häresie des XV . und XVI . Jahrhunderts , welche anfäng¬

lich nur auf Sittcnverbesserung (Reform ) abzuzielen schien, hernach

den Dogmen selbst Schläge versetzte, und zwar gerade jenen Dogmen,

welche Grund und Objekt der klerikalen Jurisdiktion waren ; daher

die Irrlehren über die Gnade , über die Genugthuung Christi , über

die Rechtfertigung der Gläubigen und über die Eucharistie , und weil

gerade in und bei der Eucharistie die klerikale Gewalt am erhaben-

steu und unerreichbarsten erschien und war , deßhalb wurde auch von

Wikleff bis Luther im Dogma von der Eucharistie die gröblichste und

umfassendste Unordnung und Verwüstung angerichtet . So schritten

diese Jahrhunderte , welche den Begriffsspaltereien der byzantinischen

Häresie ganz fremd zu sein schienen, da sie ja ganz auf die praktische

Abschätzung der Oekonomie der Gewalt hingerichtet waren , — zufolge

einer logischen Nothwendigkeit , doch wieder zu jenen zurück und schän¬

deten das Dogma , wie die byzantinischen Häresiarchen ; — die letz¬

teren allerdings auf u xri ori 'schem, die ersteren dagegen auf u

po8teriori ' schem Wege. Bei Pclagius z. B . war das durch ihn

verwüstete Dogma von der Gnade und Erbsünde der Beginn und das

Prinzip eines theologischen Streites , bei Wikleff, Luther und Kälvin

dagegen war die Zerstörung desselben Dogma 's das Ende und die

Konsequenz der durch sie in der Idee der kirchlichen Gewalt zuvor

angerichteten Verwüstung . Verderblich war die byzantinische Häresie,

weil sie offiziell (d. h . vom kaiserlichen Hof beschützt) war , langsam

vorwärtsschreitend verbreitete sie, unterstützt durch die weniger zugäng¬

lichen und vernehmbaren theologischen Kämpfe , welche in den kaiser¬

lichen Alkoven zu Byzanz stattfanden , — doch weitum Schaden;

schrecklich aber war die akademische Häresie , weil sie von dem Volke

vernommen und ergriffen wurde ; rasch sich verbreitend , sollte sie über¬

dach von dauerhafter Wirkung sein, da sie durch den Glauben unter¬

stützt wurde , als sei sie nämlich vazu bestimmt , das Gleichgewicht

zwischen den einzelnen Theilen und Potenzen , aus denen die mensch¬

liche Gesellschaft entsteht und besteht, wieder herzustellen . —

Als Objekt der Geschichte kann die wiklessitische Häresie kürz

') Vgl. das IV. Buch dieser Geschichte, woselbst diese verurtheilten Sätze mit¬
getheilt werden.
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dahin zusammengefaßt werden : sie basire sich auf das Prinzip von

der Unsichtbarkeit der regierenden Kirche und eben damit von der

Unsichtbarkeit ihrer Gewalt.
Die Irrthümer Wikleff 's blieben nach seinem Tode ( 1384 ) als

Gährungsstoff im Schooße der Universitäten zurück , und das von

ihm in Staub getretene Papstthum bewirkte anfänglich weiter nichts,

als ein schadenfrohes Lächeln von Seite des weltlichen Fürstenstandes,

— als aber Heinrich VIII . , der Mörder seiner eigenen Frauen , sich

selbst auch noch zum Papste machen wollte , brachte der von Wiklesf

wohl bebaute Boden Englands in plötzlicher und fürchterlicher Weise

die Früchte der „ anglikanischen Kirche " zu Tage . Die That Wik¬

leff ' s stand unmittelbar  mit seinem durch die vier Professoren

beleidigten Stolze in Zusammenhang ; mittelbar  aber knüpfte sie

sich an den kecken Uebermnth der jungen und stolzen Vernunft,

welche die klerikale Gewalt von sich abschütteln wollte,  an . Eben

deßhalb konnte die Sache Wikleff ' s nicht in England stehen bleiben,

sondern seine Gesinnungsart verpflanzte sich äußerst rasch auf das

Festland . H

l ) Vgl. übn  Wikleff:  Uromas ÜValsingOram ( Benediktiner zu St . Alban

um 's I . 1440 ) lristor . XnAlias masor in Lamdsni soript . rer . anZlie . London

1574 , auch edirt zu Frankfurt 1602 ) ; Ilsnriens äs LnxZlrton (Kanonikus in

Leicester und Zeitgenosse Wikleff 's ) ds evsntrbns XnZlias usgne ad anno 1395 in
klrvisden, ssrizrt. bist . Nng) . London 1652 (toi ) ; — Lsvis , bistor ^ ok tke liko

and sulkerinZs ok I . IViclik , London 1720 und Orford 1820 ; VauZban , liko and opi-

nions ok lobn ds VVz-vlilks, London 1828 , 2 vol . — (Beide letztere Werke sind sehr

parteiisch für Wikleff eingenommen ) ; A . N eander,  allg . Gesch. der christl . Religion

und Kirche , VI . Band , 11 . Theil , S - 302 ff. (herausgeg . aus den hinterlassenen Pa¬

pieren von K . F . Th . Schneider , Hamburg 1852 ) ; über die Doktrinen Wikleff 's

verbreiten sich im Besonderen ff. Schriften : der Karmeliter Thomas  Netter , von

seinem Geburtsorte Waldcn aber Waldsnsis genannt ( er studirte und doktorirte

in Orford , trat in den Karmeliterorden zu London , war Beichtvater der drei nach¬

einander regierenden Heinriche , Gesandter zu Pisa und Konstanz und starb zu

Rouen änno 1431 , als er Heinrich VI . zu seiner Krönung nach Frankreich begleitete ) ,

er schrieb gegen Wiklefs eine vortreffliche Kritik im „dootriualo antignitatnin üdsi

eselssias eatlrol ." gedruckt karis 1521 tk., Vonstris 1571 , und daselbst 1757 — 5S

(ed . klanciotti ) ; ds Lasver Oroneniann , diatribs in Wisl . rskormationis
xrodorni virt ., inZ., ssrixta , Lrasevti ad Llr . 1837 ; sein philosophisch - theolog.

System gibt in kurzem Abriß Staudenmaier,  Philosophie des Christenthums,

Band I ., S . 667 ff. der Trialog  Wikleff 's erschien zu Frankfurt und Leipzig

1753 . — Einen Auszug desselben gibt Rohrbacher, vr . und Abbd (bist . univsrs.
ds lögliss oatb . Laris , 1845 toru. XXI . 183 ik.) , wo er zugleich die Behaup-
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„Es ist freilich, " um mit Helfert 0 zu reden , „schwer zu fassen,

wie eine Lehre, die im Lande ihres Entstehens selbst ohne nachhaltige

Erfolge vorüberging , auf einem andern Boden , in den sie als fremd¬

ländisches Gewächs verpflanzt worden , so tiefe Wurzeln habe schlagen

und zu so unheilvoller Reife habe gedeihen können . Bei näherem

Eingehen fällt in der That jene Behauptung in die Kategorie des

oberflächlichen : „xo8t lloe erZo proptem lloe ." Wohl läßt sich nicht

in Abrede stellen , daß die Bekanntschaft mit dem Wikleff 'schen Lehr-

system erheblichen Antheil  an dem Ausbruche und der Erstar-

kuug der kirchlichen Bewegung in Böhmen hatte . Die Männer die¬

ser Bewegung haben niemals den großen Einfluß , den die Schriften

des englischen Reformators auf ihre Geistesrichtung übten , vcrläugnct;

von den Gegnern in und außer Böhmen wurden die Namen „Wik-

leffiten " und „Husiten " durch lange Zeit als gleichbedeutend gebraucht,

und von dem ersten Beschluß der Präger Universität bis zu den

Sitzungen des Konstanzer Konzils sehen wir überall zuerst die Ver¬

dammung Wiklesfs der Husens vorangehen . Jedoch bei all ' dem

bleibt es ein großer Verstoß , in jenem Ereigniß den ausreichenden

Grund für das Entstehen des Husitismus in Böhmen zu erblicken,

-und wenn man nach dem Jahre 1381 in Folge der Vermäh¬

lung des englischen Königs Richard II . mit der böhmischen Prinzessin

Anna (Schwester von Wenzel IV .) zu Prag Kenntniß von dem¬

jenigen erlangte , was auf kirchlichem Gebiete in letzter Zeit über

dem Meere vorgefallen war , so darf diesem Umstand kein anderer

Einfluß beigeschrieben werden , als daß er für diejenigen , welche in

Böhmen schon vor dem gegen die in der Kirche herrschende Lehre

eine bedenkliche Stellung einzunehmen im Begriffe standen , zur äußer¬

lichen Bestärkung in ihrer Ansicht diente, und daß sie mit Eifer nach

dem griffen , was bisher mehr gelegentlich und ohne festeren Halt

von Einzelnen im Lande behauptet und gelehrt worden war , und

tung, es seien Wiklefs und Hus keine Häretiker gewesen, widerlegt. — Wir be¬
merken noch, daß wir in den: Abschnitte über Wiklefs, wie in dein nun folgenden
über Johannes Hus, — gestützt auf Quellen wie auf — dem Verfasser unzugäng¬

liche Bearbeitungen — uns im Texte Berichtigungen und Zusätze erlaubt haben,
so daß sich das zweite Buch in eine fast durchaus selbstständige Darstellung des
Ucbersetzcrs verwandelte. (D. Uebers.)

„Hus und Hieronhmus von Prag," ein Studie von Joseph Alex. Hel¬
fer t , Prag 1853, S . 39 f. Eine ausführlicheAnzeige dieser trefflichen Schrif
gaben wir in den Litt. Blättern zur „N. Sion " (Nr- 21 ff. 1854).
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was sie dafür in den Schriften des gelehrten Engländers genau

formulirt und in ein vollständiges System gebracht fanden ." —

In Prag , der Hauptstadt des Königreichs Böhmen , lebte nun

ein Priester , Namens Johannes , der den Beinamen Hus oder Hu-

sincc hatte ; er war nämlich in dem , damals theils zur königlichen

Burg Hus , theils unmittelbar zur königlichen Kammer gehörigen

Markte Husincc im Prachincr Kreise Anno 1369 von gemeinen , jedoch

verhältuißmäßig wohlhabenden Eltern geboren . Er studierte in Prag

und wurde daselbst im September 1393 Bakkalar der freien Künste,

1394 Bakkalar der Theologie , endlich 1396 im Januar Magister der

freien Künste . In der Reihe der mit ihm zugleich Graduirten erscheint

er jedesmal in der Mitte ; er dürfte daher unter seinen Kollegen in der

Schule als ein nicht besonders ausgezeichneter Kopf angesehen worden

sein. Doch trat er schon 1398 als öffentlicher Lehrer an der Univer¬

sität auf und gericth 1399 — bei einer in der Pfarrei zu St.

Michael auf der Altstadt abgehaltenen Disputation zum ersten Mal

in einen offenen Streit mit seinen Kollegen dadurch , daß er einige

Wiklefs'schc Lehrsätze vertheidigte . Gleichwohl wurde er schon am

15 . Okt . 1401 zu dem wichtigen Amte eines Dekans der philosophi¬

schen Fakultät gewählt , und als solcher von dem königlichen Günst¬

ling , dem aus Pardubie gebürtigen Präger Bürger Johann von

Milhcim , der 1391 die BethlehcmSkapclle in der Altstadt Prag erbaut

hatte , zum Predigcramte an dieser Kapelle präscntirt . Der erzbischöf-

liche Gencralvikar ertheilte ihm am 14 . März 1402 den Jnvestitnrbrief

darüber , und schon im Oktober darauf erlangte er auch die höchste

akademische Würde , nämlich die eines Rektors der Präger Universität

welche er bis zu Ende Aprils 1403 begleitete. Da er sich ganz mit

den Wissenschaften , besonders mit dem Studium der Bibel beschäf¬

tigte , so blieb er auch von den Lastern frei , welche in jenen Zeiten

unter göttlicher Zulassung den ehrwürdigen Stand der Geistlichkeit

befleckten. Zudem wußte er seine Sittenstrenge anfänglich und dem

Volke gegenüber mit einer solchen Bescheidenheit und Freundlichkeit

zu paaren , daß er von Allen geliebt und verehrt wurde . Die Lau¬

terkeit all ' seiner Reden und Thaten , das hagere und blasse Aus¬

sehen seines Angesichts ') offenbarte eine Seele , welche die Tugend

nicht um Menschen - Liebe und - Achtung vertauschen und hergeben,

t ) „ . . . liuAua potvus et inuuäioris vitao oxiuvue oiarus . . ." sagt von ihm

Leimas Sylvias (List . Lok . oap. 45) und Lokus . Laldiuus schreibt: „tristis et ex

kausta iaeies, lon^um eorxus eto." (epit . rer . kok . 1. IV., c. 5., x . 431. (D. Uebels.)
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sondern in hohem Grade jenen evangelischen „ Schatz " sich aneignen

wollte , den „weder Rost noch Motten verzehren , und den die Diebe

nicht ansgraben und stehlen ." (Matth . 6, 20 .) Doch wir Armen!

wenn wir alle Kräfte angestrengt und verbraucht haben , um den

Gipfel der Tugend zu erreichen , und wenn wir daselbst im Besitze

derselben ausruhen zu dürfen glauben , da naht uns sich gerade da

kühn unser schrecklichster Feind , nämlich der Hochmuth und Stolz!

Die noch junge und schöne Königin Sophie , die zweite Gemahlin

Wcnzel ' s ( seit 1389 ) und Tochter des Herzogs Johann von München,

wollte deßhalb auch Hus zu ihrem Beichtvater , und er leitete als

solcher lange Zeit ihr geistliches Leben . Dieses Amt hätte jedoch nur

wenig die Gesinnung und den Geist unseres Magisters zur Scharr

gestellt . Ich will nun aber auseinander setzen, wie er sich offenbarte.

Es war in Böhmen um jene Zeit die Sitte aufgetaucht , daß von

einzelner : Herren des Adels Kapellen erbaut wurden , in welchen das

Wort Gottes in der Muttersprache , und besonders in der vorn

gemeinen Volke gesprochenen ausgelegt werden sollte . Man sagte

nämlich , daß , da irr der: Kathcdral - und Kollcgiat - Kirchen der Got¬

tesdienst hauptsächlich nur in der lateinischen Sprache abgehalten

werde , es sich wohl gezieme , daß das Volk populäre Kirchen besitze,

in welchen das Wort Gottes in einer dem Sinne und Verstände des

Volkes verwandteren und geläufigeren Form erschalle ; — man wollte

mit einen : Worte : das Volk auch in : Heiligthun : des Herrn aus¬

scheiden und selbstständig machen . In dieser Absicht wurde 1391,

wie schon bemerkt , durch einen eifrigen und frommen Ritter Johann

von Milheim und dem Bürger Kri/ . ' ) eine Kapelle unter dem Titel

der heil . Apostel Matthäus und Matthias gegründet und zugleich

dem Andenken der unschuldigen Kiudlcin geweiht , weßhalb man sie

auch „Betlehemskapellc"  nannte . Der dabei angestellte Pre-

1) Boh . Balbinus nennt ihn übrigens einen : „Kaufmann " ( „ a 6ruoe

wvroatore ") .
2) Nach der Schlacht am weißen Berge kam diese Kapelle an die Jesuiten,

nnd wurde so dem katholischen Ritus wieder zurückgegeben . Unter Kaiser Joseph II.

wurde dieselbe demolirt , so wie die Kirche St . Michael , wo Jakobcll von Mies

das Abendmahl zuerst uutcr beiden Gestalten dem Volke gereicht hatte ; — von

der Betlehemskapellc sind jetzt nur noch zwei Grabsteine übrig geblieben . Der

Jcsuite Balbinus hat während seiner Jugendjahre die Kanzel , auf der Hus gepre¬

digt , noch in derselben stehen gesehen , nnd bemerkt dazu : „guaiu (eutbvckram ) rucke

rultz'us ack ckolvroill ckoutium, L0 kortassis etiaiu ob ckooeutis uutoritatem (stalte)

solebat osoulari ." (I. o. U . 1.) Wenn Balbinus über diese von Husiten aus-
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diger hatte die Verpflichtung , an jedem Sonn - und Feiertage des
ganzen Jahres böhmisch zu predigen und bekam seinen Unterhalt aus
den Einkünften des Dorfes Anjezdez bei Unhost zugewiesen. Das
Präsentationsrecht des Predigers hatten die drei ältesten Professoren
der Präger Universität , und die ersten Prediger waren Johann von
Protiwa und Stephan von Kolin ; diesen folgte Hus und dann
sein Lieblingsschülcr Hawlik . — Da der Leser nun die Absicht kennt,
welche die Stifter von solchen Oratorien hatten , so wird er leicht
begreifen , daß der Ausdruck „Volk"  nicht die unbestimmte und allge¬
meine Menge der Gläubigen , sondern nur denjenigen Theil derselben
bezeichne, welcher aller irdischen Bequemlichkeit entbehrte , und arm an
menschlicher Wissenschaft war , und der deßhalb gleich einem dunkeln
Grunde der Aristokratie der Reichen und Wissenden zur Folie dienen
und so letztere in ihrem Glänze erst recht hervorheben mußte . Wer
dazu bestimmt war , in diesen Nebenkirchen zu predigen , der mußte
daher nothwendigerweise mit Manieren und Worten predigen , welche
von denen des hohen Klerus ganz verschieden waren , und sich deß¬
halb für den Prediger „der Armen"  ansehen und als solchen sich
auch geriren . Wenn nun solche Prediger Alles reformiren wollen,
dann ergeben sich traurige Folgen ; und in Wahrheit begannen hier
Priester und Volk in moralischer Beziehung gegenüber den andern
Gläubigen eine ganz verschiedene Stellung einzunehmen ; dieser Unter¬
schied und diese Ausscheidung forderte von selbst eine Vcrgleichnng,
und diese Vcrgleichnng selbst wieder ein Urtheil über Papstthum und
Episkopat . Eine fürchterliche Demokratie begann von da aus dem
alten Regimente der Kirche zu drohen und so wurde die Betlehems-
kapelle die Wiege des Husitismus . Denn hier begann Hus seine
Wirksamkeit unter dem Volke , von hier aus zuckte er die Waffen,
und hier reichte auch Jakobell von Mies dem Volke in dem Kelche
das Blut Christi dar , welches sich jedoch in die Hefe der grausamsten
Kriege und Laster verwandelte . >) Dazu kommt noch, daß Milheim,

geübte und von Hus so sehr gegeißelte Reliquienverehrnng ganz mit Recht die Be¬
merkung„stalte " macht, wie soll man dann erst über jene Protestanten urtheilen,
welche noch im 19. Jahrhundert nach Wittenbcrg Pilgern, um die angebliche Bett¬
stätte  des Altmeisters Dr. Luther  zu verehren rc., und die mit der Emsigkeit
einer Pariserpolizci nach dem ächten Eheringe  des meineidigen Mönches fahn¬
den! — Z. Theobald hat das innere Aussehen der Kapelle vor 1620 in seinem
Husitenkriege beschrieben(vgl. Mikowec,  Briefe des Joh. Hus,  Leipzig 1849,
S . 39, ff. (D. Uebcrs.)

t) „Hie illius arma, llio omrns kuit, llio illo xrimum xoxulo so venelibiloui
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wie bereits bemerkt , den Westen Professoren , nämlich den Dekanen

des Karlskollegium ' s verlieh ; es wurden vier solche Kollegien in Prag

gegründet und sie waren Mademieen , welche der großen Universität

unterworfen waren . Nicht bloß Grundstück und Geld , sondern auch

kirchliche Benesizien und Kirchen wurden denselben von den welt¬

lichen Regenten zugewiesen . Diese Vermischung von Universität und

Kirchen erregte bei den Königen keine Besorgniß , und wurde sogar

von den Päpsten bestätigt , da viele Zeitgenossen das Gefährliche

hieven gar nicht ahnten . Jenes Volk dagegen , welches bisher die

Lehrstühle der Doktoren nicht umstehen konnte , — um da ihre Worte

zu vernehmen , ging nun in diese Kirchen , um es da zu hören . Die

Betlchemskapelle war demnach eine für das Volk errichtete Universi-

tatskirche , — und der , welcher ihr damals vorstand , war der Ma¬

gister Johannes Hus.
Kaum hatte dieser Hus seine volksthümlichcn Predigten eröffnet,

als auch schon in Folge des Rufes von seiner Gelehrsamkeit und

seines unbefleckten Lebenswandels eine zahlreiche Menge ihn anzuhören

herbeiströmte , was sowohl den Eifer des Predigers entzündete und

wach hielt , als auch Stolz und unruhige Neuerungssucht  bei

ihm entwickelte . In seinen Predigten an das Volk zeigte Hus

keoit, Nie primos erroros sparsit in xo ^ ulum , et post ouin laoobollns äe Vlisa

crüiverii proxinsvit ." Balbinus  a . a . O ., lib . IV ., Note zum 2 . Kap ., p . 414.

t ) Heifert  hat in seiner angeführten „Studie " den Entwicklungsgang der

Predigtweise von Hus sehr lichtvoll dargestellt ( S . 92 ff.) ; Palacky gibt in seiner

Gesch- Bohm . (III . Bd ., 1 . Abth ., S . 214 ff.) nachstehende Charakterschilderung

von Hus : „Die vicljährigen Predigten dieses Mannes in der Betlehemskapelle

gehörten unter die wichtigsten Erscheinungen und Ereignisse seiner Zeit . Weniger

derb in seinen Reden , als einst Konrad Waldhauser , weniger schwärmerisch in

seinen Ansichten als Mille , machte er auf seine Zuhörer auch keine so stürmische

Wirkung , wie seine Vorgänger ; dagegen war sein Erfolg viel nachhaltiger . Er

wendete sich nämlich vorzugsweise an den Verstand seiner Zuhörer , weckte ihr Nach¬

denken , belehrte und überzeugte sie zuerst , und ließ es dann auch an eindringlichen

Worten nicht fehlen . Der Scharfsinn und die Klarheit seines Geistes , der Takt,

mit welchem er auf den Kern einer jeden Frage eindrang , die Leichtigkeit , mit

welcher er ihn vor Jedcrmann 's Augen zu entwickeln wußte , die große Belesenheit,

zumal in der heil . Schrift , die Festigkeit und Konsequenz , mit welcher er ein

ganzes System von Lehrsätzen geltend machte/  verschafften ihm eine große Ueber-

legenheit über seine Kollegen und Zeitgenossen . Dazu gesellte sich gewaltiger Ernst

des Charakters , ein frommes Gemüth , ein Lebenswandel , an dem auch die Feinde

nichts auszusetzen fanden , glühender Eifer für die sittliche Hebung des Volkes,

sowie für Verbesserung der kirchlichen Zustande seiner Zeit , aber auch unge¬

messene Kühnheit und Rücksichtslosigkeit , Hartnäckigkeit und

Tofti , Konzil von Konstanz . 8
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immer jene strenge Haltung , die uns später auch an Kalvin entgegen¬
tritt und die sogar auch äußerlich in seinen Gesichtszügcn sich aus¬
prägte , jene heftige Beredsamkeit in Geißelung der Mißstände , die
später bei Luther in voltairc ' sche Gemeinheit ausartete , und endlich
jenes Gepränge mit vorgeblichen Erleuchtungen , das später bei den
Puritanern unter Kromwell bis zum Unglaublichen und Monströsen
sich steigerte. Nicht ein Papst , nicht ein Bischof oder sonst ein Be¬
vorzugter , sondern nur er , der einfache Priester predigte an das
Volk ; und zwischen ihm und dem Volke stand als Auktorität nur
die Bibel . Er verabscheute und verfluchte die Laster des Klerus , und
er griff hicbei zur Bibel , als dem letzten und höchsten Zufluchtsmittel,
welche er aber mit dem Freisinne eines solchen Menschen las und
auslegte , der jede Fessel einer Auktorität sprengte , weil in seinen
Augen Jeder , der ihm Einhalt thun wollte , ein Sünder war ; und
wie er fand , daß zwischen Gott und dem alttestamentlichen Propheten
kein (weiterer ) Vermittler sich befunden habe, gerade so glaubte auch
er (unmittelbar ) mit der Mission eines Propheten ausgerüstet zu
sein, der die göttlichen Drohungen gegen Fürsten , Priester und Völker
schleudern kann und muß . Die dem Morgenlunde entnommenen
Bilder der heil . Schriften erhitzten seine Phantasie und trugen ihn
zu einem unendlichen , vollkommen unsichtbaren und unzugänglichen
Gebiete empor , und von den Gipfeln des Sinai und Tabor aus
erblickte er , weil diese allzu hoch waren , nun so den Mann der
Schmerzen auf Golgatha und den Stellvertreter Christi in dem Va¬
tikan nicht mehr . Der „Gesalbte"  des Johannes Hns ist das am
Tage der Kraft und Herrlichkeit gezeugte „Wort," — nnd dieKirche
ist so, wie er dieselbe sich vorstellt , noch gar nicht vom Himmel her-
abgesticgen. Jene Kirche dagegen , die er auf Erden mit dem Blute
des „Lammes"  gefärbt und längs dem Strome des irdischen Lebens
cinhcrpilgcrn sieht, und die sich ihm in den Fehlern und in der Buße,
in der Tugend und in der Liebe, in den Hoffnungen und in den

unbeugsamer Eigensinn , auffallende Sucht nach Popularität
und ein Ehrgeiz , der die Martyrerkrone als das höchste Ziel eines
Menschenlebens ansah/ ' — Diese Charakterschilderung — bemerkt  Palackh
in einer Anmcrk . ( S . 215 ) — „gründet sich vorzüglich auf Hnsens in böhmischer
Sprache hinterlassenen Schriften , in welchen seine Eigenthümlichkeit sich schärfer
ausprägte , als in den mehr nach Schulregeln entworfenen lateinischen . Daß Hns
das Martyrcrthnm für sich schon frühzeitig in Aussicht nahm,
ließe sich aus mehreren Stellen dieser meist noch ungedruckten Schriften beweisen ."
(D - Uebers .)



Aeugsteir ihrer Glieder darstellt , jene Kirche , die in der Zeit und auf
Erden zum „virum x6rkeetnm " i) „zum vollkommenen Man¬
nes alter Christi " heranreift , die hier leidet und streitet , um dann
in der Ewigkeit und in: Himmel zu trinmphircn und verherrlicht zu
werden , — diese Kirche ist ihm die Synagoge des  Antichrist 's.
Die wahre Kirche Christi , welche zudem mit dem mystischen 4 der Vorher-
bestimmung bezeichnet ist (Ezcch. 9, 4) , schwebt für ihn ganz unsicher
in den Himmelshöhcn einer unerreichbaren Vollkommenheit umher . Hus
wähnte in seinen Predigten auf dem Berge Sinai zu stehen, und von
der Hand Gottes die Tafeln eines neuen Gesetzes zu empfangen;
unterdessen irrte aber hicbei unten im Thale das Volk in der Finsterniß
umher und betete sich selbst und sein eigenes Ich an.

Der Leser soll nun aus einem Beispiele erfahren , wie er den
Klerus , weil er verdorben war , angriff , wie er die priestertiche Aukto-
rität , die seiner Ansicht nach innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft
zu weit um sich gegriffen hatte , geißelte , wie er die Laster des Klerus
vor dem Volke enthüllte und dieses zum Treubruche gegen die Kirche
anreizte und wie er so den Saamen zu dem großen Religionskriege
in Böhmen ausstreute : „Sagt an , o Kleriker ! verfahren wir mit den
Gläubigen nicht härter , als die irdischen Könige mit ihren Unter¬
thanen ? Bemerken wir nämlich an einem Laien irgend Etwas , was
uns lästig , oder was uns zu beleidigen und zu verletzen scheint , dann
greifen wir , das Privilegium des geistlichen Standes 2) mißbrauchend,
aus Mangel der Geduld , und vom Stolze getrieben alsbald häufig
zu den Worten und noch häufiger zur thatsächlichen Ausführung:
„ „Diesen Schurken werde ich vor Gericht laden , ich werde ihm zu
schaffen machen , ich will schon seinen Trotz brechen und gegen ihn

-das scharfe Schwert der geistlichen Gewalt ziehen ! " " — und wenn
ein armer Tropf so unversehens von der Sentenz der Exkommuni¬
kation getroffen wird , dann wissen wir uns aus Freude darüber
kaum zu helfen . Ja ! keineswegs aus Liebe und Eifer für die Ge¬
rechtigkeit , sondern nur aus Grimm und wilder Rachsucht unter¬
drücken wir ihn , so daß man auf uns das berüchtigte Sprüchwort
gemünzt hat : „Wenn du einen Kleriker beleidigt hast , so todte ihn
nur , denn sonst wirst du nimmer Ruhe vor ihm haben ." — Siehe!
weil wir mit dem geistlichen Schwerte , das schärfer ist , als das der

9 Echos. IV, 13.
2) Das sog . privil . oanoni », — dcS 15 . Kanons nämlich des II . lateranes.

Konz . von 1139 : „si giüs suaäentL äiadolo ote." (can . 2S. «aus. XVII . qu. IV .)
)D - llebers .)
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irdischen Könige , in stolzer Weise die Christen beherrschen , und weil
wir kraft des klerikalen Privilegiums über den Laien stehen , nur
deßhalb nennen uns die Laien „gnädige Herren,"  nicht aus Liebe,
sondern nur aus knechtischer Furcht , weil sie einen Mißbrauch jener
Gewalt von uns befürchten . — Wohlan ! sagt weiter an , ihr Kle¬
riker ! wo verwirklicht , und wie beweist ihr augenscheinlich : „wer
unter euch der Größte  ist , werde wie der Kleinste ; und
der Vorsteher , werde wie der Diener ? " H — etwa durch jene
Gierde nach den vordersten Plätzen in den Kirchen , nach den obersten
Sitzen bei den Schmauscreien , und nach den Begrüßungen auf den
öffentlichen Plätzen , um nämlich da von den Leuten : Vater , Lehr¬
meister und Herren genannt zu werden ? — etwa dadurch , daß ihr
euch freut , lieber von einem mit einem Schwert bewaffneten Schild¬
knappen , als von einem niedrigen , und nur ein Buch tragenden
Kleriker begleitet zu werden ? — etwa dadurch : daß ihr euch um die
wahren geistlichen Reichthümer her Kirche gar nichts kümmert und
sie gar nicht schätzet, dagegen aber nach den zeitlichen Gütern der
Erde mit allen Sorgen und Gedanken trachtet ? — etwa dadurch : daß
ihr die kirchlichen Bencsizicn und Würden anstrebet , nicht etwa , um
sie treu zu verwalten , sondern um vermittelst derselben Gewaltherr¬
schaft üben , und prachtvoll leben zu können ? — etwa dadurch : daß
ihr den bescheidenen und euch obliegenden Dienst eines Klerikers für
nichts achtet , und dagegen nach weltlicher Herrschaft haschet , welche
für euch sich nicht schickt? oder endlich vielleicht gar dadurch : daß
ihr stolz seid auf eine überaus faltenreiche , aus kostbaren Stoffen
bestehende und von der Zehenspitze bis zum Kopse mannigfaltigen
Prunk entfaltende Kleidung , daß ihr stolz seid auf die Menge der
Klienten , auf die Anzahl der Pferde , auf die geräumigen Wohnungen,
auf die Menge der Möbel , auf die Anhäufung des Geldes , auf die
Erpressung der Unbemittelten , auf die Geringschätzung der Armen
und Niedrigen , auf die Hochachtung der Reichen und Großen , auf
das Abweisen der Wahrheitsliebenden , und das Hätscheln der Schmeich¬
ler, — mit einem Worte : stolz auf all ' das , was bei der Welt Hoheit
und Ruhm ist ? ? Ach! durch all ' diese Beschimpfung und Beleidigung
des Gesalbten Gottes , d. h. Christi und seines Gesetzes ist in unseren
Tagen die Sonne , d. h. der höchste Prälat , in Finsterniß , und der
Blond , d. h. der niedere Prälat , in Blut verwandelt worden ! " 2)

i) Luk, 22, 26.
s) Diese Stelle ist aus der ersten seiner neun Synodalreden entnommen



117

Eine solche Donnerrede hielt der ernste und sittenstrenge Priester
in einer zu Prag abgehaltenen Versammlung der Kleriker. Die ge¬
rügten Laster waren großenteils wirklich vorhanden; allein das Ver¬
fahren Husen's war nicht eine Medizin zur Heilung , sondern viel¬
mehr ein kritisches Messer, das nur zerstörte. In jener Weise den
Klerus der Tyrannei gegen das Volk beschuldigen, war nämlich
nichts Anderes, als : letzteres gegen ersteren aufwiegeln, ihm die
Augen gegen die Auktorität der Diener Gottes verschließen, und so
die Anhänger Christi zu einer menschlichen Sektirerei forttreiben. Ob¬
gleich er nun , wie wir gesehen, bereits über die dunkel verhüllte
Sonne , d. h. das Papstthum , und über den mit Blut befleckten
Mond , d. h. den Episkopat , Klage führte und jammerte, so hielt er
sich jetzt gleichwohl noch davon zurück, sie zu verhöhnen und den
Vcrnichtungsschlag gegen sie zu führen , wie er später gethan hat.
So anerkennt er z. B . in einer anderen Rede Alexander V. und
Johannes XXIII . noch als Stellvertreter der Apostel und betet für
sie: „Wenn demnach selbst Papst Alexander heiligen Andenkens in seinem
Berufe , zu erbauen und zu erleuchten, läßlich fehlte, so laßt uns den
allmächtigen Gott bitten , daß er sich würdige, ihn nach seiner großen
Barmherzigkeit zur Glorie des ewigen Lebens gelangen zu lassen.
Endlich wollen wir ihn auch bitten , er möchte doch unseren gegen¬
wärtigen Papst Johannes XXIII . vor dem Uebel bewahren,  und
ihm verleihen, daß er wirklich das Salz der Erde und das
Licht der Welt sei ! " 0 So sprach er zu einer Zeit , wo ihn selbst
das Schwert der päpstlichen Auktorität noch nicht getroffen hatte.

„gnas babait kra§as äivsrsis temxoribus sä olerum, cujns vita st impietatsm
aoorrimo taxavit" er. bist. st inonum. 1. IIus. II , kt>1. 25—27 ; der zu Grund
liegende Text ist: „vos tsstimoninm xsrkibstis" schob. 15.) Ueber die damals ge¬
bräuchliche Allegorie von Sonne und Mond bezüglich des Papstes und Episkopates
vgl. auch ksrsonii oxx. tom II. p. 917 11. (D. Uebcrs.)

>) Diese Rede findet sicha. a- O. über den Tert: „vos cstis srl terrae—Inx
wunäi," in welcher Hus die Pflicht des Bischofs, durch Leben und Lehre zu leuchten,
sehr schon entwickelt. In diesen seinen reformatorischenPredigten— wie auch
noch anderwärts— hat Hus sehr scharfe Worte gegen die Verletzung des Zölibats
gerichtet. Hus theilt mit der ganzen Kirche die Höherschätznng der Virginität gegen¬
über der Ehe; ja, noch im Kerker mahnt er seine jüngeren Freunde, ihre Jung¬
fräulichkeit zu bewahren, und macht sie zugleich aufmerksam auf das Gefährliche
des Umganges— selbst mit besonders frommen  Frauen, welche er an einem
andern Orte sogar „das Pech des Teufels"  nennt , sowie er andernseits die
Kleriker, welche im Konkubinate leben, als Götzendiener des Fleisches, ja sogar als
Teufel bezeichnet, welche die Kirche Gottes zerstören(oxp. I. 57. 66. 11. 28. 32. 33.)
— Luther und seine Anhänger haben den Magister Hus einen „Gotteömann," einen
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Indem er aber in seinen Reden fortfuhr, . beständig und immer
mehr in einer ganz ungeziemenden und nnehrbietigcn Weise die Sitten
des Klerus zu zcnsurireu , und die Auktorität desselben abzustumpfen,
langte er zuletzt an einem heiklen und schlimmen Punkte an . Im
Jahre 1403 hatte nämlich Sigismuud , welcher den Titel eines Statt¬
halters oder Ncichsverwesers von Böhmen führte , in seinem Zorne
gegen Bonifaz IX . , weil dieser den König Ladislaus unterstützte,
den Böhmen verboten , Geld nach Rom zu senden . Auch Wcnzcslaus
war gleichfalls gegen Bonifaz , weil dieser seine Absetzung billigte,
aufgebracht , und wollte deßhalb die Kleriker , welche sich in Folge des
vom Erzbischof in Prag verhängten Interdiktes der Abhaltung des
Gottesdienstes enthielten , mit Gewalt zum Messelescu und Predigen
anhalten . ' ) In diesem Punkte stand nun Hus entschieden als Ver¬
theidiger der weltlichen Fürsten gegenüber dem Sazerdotium auf ; zur
Stütze seiner Ansicht bedient er sich Hiebei unter Anderem auch der
biblischen Parabel von jener großen Mahlzeit , bei welcher der Haus¬
vater zuerst einen Diener , der einladen , und sodann einen weiteren,
der nöthigen sollte , aussendet , wobei Hus eine ganz unhaltbare und
thörichte Auslegung von diesen zwei Dienern gibt . Nach ihm ist
nämlich der erstere derselben das Symbol der geistlichen Auktorität,
der letztere aber das der weltlichen . Hier nun stellt er das Axiom
auf , daß während der ganzen Zeit des alttestamentlichcn Gesetzes —
von der Einsetzung der Könige an — die letzteren immer über den
Hohenpriestern gestanden seien , — einen Satz , welchen er durch die
hl . Schrift aufrecht zu halten sucht , und die willkührlich ausgelegte
Bibel konnte ihm natürlich die Beweise nicht versagen ! Er fand ja
in derselben , daß der König Salomo den Abiathar von seiner hohen-
prieftcrlichen Würde verstoßen und Sadok an dessen Stelle gesetzt
habe .?) Und dieses — benicrkt Hus — war sicher mehr , als einem

„großen Geist, " einen „Reformator vor der Reformation " n . dgl . genannt ; der
Leser kann aus dem Mitgetheilten nun ersehen , welches Urtheil Hns selbst über
das Leben eines Zwingli , Luther 's und ähnlicher Leuchten der Reformationsperiode
hätte fällen müssen , und in welch' düsteres Licht hauptsächlich Luther Hus gegen¬
über zu stehen kommt , — er, der mitten in der Sturm - und Draugperiode seines
Rcformationswerkes nichts Wichtigeres und Eiligeres zu thun wußte , als sich mit
des „Teufels Pech " aus 's Innigste zu verbinden , und der rücksichtlich der Keusch¬
heit seinen Freunden ganz andere Rathschläge gab , als Hus , — Rathschläge , die
für feine Moral und sein Leben einen ewigen Schandfleck bilden ! ( D . Ucbers .)

ih Iwnkant , I. o. I , x . 27 ff.
- ) III . Könige , 2 , 26 ff.
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Bischöfe zeitliche Güter entziehen ; und dennoch war Salomo ein fried¬

liebender König , und sein Reich befand sich durch die Gnade Gottes

in blühendem Zustande ." Diese Absetzung Abiathar 's stellt er vom

Gesichtspunkte einer Bestrafung aus dar , sofern er bemerkt , daß zu

den Pflichten eines Königs auch die gehöre , das Gesetz Gottes zu

vertheidigen , und die Ucbertreter desselben mit Zwangsgewalt im

Zaume zu halten . Und weil nun , wie er meinte , an der Klerisei,

angefangen vom Papste bis herab zum niedrigst stehenden Minoristcn,

sich keine einzige gesunde Stelle mehr befand, ' ) so folgte daraus , daß

der Papst und die Bischöfe durch die weltliche Gewalt bestraft , und

zur Ausführung des Guten mit den : Polizeistocke angehalten werden

sollten . Er bemerkt znm Schlüsse , daß auch der Magister Johannes

Wikleff  ganz in derselben Weise rücksichtlich der Stellung der Fürsten

gedacht , und Niemand hieran gezweifelt habe . Aus diesen Prinzipien

folgte aber , daß eigentlich die Könige die geistliche Gewalt besessen

hatten , daß sie ihnen aber nach und nach von den „ kaiserlichen Kle¬

rikern " d . h . von der klerikalischen Aristokratie durch Usurpation ge¬

il Hus und seine Freunde natürlich ausgenommen ! In diesen

polemischen Predigten geht er nämlich gröhtentheils von der Anschauung Wiklesf 's

aus , — der einen Klerus des Antichrists und einen Klerus Christi unterschied , —

und Hus stellt dann dabei immer die Hierarchie und den römische » Klerus als die

ächten Nachkommen der jüdischen Schriftgclehrten und des pharisäischen Sauerteiges

hin , sich selbst und seine glcichgesinnten Freunde dagegen vx xrotcsso als die

achten,  durch Verfolgung und Leiden geprüften und geläuterten Nach¬

folger Christi  und der Apostel (vgl . Nowotny,  Predigten Von Hus II , 26.

32 . 60 . 96 . III , 99 u . a . a . St .) Der Prediger , welcher den Klerus tritisire,—

bemerkt HuS sodann an einer anderen Stelle (opx . I . 1dl. 14S tk, I . säit .) , —

müsse selbst von den gerügten Lastern frei sein (denn sonst lege er

sich selbst den Strick um den Hals ) ;" war es nun nicht Hus , der fortwährend

und nach allen Seiten hin den Klerus auf 's Schärfste rügte und der eben durch

Erklärungen , wie die vorerwähnte , seinen Zuhörern deutlich zu verstehen gab , und

bedeutete : „Sehet auf mich ! ich bin der Priester nach dem Herzen Gottes , keine

Mackel ist an mir zu finden ; " „wer von euch kann mich einer Sünde zeihen ? "

— In derselben Abhandlung (guavstio äo arxnvnäo elvro , op . t . I .) macht er zur

Rechtfertigung dieser seiner polemischen Stellung gegen den Klerus noch den Um¬

stand geltend , daß es am jüngsten Tage ja sogar den Frauen gestattet sein werde,

den Klerus anzuklagen , um ihn zu verdammen , — um so mehr dürfe das dann

jetzt schon ein Diener Gottes überhaupt thun ! Hus fügt freilich bei : es solle ge¬

schehen aus Liebe zu Gott , ohne Haß , Selbstsucht und Ehrgeiz ; erwägt man aber,

wie ein Jeder zufolge der Eigenliebe sich so gerne und leicht für einen Diener

Gottes , oder einen guten Bürger hält , wodurch er nach diesem ganz allgemein ge¬

haltenen Grundsätze Husen 's das Recht zur Kritik Anderer bekommt , so sind eben

dadurch der Revolution in Kirche und Staat  die Thore weit geöffnet.
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schmälert worden sei.') Und weit entfernt, es nun dabei bewenden
zu lassen, macht er mit einem praktischen Beispiele die Sache noch
anschaulicher. Der König WenzeSlaus, welcher die Priester unter der
Androhung, er werde ihre Einkünfte mit Beschlag belegen, znr Ab¬
haltung des öffentlichen Gottesdienstes und zum Predigen nöthigen
wollte, übt nach der Erklärung von Hus hier nur eine von Gott
ihm übertragene Gewalt aus , während dagegen der Erzbischof, welcher
— wegen der Sequestration von Seite des Königs— über Prag und
über dessen Umgebung im Umfange von zwei Meilen das Interdikt
verhängte, sich gegen diese von Gott stammende Gewalt auflehnte.
Mit einem  Worte : Hus stellte nicht bloß die weltliche Macht über
das Sazerdotium, sondern setzte sie sogar ganz an dessen Stelle, ohne
uns übrigens zu sagen, welches Geschäft dann den Bischöfen und der
Kirche Gottes noch übrig bleibe. Die Worte Husen's enthielten nichts
Anderes, als eine schmähliche Befehdung des Katholizismus rücksicht-
lich alles dessen, wodurch er gerade der Wohlthäter der Völker ge¬
worden war, indem er ihnen nämlich gegenüber der rein materiellen
Gewalt die Rechte einer entsprechenden und anständigen geistigen Frei¬
heit erkämpfte!

Um übrigens die Predigtweise Husen's noch näher zu charakteri-
siren, wollen wir hier ein weiteres Beispiel anfügen. Eines Tages
predigte er vor dem Präger Volke und indem er den Ausruf der
Martha an Christus: — „Herr , wenn du hier gewesen  wärest,
dann wäre mein Bruder nicht gestorben !" ") — zu seinen
Textcsworten nahm, begann er mit ernster und zorniger Miene gegen
die Leichenbegängnisse und Todtenopfer, wie sie den Mächtigen und
Reichen zu Theil wurden, anzurennen und loszudonnern. Er findet
dieselben aus drei Gründen verwerflich: wegen der ganz weltlichen
Verherrlichung des Namens von einem dahingeschiedenen Reichen,
sodann wegen der vielen Unwahrheiten, mit denen man das Leben
eines solchen Menschen gleichsam vergolde, und endlich wegen des
übermäßig großen zeitlichen Vortheiles, der daraus den Klerikern er¬
wachse. Das eitle Leichengepränge sei dem Verstorbenen gar nicht
nützlich, wohl aber den Lebenden schädlich und ein Nahrungsmittel

1) . . . tmr« Lexes , , suvt Del Vivsrii , ei
lexes Nomiiiuia suiit koiUiüess; iäeo oum xotvstLs oorum, msmmit Lxostolus
»ä Nom. 13. xoeiiri. xooosti soruw , xsr sLveräotös LÄSsareos äiinimitL . . . oxx . I,
78 u. x . 112 L (äsionsio yuorunäam Ärtioworam 1o. etc.) u > I . WI. 138.

0 Joh. 11, 21.
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der Ruhmbegierde , und es gereiche den Priestern zur größten Schmach,
wenn sie , gleichsam wie Raben , um Leichen herum den Gaumen
sättigen und ihren Geldgeiz befriedigen ; die in dem Hause des ver¬
storbenen Reichen von den Priestern abgehaltenen Nachtwachen seien
für den menschlichen Hochmuth freilich schmeichelnd , aber ihre , au
klingende Münze verkauften , Psalmcngesänge verzögeren vielmehr die
Befreiung der dahingegangenen Seele aus dem Reinigungsorte , an¬
statt daß sie dieselbe beschleunigen , und jenes dichte und glänzende
Gefolge , welches hinter der Bahre eines Reichen herziehe , habe ledig¬
lich keinen Werth . „ Stirbt ein Reicher , alsdann strömen alle Bürger
der Stadt herzn ; wird aber ein Armer hinausgetragen , so begleitet
ihn kaum ein einziger Priester ! " ' ) — Er verwirft ferner das Glocken¬
geläute , das maaßlose Zusammenkommen der Priester , das gleichzeitige
Abhalten der vielen Messen , das verschwenderische Verbrennen von
Lichtern , die Schmausereien der Priester nach den Exequien und andere
derartige Gebräuche . Ich sage ebenfalls : hier waren große Mißbrauche
vorhanden , aber ein wahrer Katholik hätte jene heiligen Gebräuche
und Lehren der Kirche nicht in so greller Weise und nicht an diesem
Orte tadeln sollen . Dieses fortwährende Anrennen und Donnern
gegen den pflichtvergessenen Klerus (vor dem Volke ) , diese Anstrengung,
um den Stand und die Würde der Hohen und Reichen im Angesichtc
des blassen Todes recht drastisch herabzusetzen , und dieses Mißhandeln
und Zerfetzen der priesterlichcn Gewalt , — all ' dieses mußte offenbar
das Volk zum Nachdenken und Räsonniren antreiben ; — das ge¬
wöhnliche Volk aber wird zügellos , wenn es sich herbeiläßt , in seiner
Weise zu denken . Daher kam es , daß das Volk von dem blassen und
ernsten Antlitze Husen ' s die öffentliche Meinung ablas , und es wurde
demselben durch ihn die Formel dessen , was es als Zeit - und Stan-
desbcdürfnisse anzusprechen glaubte , zum Bewußtsein und ent¬
sprechenden Ausdrucke  gebracht . —

Dazu kommt nun noch , daß die Predigtweise dieses Priesters sich
auch in anderen Beziehungen sehr weit von derjenigen entfernte , welche
von Anderen eingehalten wurde . Ucberall sind nämlich von ihm
biblische Aussprüche angebracht und unter den Vätern bediente er sich
nur jener , welche am meisten dem harten Geschäfte einer strengen

Er führt hier gleichsam als eine revolutionäre Volkshymne folgendes
Distichon an : — „ vuin ruoritar äives vonoarrunt unäigue eives ; — Nauxeris sä
Innns vix currit vlvrivus unus ." In derselben Rede bemerkt er auch noch : „Do
moibo raoäions §auäet , äs worts saooräos" (so. äivitis .)
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Zensur der Sitten ihrer Zeit sich zugewandt hatten . Er schließt nur
die Bibel , um hernach seine Zuhörer das Echo des göttlichen Wortes
von den Lippen des hl . Bernhard — von der Einöde in Klairvaux
aus - vernehmen zu lassen . Der hl . Bernhard , insofern er die

Sitten des Klerus und der Papste tadelt , ist für ihn gleichsam das
Werkzeug , mit dem er beständig die starke Arznei der Propheten in
die Wunden des Klerus eingießt . Er verblümt und schmückt seine
Predigten nur mit der lebhaften Darstellung der Zustände und Per¬
sonen , und er malt nur mit dem ungezwungenen Gegensatze aus , der
zwischen Tugend und Laster von selbst sich aufdrängt . — Wir haben
vorhin gesehen, wie er die Wachskerzen , die um den Sarg eines
Reichen brennen , ausgelöscht wissen will , und wie er die träge kleri-
kalische Aristokratie , die hier Psalmen singt , und Gastereien hält,
niederdonnert und davonjagt ; — und dennoch sehen wir , wie er an-
dernseits an diesen Särgen auch von den ernsten Gedanken des Todes,
von der erschütternden Majestät des Weltenrichters , und von der furcht¬
bar ernsten Stimme , welche aus den Gräbern heraus den sie um¬
stehenden Lebenden entgegentönt , tief ergriffen und zum Vertrag der
ernstesten Wahrheiten fortgerissen wird . Der Leser vernehme z. B.
nur , wie er bei dem ZahreSgedächtniß , welches für den römischen Kaiser
und König von Böhmen Karl IV . in der Kirche des hl . Klemens
gefeiert wurde , seine Zuhörer zur Betrachtung der Nichtigkeit aller
menschlichen Dinge und zu einem heilsamen Schrecken vor dem Welt¬
gerichte antreibt : „Was würde wohl heute Karl der berühmte Fürst,
Kaiser und König von Böhmen , dessen Gedächtniß wir heute feiern,
zu uns sagen , er , welcher der Beschützer der Kirche , der Beförderer
des Friedens , der liebende Freund des Klerus , die Sonne unter den

Fürsten , der Vater der Armen , der Erbauer von Kirchen und der
Gründer unserer hohen Universität war ? O , ja ! gewiß — wenn den
Dahingeschiedenen zu uns noch zu sprechen vergönnt wäre — würde
er sagen : „„Eitelkeit der Eitelkeiten , und alles ist Eitel¬
keit ! " " i) — Und was Anderes würden , ferner , wohl unsere ver¬
storbenen Lehrer der hl . Gottesgclehrsamkeit sagen , wenn sie aus den
Gräbern zu uns reden könnten ? Was würde sagen jener scharfsinnige
und gewandte Dialektiker Nikolaus Bizeps , was jener volksthüm-
lichc und hinreißende Redner Adalbert , was ferner Nikolaus LeitomyA,
den man wegen der Vortrefflichkeit seiner Rathschläge als ein Orakel
verehrte , was jener Stephan von Köln , dessen Herz ein glühender

i) Prediger1, 2.
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Herd der Vaterlandsliebe war , was jener Johannes Steckna aus dem

Zistcrzicnserorden , der ein wahres Muster der Kanzelberedtsamkeit
war , und was endlich jener Peter Stupna , welcher auf der Kanzel

der sceleneifrigste Prediger und in der musikalischen Kunst ein Meister

der süßesten und lieblichsten Unterhaltung war ? Was wurden all'

diese , oder auch die Anderen , deren Gräber unsere Füße betreten,

zu uns sagen ? Sicherlich nichts Anderes , denn : „ „ Eitelkeit der

Eitelkeiten , und alles ist Eitelkeit ! " " Ja ! nichts hilft hier ausge¬

breitetes und gründliches Wissen in Künsten und Wissenschaften , nichts

Adel und Ehrenstufe , nichts massenhaft aufgespeicherter Reichthum ; all'

diese Dinge vergehen wie das Eis durch die Strahlen der dasselbe be¬

schenkenden Sonne erweicht und geschmolzen wird . Sehet nur , o

Theuerste ! — dieser erlauchte Fürst , dessen Andenken wir in der

Hoffnung , er werde der himmlischen Seligkeit theilhaftig sein , feiern,

und selbst unsere Lehrer , und alle übrigen in Christo geliebtesten ab¬

gestorbenen Brüder sind wie Felsen in den Abgrund des MeereS der

Ewigkeit versunken ! Und wer von uns weiß , wann und wie bald

auch er da Ruhe finden wird ? " — Und wie er in dieser drastischen

Weise seine Zuhörer über die Nichtigkeit und Haltlosigkeit der gegen¬

wärtigen Dinge aufgeklärt hat , so weist er sie auch auf die schreck¬

liche Wirklichkeit des zukünftigen Lebens hin : „ Betrachtet im Geiste

die furchtbare Ankunft des Herrn ; auf seinem strahlenden Throne in

den Wolken sitzt er — der beleidigte Richter , voll des Grimmes gegen

die Verworfenen ; und unter ihm ist weit geöffnet der schauderhafte

Schlund des höllischen Abgrundes . Zu seiner Rechten stehen gleichsam

als Ankläger alle Sünden und Verbrechen , zu seiner Linken aber die

höllischen Geister als Henkersknechte , welche die Verurthcilten zur

Strafe fortschleppen , und deren Verdammung fordern ; hinter ihm

steht die ganze Welt in Flammen ; vor seinem Antlitze sind die Engel,

welche die Verworfenen in die Hölle jagen ; in dem Inneren des Ver¬

worfenen befindet sich der Gcwissenswnrm , der , nie sterbend , grausam

quält und nagt , — außerhalb das unerträgliche Feuer , welches den

Körper martert und durchglüht , und ihn doch nicht verzehrt , — und

bei all ' dem erschallt zugleich in seinen Ohren von Seite der Gerechten

und Sünder , die nun alle Sünden und Verbrechen wissen , das Bei¬

fallsgeschrei zu dem Urtheilsspruche des hl . Richters : „ „Weichet von

mir ihr Verfluchten , in das ewige Feuer ! " " H Er ermähnt deßhalb

seine Zuhörer zur Buße und Aenderung des Lebens , um einem solchen

-) Match. 25, 4t.
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Urtheilsspruche dereinst zu entgehen . Der Leser wird an dieser Rede
bemerkt haben , wie derselbe Mann , der die Vergangenheit über den
Haufen warf , und auf eine neue Zeit und Anschauungsweise abzielte
und hindrängte , dennoch seine Abstammung vvm Mittelalter hier un¬
verkennbar zn Tage legt ! ' ) —

Damit nun aber unsere Leser eine Einsicht in den pragmatischen
Gang der Hus ' schcn Rcformations - und Revolutionsgcschichte erhalten,
ist es nothwendig , daß wir zuvor noch einen kurzen Blick auf die
Geschichte Böhmens überhaupt und der Universität Prag im Beson¬
deren und ihrer Stellung in der böhmischen Geschichte werfen und
dann erst zn einer gedrängten Darstellung der weiteren Ereignisse
fortschreitend ) In jener Geschichte nun lagen zwei mächtige Elemente
in langem welthistorischem Kampfe ; das monarchische deutsche Wesen
einer -, und das demokratische der Slaven andererseits ; dem durch die
deutschen Kaiser in Böhmen geschaffenen Königthum , wodurch eben
die ursprüngliche altslavische Verfassung verändert , d. h. germanisirt
wurde , konnte nur durch die Schöpfung einer großen Mittelmacht,
welche im deutschen Reich in den Städten vorhanden war , eine sichere
Stellung und Vermittlung gegenüber dem slavischen Elemente der
Demokratie verliehen werden, welchem Werke aber mehr als ein großer
Fürst , und mehr als ein kräftiger Stamm unterlegen ist. Es
entstand zwischen beiden Prinzipien ein Kampf auf Leben und Tod,
der wohl Kompromisse zuließ , der aber nach diesen immer nur um
so heftiger wiederkehrte , und Böhmen periodisch in Flammen setzte,
und wie bei den Ungarn von Zeit zu Zeit sich der alte Steppengeist
regt , und der Nomade den Firniß der Zivilisation gewaltsam durch¬
bricht und in Insurrektionen sich Lust macht , so geht gleichfalls durch
die böhmische Geschichte der alte Boheslaus hindurch , der in Bunzlau

1) Unter den lateinischen Schriften Husen 's finden sich übrigens nur wenige
Reden von ihm selbst , da die 28 über den Antichrist ( im II . Bde . tol . S4 sg .) ihm

nicht angehören . Vor einigen Jahren hat Dr . Nowotny ( ein apostafirter Kleriker
in Schlesien ) in Uebersetzung Predigten von Hus über die kirchlichen Perikopen aus
seiner böhmischen Postille ( Görlitz 1851 , 3 Hefte ) veröffentlicht . Die meisten fallen,
wie sich aus dem Inhalt erschließen läßt , in den Zeitraum von 1111 — 1111.
(D . Uebers .)

2) Benützt sind nebst eigenen Studien in der folgenden Darstellung theils wört¬
lich , theils kompendiarisch : Hefele 's Art . über Hus im Kirchenler . , Palacky,

Heifert , Höfler  rc . rc., und besonders auch die „Streiflichter auf die böhmische
Geschichte" in den Münchener „histor .-politischen Blättern " Band XXXI . S . 319 fs.
D . Uebers.
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seinen Bruder, den hl. Wcnzeslaus, erschlagen, und wie ein stets
wiederkehrender Burggeist von Jahrhundert zu Jahrhundert anklopfte,
bald die Nationalitäten, bald die Stände und den König hintercin-
anderhetzte, ein andersmal das kirchliche Gebiet durchdrang, und so
nach mehrhundertjähriger Wanderung den Leib des Ziöka annahm,
später den des Wenzel Kuiski, wie einst zuvor in den Tagen Otto-
kar's II . den des Milota von Dudik. Im Laufe des vierzehnten
Jahrhunderts hatte das Fremdenthum aber bereits übermächtigenEin¬
fluß und Umfang in Böhmen gewonnen. Die vermehrten Beziehungen
zu der römischen Kurie, das steigende Ansehen der römischen Gesetze,
die schärfere Sondcrung des Klerus vom Laienstande: all' dieses hielt
ziemlich gleichen Schritt mit dem Umsichgreifen westeuropäischerSitte
und Bildung, wie mit der Unterdrückung der volksthümlichen Literatur
durch lateinische Gelehrsamkeit. Besonders die Politik der letzten
Könige und Kaiser aus dem Hause Premysl war es, die nicht bloß
dem germanischen,  sondern auch dem romanischen  Elemente
einen vielfach begünstigten Eingang in das Land verschafften. So
war Kaiser Heinrich VII., der Luxemburger, strenge genommen, mehr
Romane, als Deutscher, und man konnte von ihm, wie von seinem
Enkel sagen: sein Herz gehörte den romanischen Ländern an, wo da¬
mals das Ritterthum mit seinen liederlichen Minnesängern in vollster
Blüthe stand. Unwiderstehlich zieht es Heinrich nach Italien , wo er
so traurig endete, wie Johann von Böhmen nach Frankreich, wo er
nicht minder traurig sein Lebensende fand. Und wenn schon der glor¬
reiche Karl IV. der böhmischen Nation aufrichtig und innig zugethan
war, so begleiteten ihn doch die Ideen von Paris , wo er die schönste
Zeit seiner Jugend am dasigen Hofe verlebt hatte, wie die Erinnerungen
an Frankreich und Welschland auf den Königsthron  nach Prag.
Er holt sich nicht bloß die Kaiserkrone in Rom, und krönt daselbst
Petrarka, sondern er weiß auch die Krone des arelatischen Reiches
an sich zu bringen. Man konnte von den Luxemburgern, welche zu
gleicher Zeit, als Ungarn (und später Polen) an den Anjouvinen
romanische Beherrscher erhielt, auch Böhmen mit romanischen Fürsten
beschenkte, wohl mit Recht sagen, daß sie in sich selbst die slavische
Nationalität indifferenzirten, und daß, da sie dieselbe in Anderen nicht
geradezu vernichten wollten, so gewissermaßen in ihnen Etwas vom
Geiste Alexanders des Großen gewesen sei, von dem es heißt: „er
habe in einem  Becher die Liebe der feindlichen Nationalitäten wie
Wasser und feurigen Wein zu mischen gesucht." Man begreift nun
unter dieser, nicht willkührlichen, sondern gegründeten Voraussetzung
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leicht, wie gerade dem Luxemburger Karl IV., welcher durch die vielen
böhmischen Enklaven in Deutschland Böhmen immer mehr gegen den
Westen auszudehnen suchte, und welcher sich selbst seiner Grundlage
nach ganz als böhmischer  König fühlte, der Gedanke kommen
konnte, eine Anstalt zu gründen,  welche ihrem wissenschaftlichen
Charakter gemäß ganz geeignet war , eine edle Nationalität sowohl
zu erhalten, als auch— sie einem höheren  Endzwecke unterwerfend
— bis zu einem gewissen Grade zu indifserenziren.  Karl IV.,
der, wie schon gesagt, so lange in Frankreich lebte, und zwar gerade
zu der Zeit , als dieses eine Oppositionsstellung gegen Deutschland
immer entschiedener einnahm, — ihm, von dem man sagen konnte,
er habe zu den Füßen der avignonesischen Päpste gesessen, konnte es
nicht entgehen, wie Frankreich seine große Bedeutung nicht bloß durch
die Erblichkeit seines Königthums, ja nicht bloß durch die systematische
Gründung und Abschlicßnng seines Territorialbesitzthums erlangt
habe; sondern in mindestens gleichem Maaße hatte dazu auch der Um¬
stand beigetragen, daß Frankreich das Asyl der von den deutschen
Kaisern verfolgten Päpste regelmäßig geworden war, und der franzö¬
sische Klerus als ein unbewegliches Firmament des Glaubens galt,
und die Universität Paris im Besonderen eine großartige und über
allen Vergleich erhabene Stellung über alle benachbarten Länder,
Völker und Staaten einnahm, wo Romanen und Germanen gleich¬
mäßig die Quelle ihrer geistigen Bildung fanden. Es gehörte nun
allerdings in der That ein nicht geringer Tiefblick und eine unge¬
wöhnliche Energie des Geistes dazu, um an den Gränzen zweier
weitverzweigter Nationen, im Angesichte des weiten Flachlandes, das
sich von den slavischen Besitzungen Karl's IV. aus im Osten hinzog,
dem abendländischen Wissen eine feste Burg , gleichsam ein Zentrum
zu errichten, dessen Radien die Länder an der Ostsee, wie am adria-
tischen Meere, die Ebenen von Niedcrdeutschland, von Ungarn und
von Polen berührten. Die Zeit war gekommen, wo die bisher mit
dem Schwerte und der Streitaxt geführten Kämpfe zweier benach¬
barter, durch das Idiom getrennten, aber durch das Band des Glau¬
bens zusammengehaltenen Nationalitäten durch einen edlen geistigen
Wetteifer ersetzt werden sollten. Man möchte sagen: es war ein ähn¬
licher Gedanke, wie der im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts von
Raymund Lullus ausgesprochene, welcher meinte: man solle die großen
geistlichen Ritterorden in einen einzigen zusammenschmelzen und diesem
Einen dann die Fortsetzung des Kampfes mit den Sarazenen— aber
auf geistige Weise mit den Waffen der Wissenschaft und der höheren
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Kultur übergeben . Nothwendig mußten aber die Früchte dieses
Strebens vor Allem Böhmen zukommen , da , je höher und je weiter
der geistige Impuls der Präger Universität stieg , desto höher und
desto weiter auch das öechische Idiom über die benachbarten Slavcn-
länder sich ausbreitete . So konnte dann auch ferner die Entscheidung
der Präger Universität sowohl in wissenschaftlichen Kämpfen als auch
bei kirchlichen Differenzen der Entscheidung zweier großen Nationen
gleich kommen , der der Deutschen und der Slaven , die nur noch
Eine , nämlich die romanische,  welche durch Paris vertreten war,
sich gegenüber hatten . Nach diesen Gesichtspunkten konnte man die
Universität in Prag selbst dem damaligen Wunderwerke der steinernen
Moldaubrücke vergleichen , welche, vom Westen nach dem Osten ge¬
schlagen , den veränderten Zug der Zivilisation ebenso andeutete , wie
daß von hier aus nach dem Westen und nach dem Osten ein großes
geistiges Leben sich verbreiten , und der deutsche Westen wie der sla¬
vische Osten in Prag seine geistige Metropole finden sollte , Paris
fernerhin nur mehr auf die romanischen Länder zu zählen , und da¬
gegen alles Land auf der nördlichen Seite der Alpen eine neue Haupt¬
stadt an dem „goldenen Praga " erlangt habe . Die Gründung der
Universität in Prag durch Karl IV . war kn der That eine schöne
Idee , — es war mehr als ein politischer Traum ! Zwei Umstände,
die jedoch beide unabhängig von Karl IV . wirkten , brachten in diesem
Plane eine große Verwirrung hervor . Einmal die rasche Begründung
neuer Universitäten auf deutschem Grund und Boden , und zwar zum
Theil solcher, die selbst noch östlicher lagen , als die böhmische, wie
z. B . die in Wien , die sich besonders durch Orthodoxie , Sittenverbes-
serung und treuem Festhalten an der Kirche auszeichnete. Das Zweite
aber waren die im Schooße der Präger Universität selbst entstehenden
Spaltungen , welche durch nationale Eifersucht , und durch häretische
— nämlich wikleff - hus ' sche  Rcformbestrebungcn , oder besser gesagt
— die Ordnung umstürzende Neucrungsv ersuche  ihr Dasein er¬
hielten . Hus war nämlich durchaus nicht der erste , welcher in Böhmen
seine Stimme in Schrift und Predigt für Sittenreform erhob ; —
das thaten vor ihm und mit ihm auch andere Männer , wie Konrad
Waldhauser , Miliö von Kremsier , Johann von Stcckna , Matthias
von Janow , der Ritter Thomas von Stitny u . s. w. — allein er
war der erste , welcher sich bei dieser reformatorischen Richtung auch
zum Träger individueller Lehrmeinnngcn auswarf , Hiebei die verwor¬
fenen Sätze Wikleff's entschieden und hartnäckig vertrat , so die Refor¬
mation in 's Gegentheil verkehrte , und zur Erreichung seiner Partei-



zwecke sich der nationalen Interessen als Hebel bediente . Und davon

nnn im Einzelnen . —
Will man die Wirksamkeit und Geschichte Husen ' s recht verstehen

und würdigen , so hat man zwei Punkte wohl zu unterscheiden und

im Auge zu behalten , seinen Eifer für (wikleff ' sche) Neformen  im

Glaubens - und Sittengebiete , und seinen Kampf für die nationale

Sache der Böhmen.  Diese zwei Seiten seiner Wirksamkeit laufen

aber nicht neben,  sondern mit und in einander,  sowohl bei seiner

Stellung an der Universität , als auch ander  Betlchcmskapelle , wobei

ihm letztere hauptsächlich dazu diente , seinen reformatorischen Ideen

auch beim großen Publikum Eingang zu verschaffen . Sein Verhältniß

zu Wiklefs betreffend , bemerken wir Folgendes : auch abgesehen von

dem einstimmigen Zeugnisse der Zeitgenossen über die große Ver¬

breitung wiklefs ' scher Bücher in Böhmen , — so sagt uns Hus selbst

in seiner Schrift gegen den Engländer Johann Stockes ') i . 1 . 1411,

daß er und seine Collegen schon seit mehr denn 20 Jahren die

Schriften Wikleff ' s lesen . Es waren dieses freilich nur die philo¬

sophischen Schriften Wikleff 's ; allein diese bahnten den theologischen

den Weg , die zum Theil Hieronymus von Prag aus England nach

Böhmen brachte , und daselbst an der Universität sogar über sie Vor¬

lesungen hielt , da man an dieser Universität auch über die Schriften

anderer Lehrer lesen konnte : » Puwinoäo sink uli uliczuo kuinoso äs

universitutö ximZensi , xurisisnsi , vel oxonionsi  inutzlstro eom-

xilutL ." ?) Hus selbst schrieb ( 1409 ) den Trialogus für den Mark¬

grafen Jobst von Mähren und andere Adelige ab , suchte ihn sogar

durch eine Uebersetzung für Laien und Frauen zugänglich zu machen,

und wiederholte in seinen Schriften nicht nur alle Grundsätze von

Wiklefs , sondern theilwcise auch Wikleff ' s eigene Erörterungen der¬

selben ? ) Für ungcschcute Verbreitung dieser Irrlehren waren leider

die kirchlichen Zeitverhältnisse in Böhmen sehr günstig . Der un-

kräftige Erzbischof Skworec starb 1402 und die Wicderbesctzung ver¬

zögerte sich ein ganzes Jahr , und gerade damals bekleidete ja Hus

die einflußreichste Würde der Universität . Man blieb jedoch kirch-

licherseits nicht ganz unthätig . Alls Anregung des Domkapitels wur¬

den durch die Kollegen des Präger Studiums fünfundvierzig Artikel

0 Vgl. Stephan Abt von Dole in N er , tbesaur . sneoäol . tom, IV. x . II.
Vinä . 1723, p. 158, 184, 385. — IIus , ox . I , kol. 108.

2) Statut vom 20. April 1367 bei Palacky,  I . e. S . 188.
3) S . 1. e. x . 527.
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Wikleff 's den 28 . Mai 1403 — unter der Strafe des Eidbruchs ver¬
boten , obschvn Hus , an der Spitze der böhmischen Partei stehend,

behauptete , die Sätze seien falsch ausgezogen , und deßhalb nur be¬
dingt zu verwerfen . 0 Er ging deßhalb auch von seiner Richtung
dessenungeachtet nicht ab ( etwa mit Ausnahme davon , daß er sich

von jetzt an unzweideutiger und entschieden orthodox lautender Aus¬

drücke über die Transsnbstantiation bediente ) , sondern betrachtete
vielmehr das Geschehene nur als einen Beschluß der fremden  Na¬

tionen gegen die böhmische.  Er opponirte von da an zugleich
auch gegen die Mißstände in der Verfassung , in den Gebräuchen und

Formen an der Universität , und wurde so der Mann der Nation

und des Volkes , während seine rein theologischen  Gegner ( die

deutschen Professoren ) von den entfernter Stehenden und nicht tiefer

in die Theologie Eingeweihten für Feinde der Nation angesehen
wurden , während sie doch an Hus hauptsächlich nur seine anti-
kirchliche  und keineswegs seine nationale  Richtung bekämpften.

Man begreift auch , wie bei dieser Sachlage die Ungebildeten leicht
die kirchliche Neuerung mit in Kauf nehmen und sammt der nationalen
mit lebhaftem Beifall begleiten konnten ! Zur Rache jenes Beschlusses

und znr Aufhetzung des Volkes gegen die Hierarchie ließen dann

(Anno 1404 ) zwei junge wikleffitischc Engländer , Konrad von Kandel-
berg und ein gewisser Jakobus , die in Prag studirtcn , in einem
Saale ihres Wohnhauses auf einer Seite Christus malen , wie er

auf einer Eselin ritt , und seine Apostel unbedeckten Fußes ihm
folgten , auf der anderen Wand dagegen waren der Papst und die

Kardinäle dargestellt , wie sie bei einem Aufzuge auf reichgcschmnckten
Hengsten von zahlreichem , prächtigen Gefolge umgeben , cinherrittcn.

Es machte dieß ungeheures Aufsehen und HuS sprach in seinen

Predigten lobend davon.  Die Anstifter mußten jedoch Prag

verlassen , da der neue Erzbischvf — Zbynek  Zajic von Hasenburg

— ( zuvor Melnker Propst ) etwas energisch gegen dieses Treiben auf¬

trat , und die Wikleffiten in Böhmen auf einige Zeit niederhielt , weß-
halb selbst Hus behutsamer wurde . Hus wußte sich sogar das Ver¬
trauen des Erzbischofes in dem Maaße zu gewinnen , daß er bei

Synoden — wie früher bereits angedeutet wurde — wie auch im

0 Die Nationen , welche für die Zensnrirung stimmten , waren die deutschen.
Bei seiner Vertheidigung W .'s erinnerte HnS u . A. auch an zwei kurz zuvor in
Prag wegen Safranvcrfälschung zum Tode verurtheiltcn Personen , und fragte die
Versammlung : ob Lehr  Verfälscher nicht strafbarer seien , als Verfälscher von
Safran ? Palacky  a . a . O . S . 19ö.

Tosti , Konzil von Konstanz. 9
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Dome zu predigen hatte , und dabei den Beifall Zbyneks einärndtete,
obgleich seiue Predigten mehr oder weniger einen wikleffitischen An¬
strich hatten , und obgleich Zbynek auf Andringen des Domkapitels
und eine Aufforderung Rom 's hin wiederholt ( 1405 und 1406 ) die
wikleffitifchcn Irrlehren zensnrirt und bei strenger Strafe vorzutragen
verboten hatte . Dieses , wie es scheint , aufrichtige und ungestörte
Zusammenwirken Husen 'S mit dem Erzbischofe dauerte bis zum Schlüsse
des Jahres 1407 . Denn noch am 18 . Oktober d. I . war es Hus
gestattet , an den in einer Synode versammelten Klerus im Palaste
des Erzbischofs eine Rede zu halten , welche mit Beifall aufgenommen
wurde . Bald darauf aber trübte sich dieses Verhältniß durch das
Eintreten von Ereignissen , in denen Hns offen zeigen mußte , ob er
bei seinen Reformbestrebungcn von einem kirchlich gehorsamen , oder
nur eigensinnigen , nationalparteiischem Geiste getrieben sei. Der
böhmische Klerus und die Universität in Prag hielt nämlich bis auf
diese Zeit an der Obedienz Gregor ' s XII . fest ; jetzt stand die Eröff¬
nung der pisaner Synode vor der Thüre , und es handelte sich nun
darum , wer beim bevorstehenden Konzile der oberste weltliche Schutz¬
vogt der Kirche und zugleich der Beschützer des Konziles sein sollte?
Wenzel war schon lange gegen Gregor , da er zu seiner Absetzung
durch die deutschen  Churfürsten freundliche Miene gemacht hatte,
aufgebracht , und entzog ihm jetzt die Obedienz ; zugleich that er Alles,
um sich den Schein eines großen Eiferers für die Orthodoxie zu
zu geben , damit er vom Konzil wieder als deutscher Kaiser aner¬
kannt werde , und veranlaßte deßhalb mehrere Maßregeln , die den
Zweck haben sollten , den kränkenden Ruf des Wikleffismus sammt
Allem , was dazu Anlaß geben konnte , von seinem Lande zu ent¬
fernen . Der Wikleffismus zählte aber nun bei der sächsischen , bayeri¬
schen und polnischen Nation keine Anhänger , und das Verbot , be¬
ziehungsweise die Verhandlung der wikleffitischen Angelegenheit be¬
schränkte sich diescsmal auf die böhmische Nation allein . Am 20 . Mai
1408 versammelten sich die Mitglieder dieser Nation in ihrem Kol¬
legium , im Hause zur schwarzen Rose am Graben , in großer Zahl;
vierundsechzig Doktoren und Magister , hundertfünfzig Bakkalaure und
gegen tausend Studenten waren anwesend ; die fnnfnndvierzig zensu-
rirten Artikel Wikleff ' s wurden wieder verlesen und verboten ; da aber
Hns und seine Freunde die alte Einsprache , sie seien falsch ausge¬
zogen und können in einem orthodoxen Sinne verstanden werden,
auf 's Neue auch hier erhoben , so wurde beigefügt : „ daß sie nicht fest¬
zuhalten , zu lehren und zu vertheidigen seien in ihrem häreti-
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scheu , irrthümlichcn und Aergerniß gebenden Sinne, " —

wodurch dein ganzen Beschlusse die eigentliche Spitze abgebrochen , oder,

wie Palaeky selbst zugesteht , „ das ganze Verbot illusorisch  ge¬

macht " wurde . Sodann wurde noch verboten , daß kein Bakkalar

über den Dialog , Trialog und Traktat „ äs Luelmristin " von Wik-

leff öffentliche Vorlesungen halten , noch einen auf ihn und seine

Bücher bezüglichen Satz zum Gegenstand einer öffentlichen Disputation

machen dürfe . Am 17 . Juli 1408 versammelte Zbynek sodann eine Pro-

vinzialsynode , auf welcher er öffentlich erklärte , daß er nach ange¬

stellter Untersuchung keine Häresie in seinem Lande vorgefunden . )̂

Die Nachgiebigkeit gegen den König Wenzel hatte die Energie des

Erzbischofs leider stark gelähmt und ihm den Blick in die wahre Sach¬

lage verdunkelt , so daß man jetzt nach „Wiklcffiten " streifte und keine

finden konnte , weil man nicht wollte,  weil der hervorragendste

derselben — Hus — die Gunst des Hofes und die Gewogenheit des

Erzbischofes genoß ! Statt geeignete und rechtzeitige Mittel gegen den

ansetzenden Krebsschaden zu ergreifen , bot man von Seite der geist¬

lichen und weltlichen Obrigkeit Alles auf , um Etwas , das in und

außer Böhmen bereits ein „ offenes Geheimniß " ward , zu überdecken

und zu verheimlichen . Um sich jedoch den Kardinälen in Pisa noch

mehr zu empfehlen , verlangte Wenzel überdies ; vom Erzbischof und

seinem Klerus , sowie von der gcsammten Universität , sie sollten dem

Papste Gregor XII . die bisher geleistete Obedienz aufsagen , und die

sogenannte Neutralität  beobachten . Dieses Verlangen brachte end¬

lich die lange vorbereitete und im Geheimen fortwährend gährende

Trennungskatastrophe zwischen Zbynek und Hus , wie zwischen den

Deutschen und Böhmen an der Präger Universität zur unheilvollen

Reise . Der Erzbischof trat entschieden einem solchen Begehren ent¬

gegen , während an der Universität sich zwei Richtungen kund gaben.

Die deutschen  Professoren stellten sich auf die Seite des Erzbischofs,

während die böhmischen  Professoren — und unter ihnen voran

Hus — es mit dem König hielten , d. h . sich für die Neutralität

aussprachen . Da aber jene die Mehrheit bildeten , so wurden die

letzteren überstimmt . Weil nämlich die Universität durch freie Wahlen

sich selbst administrirte , so verfügten die Deutschen von  jeher so¬

wohl über die Aemter daselbst , als auch über den Genuß der Stif¬

tungen und Kollegiaturen , indem sie die Böhmen  gewöhnlich über¬

stimmten.  Dieser Uebclstand hatte schon zu Ende des I . 1384

U S . Palacky , I. o. S . 217 fs. S . 221 fs. Helfert , S . 69 ff.
9*
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stürmische Unruhen veranlaßt , und den König zu deren Beilegung

einzuschreiten gezwungen und endlich einen gütlichen Vertrag dem

I . 1 .390 zu Stande gebracht . Aber auch nachher blieb das Ueber-

gewicht bei den Deutschen,  da die polnische Nation , zumal nach der

Gründung der Krakauer Universität , fast nur aus deutschen  Schle-

siern , Pommern und Preußen bestand . Mit Unmuth sahen sich

böhmische  Magister häufig gezwungen , mit Schullchrerdiensten auf

dem Lande vorlieb zu nehmen , während „Fremde " durch das Ueber-

gcwicht ihrer Stimmen (die Bayern , Polen und Sachsen hatten näm¬

lich in 1' ieno drei Stimmen , die Böhmen nur Eine ) die reichlich

dotirtcn Ehrcnstellcu der Hauptstadt einander zutheilten . Die durch

nationale Gefühle bisher erregte Spannung war aber ohnedies ; noch

gesteigert worden durch die theologischen Differenzen , welche eben jetzt

durch die aufregenden Predigten von Hus in der BetlehcmSkapcllc

bereits einen sehr bedenklichen Charakter angenommen hatten . Als

daher die obenberührte NeutralitätSfrage den alten nationalen Streit

zur neuen Krisis brachte , und der Widerstand , welchen die Deutschen

Hiebei zu Gunsten des Erzbischofs dem Wunsche des Königs entgegen¬

setzten , nun den Böhmen zu einem ihrer Sache günstigen Umschwünge

der Verhältnisse an der Universität Hoffnung gab , so machten jetzt

auch solche Mitglieder der böhmischen Nation , welche dem Wikleffis-

mus von jeher Feind  gewesen , gemeinschaftliche Sache mit Hus und

seinen Freunden . Die Ersteren stimmten aus Gehorsam gegen den

Erzbischvf , nach ihrem Wissen und Gewissen , unbeirrt durch die

weltlichen Rücksichten König Wenzcl 's und wohl ohne alle Antipathie

gegen die Böhmen für die Obedicnz Grcgor ' s ; Hus dagegen für Neu¬

tralität , weil er sich zum Träger der Absichten Wenzel ' s gemacht

hatte . Er zeigte sich jetzt zum erstell Male aus Partcizwecken in

offener Opposition mit seinem kirchlichen Oberen , den : Erzbischofe,

der ihm nun als einem ungehorsamen Sohne ganz mit Recht , aber

freilich auch vergeblich , weil er nnpadagogisch mit Hns verfahren

war und zu spät die nöthige Energie zeigte , die Ausübung des Pre¬

digtamtes . Hus fuhr jedoch fort zu predigen , und rechtfertigte sein

Benehmen durch die spitzfindige Erklärung : „ er füge sich dem Papste

und dem Erzbischofe nur in vinnidus lieitis (in allem Erlaubten ) ; "

in dem Streit der beiden Päpste aber verhalte er sich neutral , gleich¬

wie ein gehorsamer Sohn im Streite des Vaters mit der Mutter

neutral bleiben müsse ! ' ) In dieser Stellung hatte er jetzt keine andere

' ) Palacky , t. e. S . 226 ff.
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Stütze , als den König und dessen Hof , war aber damit auch so ganz

Werkzeug  des Königs geworden , daß er sich auch von dieser Seite

auf das Aergste gefaßt machen mußte , da Wenzel trotz Hns und trotz

Gewalt doch seine beabsichtigte Neutralität nicht durchsetzen konnte.

Hätte die ganze  Universität hiefnr gestimmt , dann wäre es vielleicht

leichter gewesen , den Erzbischof anders in dieser Sache zu stimmen.

Diesen Umstand suchte jetzt die böhmische Partei für ihre Sache zu

bcnützen , und sie sandte deßhalb den Hns an der Spitze einer

Gesandtschaft zu Wenzel , der sich damals in Kuttcnberg aufhielt,

um eine günstige Aenderung des Universitätsstimmrechtcs — gleich¬

sam als Lohn für ihre royale  Haltung und Gesinnung in der Neu¬

tralitätsfrage ! — zu bewirken . Wenzel zeigte aber das erste Mal

sich gar nicht geneigt , ihnen nachzukommen , im Gegentheil fuhr er

sein williges Werkzeug , den Hns , mit Heftigkeit wegen des Verdachtes

von Ketzerei an , und drohte ihm , „ falls er es nicht wieder gut mache,

werde er es wohl noch zu einer Feuerprobe kommen lassen ." Hns

verließ Kuttcnberg fast hoffnungslos , und verfiel darauf in eine so

schwere Krankheit , daß man an seinem Aufkommen zweifelte . Ein

Freund Hnsen 's aber , ein Laie , der Oberstlandschrciber Nikolaus von

Lobkowic übernahm die Vermittlung , und so erschien den 18 . Jan.

1409 das vcrhängnißvolle Dekret , vermöge dessen die böhmische Nation

zukünftig an der Universität bei Berathungen , Wahlen , Examincn

Drei  Stimmen haben sollte , die übrigen Nationen aber nur Eine.

Diesem Dekrete folgte sodann am 22 . Jan . der allgemeine Befehl , von

Gregor XII . sich loszusagen . Hns lag noch an das Krankenlager

gefesselt , als Johann Eliä und Johannes von Brod ihn mit der Nach¬

richt von dem königlichen Erlasse überraschten . Er dankte für die

frohe Kunde und legte ihnen , wenn er vom Krankenlager nicht mehr

aufstehen sollte,  warm an 'S Herz , treu und fest an der gerechten

Sache ihres so lange zurückgesetzten Volkes zu halten . Doch ! hätte

nur auch er so fest und treu an den kanonischen Gehorsam sich ge¬

halten , zu dem er Folge seines PresbytcratcS feierlich verpflichtet

war . — Die Deutschen machten beim Könige hieraus Gegenvorstel¬

lungen , um den Erlaß rückgängig zu machen oder zu mildern ; da

aber Alles fehlschlug , so verabredete und beschlossen sie ihren Abzug,

den sie am 9 . Mai 1409 massenhaft auch wirklich ausführten . ' )

' ) Aeneas Sylvias berichtet (eax . Iö ), eS seien 5000 gewesen, während da¬

gegen ein gleichzeitiger böhmischer Annalist (svript. ror. bod . III , 11) behauptet, cS

seien ihrer im Ganzen mehr als 20,000 hinweggczogen. (Palacky , v. I. S . 236,
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Dieses Ereigniß hatte für Deutschland die Folge , daß eine neue Uni¬
versität — Leipzig — entstund , Jngolstadt , Rostock und Krakau sich
vergrößerten , und der wissenschaftliche Geist in Deutschland eine viel¬
seitigere und sclbstständige Richtung gewann . Noch wichtiger resp.
verderblich und unheilvoll , waren die Folgen hicvon für Böhmen
selbst . Das Deutschthnm in diesem Lande erhielt dadurch den ersten
mächtigen Stoß , dem bald noch andere in gleicher Richtung folgten.
Die unmittelbarste und größte Bedeutung hatte das Ereigniß für die
fernere Entwicklung der kirchenreformatorischcn Ideen in Böhmen.
Mit der Entfernung der deutschen Professoren und Studenten aus
Prag war der Hauptdamm durchbrochen , der ihren verheerenden Strom
bis dahin aufgehalten hatte ; nun aber war ihr Sieg entschieden , sie
überfluthctcn fortan Land und Volt fast ohne Widerstand , und so
groß war die Empfänglichkeit der Gemüther dafür bereits geworden,
daß das Mißvergnügen derjenigen , die den jedenfalls empfindlichen
Verlust im materiellen Verkehr des Landes berechneten , in den
Massen des Volkes keinen Anklang fand , und der Schaden,
den die Hausbesitzer Prags an Miethe und Kundschaften erlitten,
kaum ein lautes Murren zu erregen im Stande war . Huö , der
unterdessen bald wieder genas , wurde durch das Geschehene kecker ge¬
macht , und seine Stimmung durch diesen Sieg wohl sehr gehoben,
besonders da er jetzt zum zweiten Mal Rektor der Universität wurde.
Seine Aeußerungen auf der Kanzel , ( denn er fuhr trotz des crz-
bischöflichen Verbotes zu predigen fort ) , — über die Haltung des
Klerus und über den Verfall der Kirche wurden immer häufiger und
schärfer , so daß er Rom bereits einen Sitz des Antichrists nannte,
sein Anpreisen und Verbreiten der Ansichten Wiklcffs , den er nun
öffentlich einen Mann Gottes nannte , und neben dem er einst einen
Platz im Himmel zu bekommen wünschte , fand immer allgemeiner
und rückhaltsloscr auf Katheder und Kanzel statt , so daß Schüler
und Volk offen und frei über Wikleff räsonnirte , seinen Geist pries
und in seiner Art dogmatisirte , und alles nach der Lektüre solcher
Schriften gierig haschte ; stachelte dazu schon der natürliche Vorwitz
eines Jeden , wie auch die von Hus ausgesprochene Ansicht , es seien
darin die Heilmittel für die Schäden und Bedürfnisse der Zeit ent-

vgl . daselbst S . 183 ff. überhaupt die Angaben über die Frequenz und Einrichtung
der Universität in Prag , woselbst u . A, auch zu lesen ist : „es seien die Vor¬
stellungen von allgemeiner Finsterniß und Rohheit , die man sich
über jenes Zeitalter (so . das Mittelalter ) gewöhnlich macht , unange¬
messen"  S . 186 .) —

W
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halten , mächtig an ! Der Klerus von Prag , der bereits 1408 sich

beim Erzbischof über das ungeeignete Kritisiren Huseu ' s beschwert

hatte , klagte ( 1409 ) setzt wiederholt über die fortgesetzte Maltraitirung

durch Hus , so daß über diesen endlich eine Untersuchung verhängt

wurde . Ob er sich aber derselben gefügt habe , ist nach Palacky

„zweifelhaft, " uns dünkt es sogar sehr unwahrscheinlich , wenn man

bedenkt , daß er zur selben Zeit an Zbhnck , der einen häretischen

(wikleffitifchen ) Geistlichen entlassen hatte , ein unverschämtes Schreiben

richtete , worin er ihm vorwarf , „ die frömmsten und unbescholtensten

Männer verfolge er , den faulsten und sündhaftesten aber sei volle

Freiheit gestattet . " -) Ja ! HuS und seine Freunde gingen noch weiter

und verklagten sogar den Erzbischof selbst beim Papste , in Folge

dessen er den 8 . Dezember 1409 vorgeladen wurde ; allein schon den

20 . Dezember kassirte Alexander V . auf nähere Untcrrichtung hin die

Prozesse gegen Zbyuck , und erließ eine Bulle an ihn , worin er ihm

die Vollmacht ertheilte , sich die Schriften Wikleff 's ausliefern , wik-

lcffitifch gesinnte Kleriker ihrer Stellen entsetzen und verhaften zu

lassen , das Predigen in „Kapellen " zu verbieten , und nur in Pfarr -,

Kloster - und Kollcgiatkirchcn zu gestatten ? ) Hus appellirte nun von

dem schlecht unterrichteten Papst „ uä melius inkornmuüuin ." Der

Erzbischof aber verordnete durch ein öffentliches Edikt , daß binnen

einer bestimmten Frist alle wiklefsitischen Bücher auszuliefern seien.

Hus brachte die , welche er in Händen hatte , selbst mit der stolzen

Bitte : er solle sie prüfen , und die etwaigen Irrthümer ihm angeben,

da auch er dann bereit sei , vor denselben zu warnen . Eine durch

den Erzbischof niedergesetzte Kommission von Doktoren erklärte die¬

selben als häretisch und dieses Urtheil wurde sodann auf einer ( im

Juni 1410 ) abgehaltenen Provinzialsynodc publizirt , und dabei dekre-

lirt , daß sie am 16 . Juli dem Feuer übergeben werden sollten . Zu¬

gleich verbot Zbynck auch alles Predigen in Kapellen . Hus und

seine Freunde protestirten im Namen der Universität und des Adels

gegen dieses Erkenntniß , da der Erzbifchof über die Universität keine

Jurisdiktion habe ? ) graduirte Lehrer die Lizenz zur Lektüre häretischer

1) Helfert , a. a. O >, Palacky , S . 223.
2) Die Butte findet sich abgedruckt bei Uaxnalär , ml. ann. 1409 § 89- —

Ü Die Präger Universität hatte sich jetzt mehr oder weniger zur Trägerin des

Wiklefsismus gemacht, und die Universitäten , die in ihrem Beginne — zur Zeit
Abälard 's -- nur im Gebiete der Theorie  einflußreich waren , hatten sich durch

die unabhängige Stellung und die anwachsenden Privilegien , welche die Päpste
solchen Genossenschaften verliehen , auch zu mächtigen Faktoren im Leben der
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Schriften hätten , und die Verbrennung philosophischer Schriften un¬
zulässig sei. Allein Zbynek ließ am festgesetzten Tage die 200 ein-

Kirche und dcs Staates emporgearbeitet . Der anonyme Verfasser (wohl Höft  er ?)
der „Streiflichter anf die böhmische Geschichte" hat ( hist . pol . Bl . a . n. O . S . 266 ff.)
die praktische  Wichtigkeit und Bedeutung der Präger Universität im Hus 'schen
Handel wirklich sehr lichtvoll dargestellt ; er bemerkt : „man darf hiebet zwei Dinge
nicht übersehen : Erstens,  daß es für Hus kein besseres Mittel gab , um die katho¬
lische  und damals noch übermächtige Partei an der Universität zu vermindern,
als das : sie zu theilen , die eine Hälfte , die deutsche , wenn möglich , durch die
böhmische zu vernichten , dadurch die böhmisch - katholische  selbst zu isolircn,
durch die Jsolirnng sie selbst zu paralysiern und dann auch sie zu vernichten.
Zweitens  war die Reformation auf dem kirchlichen Gebiete besonders durch die
Universität zu Paris eingeleitet , durch sie das Konzil von Konstanz veranlaßt , und
die Besserung der Dinge herbeigeführt worden . Wie nahe lag es nun , der pariser
Universität die Präger , ihrer Vertretung dcs katholischen Dogma 's die Vertretung
des wikleffitischcn durch die Präger , der von Paris aus gewellten und erstrebten
kirchlichen Reform die hnsitische entgegenzustellen , die Präger Universität somit der
pariser entgegenzusetzen , und dann durch jene aufzulösen , was diese begonnen hatte!
Weiter war es gewiß , daß erstens  Hus hiedurch auch dem Könige gegenüber eine
feste Stellung erlangte , Träger nationaler Antipathicen , wenn er diese aufzuregen
nicht verschmähte , werden und sich durch dieselben einen Rücken verschaffen konnte;
zweitens:  daß der Erzbischof , nicht etwa der persönliche Gegner Hnscn 's , son¬
dern der natürliche und berechtigte Gegner des wikleffitischcn Predigers — und zu¬
gleich mit dem König Wenzel zerfallen , seine Hauptstütze an der Universität hatte,
diese aber sogleich verlor , sobald die Deutschen entfernt waren . Wurde aber ihm
die Universität entzogen , so fiel sie von selbst in Hnsen 'S Hände , sobald die Macht
der Deutschen an ihr gebrochen war . Sie winde aber gebrochen , indem Hnscn 's
Freunde Wenzel bestimmten , den Vertrag zu zerstören , welcher zwischen den Böhmen
und Deutschen wegen des streitigen Stimmrechtcs abgeschlossen worden war , den er
selbst urkundlich bestätigt hatte , und durch den eine Uebereintünft in Betreff dessen,
was die Deutschen früher unbillig genossen hatten , getroffen worden war . Es
bleibe nach dem Vorausgesetzten unerörtcrt und unentschieden , ob diese Aushebung
der Uebereinkunft im Interesse Böhmen ' s geschah , oder nur , um Wenzel '» einen
augenblicklichen Vortheil zuzuwenden , dem ein desto nachhaltiger Verlust nachfolgen
muhte . Unstreitig ^konnte  Wenzel so entscheiden , wie er entschied ; die Macht
hatte er hiezu , und mit der Macht das Recht . Allein ebenso gewiß ist , daß durch
seine Entscheidung der bisherige Rechtsboden zerstört wurde , das eidlich aufgerichtete
Kompromiß niedergetreten war und die Deutschen , welche sich vergeblich zu einem
neuen Vergleich erboten hatten , dadurch sich genöthigt sahen , dem höhnischen Rathe
(so . nbrwnäi ) Hnscn 's zu folgen und wider ihren Willen davonzuziehen . Welche
nähere Bewandtniß diese That aber zu Hus hatte , wird nicht bloß dadurch klar,
daß Hus selbst gestand , man bezeichne ihn als den Urheber dieses Abzuges der
Deutschen , — welcher die alte Präger Universität nach der glorreichen Intention
Karl 's IV . vernichtete , — sondern insbesondere dadurch , daß sich nun auch die
eingeborenen katholischen  Professoren nicht mehr zu halten vermochten , und



gegangenen Bände wiklcfsischer Schriften philosophischen und theolo¬
gischen Inhalts in seinem Hofe an der prager Kleinseite unter „1s

vöUM isuäuwus " verbrennen . Daß man bereits angefangen hatte,

einen großen inneren  Werth auf diese Bücher zu legen , beweist die

Nachricht des Aeneas Sylvius , welcher über ihre äußere  Ausstat¬

tung meldet , sie seien „seriptos öiöMntissüug , uureis dullis nt

bald nachher , wie zuerst die deutschen , so auch die öechischen ( katholische») Profes¬

soren auswandern mußten , so viele deren der Kirche trcugebliebcn waren , — ein

Umstand , auf welchen bisher viel zu wenig Rücksicht genommen

wurde , der aber für die wahre Absicht der husitifchcn Partei den

Schlüssel abgibt.  Die abziehenden Deutschen nahm Deutschland  auf ; die

vertriebenen Böhmen  hatten keine Zuflucht , als das Konzil,  das von nun an

das Forum werden muhte , wo die Dinge hingezogen wurden , welche bisher in

Böhmen , zum Theil vorherrschend in Prag , sich konzentrirt hatten , hier aber recht¬

lich nicht mehr ausgetragcn werden konnten . Der Machtspruch Wenzel 's schnitt jede

Erörterung ab ; Hns übernahm dessen Vertheidigung gegen die Deutschen , und

verwarf somit selbst jede Ausgleichung . Er purifizirtc  in seinem Sinne die

Universität , verdrängte dann die Böhmen , wie die Deutschen , gewann aber nun

den Vortheil , daß die Universität wie das Land in den gleichen Verruf kamen , in

welchem er selbst stand , — er erst die Universität , dann Prag , hierauf Böhmen

meiden und endlich sich vor dein Konzile veratttworten mußte . Im Ganzen hatten

bei dem Streite mit den Deutschen , wie man sieht , die künstlich aufgestachelten

nationalen Antipathiccn ursprünglich sehr wenig , die religiösen Differenzen aber sehr

viel zu thun . Hns selbst , obwohl noch Sieger , befand sich durch den Sieg in einer

Lage , daß er von jetzt an die äußersten Konsequenzen seines Beginnens durchwan¬

dern mußte , aber nicht mehr zurückgehen konnte ; er war seit  1409 nicht mehr

Herr der Ereignisse , sondern ihr Diener geworden . Zu dem reli¬

giösen  Schisma war ferner durch ihn das nationale  hinzugetreten ; wie zuerst

alle Tiefen des Hasses der Laien wider die Geistlichen , so waren jetzt die des Hasses

der Slaven wider die Deutschen aufgeregt , erst ' der Laie zum Richter der Geistlichen,

dann der Ceche zum Gegner der Deutsch -Böhmen gemacht , und eine Versöhnung

zwischen beiden Ständen , welche nur zusammen die Kirche bildeten , ebenso unmög¬

lich geworden , als eine Versöhnung der beiden Nationalitäten . Das Unterste war

zu Oberst gekehrt , ohne daß ein weiterer Erfolg vorauszusehen war , als der : daß

durch all ' Dieses die von den wirklichen d. h . kirchlichen Reforma¬

toren vor ihm erstrebte Besserung der Dinge nicht zu Stande

kommen konnte,  er selbst aber , — nachdem , wie Hclscrt dargethan , das Konzil

Alles aufgeboten hatte , um auf ihn gütlich einzuwirken , — aus der Kirche ausge-

stoßen und dem weltlichen Arme überliefert wurde . — Er starb , aber der Same

des Doppelhasscs , den er ausgestreut , ist nicht mit ihm gestorben , und geht in der

sonst so reichen böhmischen Geschichte auf,  wie das Unkraut , das den Walzen er¬

stickt. Die schönsten Tage der böhmischen Geschichte sind seitdem unwiderbringlich

dahin ." Die nun a. a . O . S . 369 ff. sehr geistvoll durchgeführte Parallele zwischen

„Hns und Luther " lassen wir in den: Anhange zu diesem Geschichtswcrke folgen.
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uindilieis nlimgus ornnm6nti8 1ne6iit68 " gewesen (llmt . doli . enp . 35

sä . Un8i1 . p . 104 ) . HnS predigte jetzt gegen den Erzbischof und Hielt

mit Anderen Vortrage über die Schriften Wiklcsf ' s . Der Erzbischos

jedoch verhängte über ihn und seine Freunde die Exkommunikation.

Das Singen von Spottlicdcrn , wie z. B . „ Zbynck , Bischof Abeschütz,

verbrannte Bücher , wußte nicht , was d' rin geschrieben stand , — ja

sogar Prügeleien und Aufreizungen von husitischer Seite fanden jetzt

bereits in Prag statt . Einerseits verbot das zwar Wenzel , ander¬

seits aber hielt er doch den Erzbischof , — da die Freunde Hnsen ' s

ihm beigebracht , der Erzbischof habe durch seine Schritte das Reich

in den Ruf der Ketzerei gebracht , — zur Entschädigung der ver¬

brannten Bücher an , und befahl , daß allen denen , welche daran Theil

genommen hätten , die Einkünfte gesperrt werden sollten . ' ) Hus fuhr

in seinem Aufreizen fort , und von Unterwerfung war bei ihm keine

Rede mehr . Selbst der Akatholik Palacky  drückt sich über seine

damalige Handlungsweise folgendermaßen aus : „ Das Benehmen des

Mag . Hus in diesen stürmischen Tagen läßt sich von seinem eigenen

Standpunkte aus leichter erklären , als rechtfertigen.  Daß sein

Eifer gegen die Verdorbenheit des Klerus ebensowohl begründet als

gut (?) gemeint gewesen , darf man nicht bezweifeln ; aber es ist nicht

minder wahr,  daß seine Lehre den gesammten Bau  der Kirche

zu untergraben drohte . Indem er fortfuhr , die Mißbränche und

Fehltritte der kirchlichen Oberen einer öffentlichen  Rüge zu unter¬

ziehen , vergaß er gar leicht , daß Bescheidenheit und Gehorsam

gleichfalls  unter die christlichen Tugenden  gehörten ; und wäh¬

rend er so die Gebrechen der Hierarchie vor dem Volke aufdeckte , be¬

dachte er nicht , daß er an der Vernichtung einer Anktorität arbeitete,

deren fortgesetzte Ueberlieferung für den Bestand der römischen Kirche

wesentlich war ( bloß der römischen Kirche , und bloß der Kirche über¬

haupt , und nicht auch des Staates ? ?) . Als er daher in einer wäh¬

rend dieser Tage gehaltenen Predigt seinen Zuhörern erklärte , wie er

dem ihm zugekommenen Befehle , nicht mehr zu predigen , nicht fol¬

gen könne , indem er Gott mehr als den Menschen ge¬

horchen müsse;  als er den zwischen ihm und den kirchlichen Aukto-

ritäten erfolgten Bruch selbst als solchen bezeichnete , und die Zuhörer

fragten , ob sie ihm beizn stehen  gesonnen seien , und gleichwohl

den Vorwurf , sich vom Kirchenverbandc getrennt zu

haben,  mit Entrüstung von sich wies : so läßt sich dieser Widerspruch

' ) Palacky , a. a. O. S . 252 f.



nur durch den Mangel an Orientirung erklären , indem die Zeit noch

nicht alle Konsequenzen seiner Lehre an ' s Tageslicht gezogen hatte . "

— So Palacky (a . a . O . S . 254 ) . Wir aber müssen sagen : ein

Mann , der , wie zugestanden , über sich und seine Lehre nicht genug

orientirt war , der vergaß , daß Gehorsam und Bescheidenheit auch

christliche Tugenden  seien , der meinte , er baue die Kirche auf,

während er sie mit beiden Händen niederriß , der wähnte , er sei noch

Katholik , während doch der ungebildetste Laie das gerade Gegentheil

aus all ' seinen Thaten handgreiflich herausfinden konnte , — ein

solcher Mann war zu einem christlichen  Reformator Wohl nicht im

Mindesten qualifizirt , und wenn er sich selbst dennoch dazu berufen

glaubte , und Gott mehr als den Menschen gehorchen zu müssen vor¬

gab , und doch wieder , um diesem cingeträumtcn Rufe Ansehen und

Nachdruck zu verleihen , menschliche Beistimmnng für nöthig hielt , so

war er entweder sehr beschränkten Geistes , oder voll des anmaßendsten

Dünkels , zufolge dessen er sich für den Repräsentanten Gottes und

der Kirche hielt , — wenn nicht beides zugleich  der Fall war , welch'

letztere Annahme der Wahrheit wohl am nächsten kommen dürfte;

denn „den , welchen Gott wegen seines Stolzes strafen will , ver¬
blendet er ! " —

Im Juli 1410 kamen in Prag Gesandte von Papst Johannes XXIII.

an , durch welche dieser seine Erhebung auf den Stuhl Petri bekannt

machen ließ . An diese Gesandten wandte sich nun der ganze Hof,

um Zurücknahme der zuvor besprochenen Bulle Alexander 's V . Wenzel

schrieb sogar eigenhändig an den Papst und die Kardinäle , und be¬

schwerte sich darin besonders über das Verbot des Prcdigens in

Kapellen . Aber auch der Erzbischof sandte eine Deputation an Jo¬

hannes XXIII . , worauf dieser nun dem Kardinal Otto von Kolonna

(Martin V .) die Untersuchung und Entscheidung des Prozesses auf¬

trug ; und schon am 25 . August wurde das Verfahrendes Erzbischvfes

bestätigt und Hus binnen einer bestimmten Frist persönlich nach

Bologna , wo sich der Papst eben aufhielt , vorgeladen . Gegen

Zbynek stieg dadurch die Erbitterung von Seite Wenzel ' s , und Alles,

besonders auch die Königin Sophie verwendete sich nun wieder für

Hus ; Wenzel schrieb den 30 . Scpt . an den Papst , man solle die per¬

sönliche Zitation zurücknehmen , „ denn es sei dem Staate  nicht zu¬

träglich , einen so ersprießlich ( !) wirkenden Prediger  seinen Feinden

Preis zu geben , und ein ganzes Volk in Unruhe zu versetzen ; habe

Jemand gegen ihn zu klagen , so solle er dieses vor der Präger  Uni¬

versität  oder einem anderen kompetenten Richter innerhalb des
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Landes thun ( ! !) " ' ) Er sandte mit diesem Briefe Dr . Joh . Nas
und den Magister Johann Kardinalis von Reinstem 2) ab ; zu gleicher
Zeit fertigte auch Hns seinen Freund Mag . Johann von Jesenic
nebst zwei anderen Theologen als seine Sachwalter und Stellvertreter
bei Führung seines Prozesses ab . Diese Gesandtschaften an Papst
Johannes hatten aber keinen anderen Erfolg , als den , daß er den
Prozeß aus den Händen Kolonna 'S nahm , und einer anderen Kom¬
mission anvertraute , unter welcher der Kardinal Zabarella und der
Kardinal Ludwig de Brankas die bedeutendsten Männer waren . Zaba¬
rella ging darin mit großer Umsicht und Mäßigung zu Werke ; plötz¬
lich wurde jedoch aus unbekannter Veranlassung das Geschäft auch
seinem Einflüsse entzogen , und nur Kardinal Brankas mit dem Refe¬
rate beauftragt . Dieser ließ die Angelegenheit fast anderthalb Jahre
liegen und schärfte endlich das Urtheil von Kolonna ( der die Exkom¬
munikation Huscn 's durch Zbynck bestätigt hatte ) im Februar 1411
dahin , daß Huö als Häretiker nicht bloß im Banne blieb , sondern
auch sein Aufenthaltsort mit dem Interdikte belegt wurde . Die
Stellung des Erzbischofes Zbynck wurde , da Wenzel sich hicdnrch
persönlich so beleidigt fühlte , daß er sogar den 6 . Mai die Kirchen-
schätze nach Karlstcin wegführen ließ , dadurch so erschwert , daß er
sich auf Verlangen des Königs zu einem Vergleiche verstehen wollte,
zufolge dessen er dem Papste zu schreiben hätte , es sei in Böhmen
keine Ketzerei mehr vorhanden , wcßhalb er Bann und Interdikt zu¬
rücknehmen solle , wie dagegen auch Wenzel die Bedrückungen des
Klerus aufzugeben , und Hns vor der Universität im September 1411
sich wider die erhobenen Anschuldigungen rechtfertigen sollte ? ) Abynek
that sogleich die nöthigen Schritte , hielt aber mit dem gebotenen
Schreiben an den Papst noch vorderhand zurück , bis auch die übrigen
Punkte des Vertrages erfüllt sein würden . Unterdessen kamen ihm
aber doch Bedenken gegen den Vergleich selbst , er entschloß sich , bei
dem Bruder Wenzel ' s , dem König Sigismund von Ungarn , gegen
Hns und Wenzel Hilfe zu suchen , starb aber auf der Reise dahin zu
Preßburg . Sein Amtsnachfolger in Prag wurde des Königs Leibarzt,
Albik von Univow , — ein wie Hcfcle  sagt , zwar „würdiger , aber
den Verhältnissen nicht gewachsener Mann ." )̂

-) Palackh , I. «. S . 257 f.
2) „ ILräiiiÄlis " zubenannt eben des Umstandet wegen , weil er öfters zu Unter-

handlungen mit den Kardinälen verwendet wurde. —
») Palacky , 368 ff. I. °.
4) Kirchenler. I. e.
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Unterdessen erblickte Hus in all ' diesen Schritten nur Intriguen
und Bestechungen , und anstatt sich dem Banne des Papstes , an den
er ja selbst als eine über ihm undZbyuek stehende Instanz
sich gewandt hatte , zu fügen , appcllirte er jetzt an ein künftiges Konzil,
und suchte durch Predigt und Schriften seinen kanonischen Ungehorsam
und seine wikleffitischen Ansichten zu vertheidigen . So stellte er unter
Anderm den Satz auf , „daß jeder , der aus Furcht vor der Exkommunikation,
Gottes Wort zu predigen oder zuhören , unterlasse , in Wahrheit nun
wegen seines Verrathes an Christus der Exkommunikation unterliege !"
— Er stellte jetzt ferner seine Ansichten über das Verhältniß der
königlichen und priesterlichen Gewalt auf , und predigte überhaupt in
jener aufreizenden und alle Schranken niederwerfenden Weise , — wie
wir es an der Hand T östi ' s schon zuvor dargestellt haben . Um diese
Zeit erfolgte aber auch seine entschiedene und eigentlich revolutionäre
Parteistcllung , die auf folgende Weise herbeigeführt wurde . Papst
Johannes XXIII . forderte gegen Ladislaus von Neapel im Dezember
1411 durch zwei Bullen zu einem Krcuzzug auf , und ertheilte sowohl
für persönliche Theilnahme als auch für einen Geldbeitrag hiezn —
nach vorausgegangener Reue und Beicht Nachlaß der zeitlichen Sün-
denstrafcn . Tiem,  der Dechant von Passan , brachte diese Bullen
sammt dem Pallium für Albik im Mai 1412 nach Prag . Die theo¬
logische Fakultät unterwarf sich der päpstlichen Bulle , Hus dagegen
kündete im großen KarölinSsaake eine öffentliche Disputation znr
Durchsprechung der Frage an : „ ob es zur Ehre Gottes , und zum
Heil des christlichen Volkes,  so wie zu Nutz und Frommen dieses
Königsrciches (se . Böhmen ) nach dem Gesetze Christi zulässig und
rathsam sei , die päpstlichen Bullen wegen Aufrichtung des Kreuzes
gegen König Ladislaus von Neapel und dessen Bundesgenossen gut¬
zuheißen — und den christlichen Gläubigen anzuempfehlen ? "
Der Erzbischof , welcher ihn in Gegenwart des päpstlichen Bevollmäch¬
tigten einfach fragte : „ ob er gemeint sei , apostolischen Befehlen ge¬
horsam zu sein ? " erhielt zur Antwort : „ so weit sie den Ge¬
setzen Christi gemäß seien , außerdem nicht ! " ' )  Die Dis¬
putation fand sofort statt , wobei Hus die Bullen vom Standpunkte
Wikleff 's aus sehr ironisch durchkritisirtc , und dabei nur die hl.
Schrift als Auktorität gelten ließ . Er stellte nun auch konsequent
den Satz auf , „ nur jener Papst sei wirklich Haupt der Kirche , welcher
sein oberstes Hirtcnamt redlich verwalte , und in Sitten und Wandel

>) Helfen , I. e. S . 110 f., Rus op. I . 293.



dem Herrn Jesus nachfolge , umgekehrt sei der Papst nicht Haupt
der Kirche , sondern vielmehr der größte Feind und Widersacher der¬
selben ." — Hatte er doch bereits früher , mit geballter Faust auf
den Tisch schlagend , gesagt : „Was römische Kirche ? dort hat der
Antichrist seinen Fuß eingesetzt , mit dem es nicht möglich ist zu
rühren ! " Was konnten ihm — bemerkt Heifert  hiebet H , die Gegner
wider diesen Strom frommer Beredsamkeit anhaben ? — Man konnte
mit Entrüstung die Anklage der Ketzerei zurückweisen , man konnte,
wie es Hus und seine Partei wirklich thaten , bei jeder Gelegenheit
versichern und betheuern , daß man sich den Anssprüchen und Vor¬
schriften der Kirche in solcher Weise füge , „ wie es sich für jeden
wahrhaften und gläubigen Christen geziemt ." Es ist das
jene Praktik , die sich im Laufe der revolutionären Jahrhunderte immer
wiederholt ; — sie bildet nicht den Ansang des Abfalls , sondern dient
nur zur Maske,  um den beginnenden Abfall unter einem annehm¬
baren Scheine zu verdecken . Der Prüfstein für „ apostolisch " oder
„christlich " war ihm , wie oben angedeutet , die hl . Schrift oder „ das
Gesetz Christi " — allein , und wenn dann die weitere Frage entstand,
wer denn das Recht habe , die Schrift in zweifelloser Weise auszu¬
legen , so verstand es sich von selbst , daß man sagte , es komme das
einen : Jeden zu , der sich auf die Schrift als Beweismittel zu berufen
für gut fand . Hus hatte nun allein das Wahre in der hl . Schrift,
d . h . dem Gesetze Christi gefunden , und brach über all ' jene Sätze
aus dem katholischen Lehrbegriff , die in seinen Augen  irrthümlich
waren , den Stab , legte sie seinen Zuhörern vor und erklärte dabei:
„dieß seien so große Ketzereien , wie deren er selbst niemals unter die
Leute gebracht habe ! " 2)

Auch die praktischen  Früchte der Hus ' schen Saat fingen all-
bereits in die Halme zu schießen und zu reifen an . Der Disputation
von Hus folgte nämlich ein noch mehr aufregender Vortrag seines
Freundes Hieronymns von Prag , mit dem wir nunmehr unsere Leser
ein Wenig bekannt machen müssen . Einem adeligen Geschlechte ent¬
sprossen , und von äußerst beweglichem Charakter bcnützte er schon als
Student die gegenseitigen Beziehungen zwischen dem böhmischen und
englischen Hofe zu einem Besuche der Universität Oxford und empfing
von da zurückgekehrt das Bakkalaureat der freien Künste zu Prag

,) A. a. O. S . 112  ff.
2) S . Helfert , a. a. O. S . IIS , vgl. auch den Abt Stephan von Dola in

seinem ^ntibussus bei Ner , tlmsaur. aiiecäot. tuw, IV, x. 368 fs.



143

(1398 ) , ließ sich aber sogleich einen zweijährigen Urlaub geben , nin
seiner unsteten Neigung , die ihm an keinem Orte lange Ruhe ließ,
nachgeben zu können . Er besuchte die meisten Universitäten , hielt
sich längere Zeit in Paris auf , wo er Magister der freien Künste
wurde , und 1403 reiste er sogar durch die Länder des Orients und
Palästina 's ; 1410 trieb er sich in Ungarn und Wien herum , 1413
in Polen und Litthauen , und überall versah er den nicht sehr dankens-
wcrthcn Dienst „einer Lärmtrompete " von der Neuerung der Böhmen.
„Man mußte in allen Ländern rings umher die Augen offen haben,
wenn der abenteuerliche Hieronymns gleich einem Irrwisch nach allen
Richtungen der Windrose umhcrfnhr , um den Verdacht , den König
Wenzel und die Großen sich alle Mühe gaben , vor den Augen der
Welt zu verbergen , nur ja recht schnell und weit zu verbreiten . Nun
wußte man bald bis hinunter nach Italien , bis hinauf nach Eng¬
land , bis westwärts nach Paris , bis ostwärts in das ferne Litthauen,
mehr als man zu wissen verlangte . Die Magister und Studenten
der Präger Universität galten als Anhänger einer falschen Lehrmci-
nung . Wo sie sich zeigten , verfolgte man ihre Schritte mit miß¬
trauischen Blicken und scheute die Berührung mit Leuten : „„die Honig
im Munde , aber Gift im Herzen führen , und die von Irrlehren an¬
gesteckt seien , und mit denen kaum Jemand bekannt werden könne,
ohne von ihnen verführt zu werden ." " >)

Die durch seinen kurz zuvor berührten Vertrag verursachte Auf¬
regung führte zu einem satyrischeu Umzüge , der darin bestand , daß
der Ritter Woksa von Waldstein in Verbindung mit Hieronymns
die päpstlichen Bullen an die entblößte Brust zweier Huren hängten,
diese in lärmendem Aufzuge durch die Stadt auf einem Wagen führ¬
ten und überall ausrufen ließen : „man führe die Bullen eines Be¬
trügers zum Scheiterhaufen ! " Und wirklich wurden die Bullen unter
einem Galgen zu guter Letzt auch verbrannt . Die Verachtung und
der Spott gegen die Hierarchie trat bereits in einer Weise zu Tage,
daß der König , um es nicht ganz und auf immer mit der Kirche zu
verderben , bei Todesstrafe das öffentliche Schmähen des Papstes und
den Widerstand gegen die Bullen verbot . Anf dieses hin ließ der Magi¬
strat von Prag drei der Unruhigsten , die unter Andern : durch lauten
Widerspruch eine Predigt gestört hatten , einsangen , und trotz Husen 's
Fürsprache hinrichten . Die Enthaupteten wurden jedoch feierlich in

' ) Hetfert , a . a. O . S - 152 sp, 161 f.
?) Palacky , 1 S . 277 . Helfert , S . 117 ff.
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der BetlehemSkapcllebeigesetzt lind von Hns in einer Predigt als
Märtyrer gepriesen. Universität und Magistrat entrüsteten sich
darüber und manche bisherige Freunde Huscn's , namentlich der Pro¬
fessor und Dechant der thcolog. Fakultät Stephan von Paleö traten
jetzt förmlich auf Seite seiner Gegner , wie es schon etwas früher der
Professor Stanislaus von Znaim gethan hatte. Die husitische Be¬
wegung hatte nun ihre glänzende Maske der vorgeblichen ächten
Kirchenreformation von sich abgeworfen, die Mittel und das Ziel
lagen offen vor Aller Augen , und es konnte deßhalb auch nicht feh¬
len , daß unverdorbene, begabte und edle Geister sich von einer solchen
„Reformation " nur mit Abscheu abwenden konnten, und dieselbe mit
allen rechtlichen Mitteln forthin zu bekämpfen entschlossen waren.
Hns dagegen scheute sich nicht zu sagen: „kiinors pereussi in
ÄÜuIalivnem pnxnn et in  inknllaniuin »nnt  eouv6i ' 8i !" Den
„Balken"  seiner näulntio gegen Wenzel und die Großen übersah
freilich der bibelfeste  Mann !— Die Präger Pfarrer klagten hierauf
zu Rom durch ihren Prokurator Michael von Deutschbrod,— zuvor

i) Der Abt Stephan von Dola, welchen Palacky (I. v. S . 273. Note) den
„gut unterrichteten Dolaner Prior " nennt, berichtet darüber: „Hns habe sie für un¬
schuldig erklärt: tu quo utiquo orimon laosao majestatis perpotrasti, assoronto to,
ot äieonto : „ „ insusto isti äamnati sunt : ogo teer , ot ô o koram. Leoo oZo, ot
omnos isti , gut mooum sunt xarati sumus , eanäom rkvixoro sontontiam" " st, o.
bei kox ii. 380 sq.) — Ferner: Leoossisti siguiäem ot faovntia rcbellium cooxnia
sub moäiastino sustulisti ; ot oum ex, quav tibi viäobatur , summa roverontia aü

II »» « , vapollam äiotao Lotbleem  äotulisti:
IplSv ot Lolrolaribus tuao sooietatis sanotas oboäiontiao oontrariis , otamosis

ot altissimis vooibus usquo aä inkorni norissima ooncrvxantibus : „ I « tt « mit
ot bususmoäi plurima . tzuibus sie inäuotis por to in oapellam

illam , tantum kooisti popularis tut kavoiis eonoursum , ut non solum illornm sio
suste  äocollatorum san^uinom lintois , maximo ot quiäam
aiü , extei'j-orent : soä cnm quasi prao iilorum sanctitato ot xotius xortusa saooitato,
lamboreut ; ita ut to larZionto ot tk äonanto loeus ilto tuae eatlieärae sumus, non
jam Notdloom , soä t » « 8 xoi to ot tuos eomplioos
vooaiotur . " (I . o. 381.) Auch über andere Skandale berichtet Stephan , über
Verhöhnungen von Reliquien und Mißbandlnngenvon Mönchen; derlei sei u. A.
in der „Karmelitcrkirche vorgekommen: quav vovatur in arena." Er wirft bezüg¬
lich dessen Hns vor : „Ibiäom onim soäento aliquo kratro oum Noliquüs ot quibusäam
Nonstrautüs , ot aä tabrioam ooolosiao msnäioanto , aoovssit quiäam  tu » «
sortis äisoixulus  ot , oum soüenti äioorot : „quiä liio agäs krator ?" quo rosxon-
äentoi „oum Leliquiis oxsxooto bonetioium vleomoszmarum." Lt illo xor suxer-
biam ^ mentiris , inquit , esso sanotorum reliquias : „ossa mor-
tuorum vaäavorum  Iiio retinos ot Oliristianos äooixis , oupiäo
weuäioanäo  eto . (I. v. x . 382.)
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Pfarrer von St . Adalbert in Prag , seit kurzer Zeit aber vom Papste
znm „Prokurator äo enusis kiäöi " ernannt , weßhalb man ihn
gewöhnlich nur Michael äs Oau8i8  nannte . ' ) In Folge dessen
wurde der Prozeß Husen 's anf 's Neue untersucht , und als Resultat
im Juli 1412 über Hus der große Bann und über seinen Aufent¬
haltsort das Interdikt verhängt , und die Zerstörung der Betlehems-
kapelle befohlen . Letzteres hinderte die entschiedene Haltung der husi-
tischen Partei , während das Interdikt von den Pfarrern Prag 's
strenge beobachtet wurde . Gegen den Bann selbst legte Hus eine
Appellation an Christus , als „das wahre Haupt der Kirche"
ein . Durch wen oder was sollte sich aber Christus für Hus mani-
festiren , da eiu Wunder dem: doch nicht erwartet werden konnte, die
Entscheidungen aber , die von dem rechtmäßigen Stellvertreter
Christi  ausgingen , perhorreszirt wurden ? Hiemit war Hus durch
seinen Stolz oder seine Kurzsicht an dem Rand des Verderbens an¬
gekommen; er appellirte au Christus , indem er alle Anstalten , Ord¬
nungen und Gesetze verwarf , die Christus eingesetzt hatte . Die
Appellation hatte nur dann noch Sinn , wenn man sich Hus
und Christus als identisch dachte , die ganze Kirche aber
als von Christus abgefallen!  Wenzel selbst wagte setzt Hufen
nicht mehr öffentlich  zu beschützen, zumal da auch so aufgeklärte
Männer wie Gcrson (der im Jahre 1412 27 . Mai an Albik schrieb' ) ,
den Erzbischof förmlich aufforderten , daß er das Unkraut aus dem
Acker der Kirche ausrotten solle. Der Kanzler Gerson warnte frei¬
lich , bemerkte aber nicht , daß die husitischen Neuerungen nur die
giftigen Sprößlinge aus der schlimmen Analyse waren , die er selbst
an einer Sache , die sich nicht zerlegen läßt , nämlich an der geistlichen
Gewalt — ausgeübt hatte . — Um diese Zeit rcsignirte Albik und
Konrad von Vcehta , bisher Bischof von Olmütz , wurde zuerst Admi¬
nistrator , und später (im Jnli14l3 ) wirklicher Erzbischof von Prag,
während Hus auf Zureden hoher Freunde sich endlich bewogen fühlte,
Prag zu verlassen . Es fanden jetzt verschiedene Vergleiche und Unter-
handlungen statt , die jedoch kein historisches Interesse darbieten , und
auch damals zu keinem Erfolge führten . Der König Wenzel sah in
Hus keine Häresie , sondern nur Opposition gegen den schlechten
Klerus . Eine vom Landtage , Ende 1412 , beschlossene und anfänglich

' ) Palacky , 1. o. S . 320. Hetsert , S . 143
2) 61. Nulaeus , Nist. nnivors. xaris. tonr. V. x. 269. — Nach einigen

Daten jedoch erst 1413 und anderen wieder 1414. —
Tosti , Konzil von Konstanz. 10
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nach Böhmisch -Brod berufene Provinzialsynode wurde durch Konrad
schon im Februar 1413 in Prag gehalten , führte aber zu keiner
Ausgleichung ; ebenso nicht eine vom König eingesetzte Kommission,
welcher , weil sie nur allgemeine , und in 's Weite gehende Sätze aus¬
stellte , die Husitcn zwar beistimmten , die Katholiken aber , deren vor¬
zügliche Stimmführer Stanislaus von Znaim und insbcsonders
Stephan Paleö waren , kräftig widersprechen mußten , weßhalb der
König diese Männer verbannte . Stanislaus von Znaim starb bald
darauf im Exile , Paleö führte die wissenschaftliche Fehde mit Hus
auch in der Verbannung fort , und trat nachher wieder bei der Synode
von Konstanz auf.

Während Hus von Prag abwesend , in den Schlössern Kozihradek
bei Austin und Krakowec im Näkonitzer Kreis bei befreundeten Edel¬
leuten lebte , schrieb er seine meisten und bedeutendsten Werke in
lateinischer und böhmischer Sprache , vor Allem sein Hauptwerk , den
Traktat äe ecclesm , worin er die meisten seiner Irrthümer systematisch
vortrug . ' ) Zugleich unterhielt er während seines Exiles einen leb¬
haften Briefwechsel mit seinen Freunden und predigte auch sehr häufig
auf offenem Felde und bei ungeheurem Zulauf . Er ergötzte und
reizte dabei seine Zuhörer durch krasse Schilderungen des Papstes,
der Kardinäle und aller Stufen der Geistlichkeit , und bewirkte da¬
durch , daß die Häresie in Böhmen immer tiefere Wurzeln schlug,
und zuletzt in jener gräßlichen und blutigen Weise die Leidenschaften
aufregte . Hus hatte den Samen seiner aufgeblasenen Eitelkeit voll¬
auf und allcrwärts gesät , und das unglückliche Böhmen ärntete den
Sturm eines heftigen Religions - und Bürgerkrieges ! —

Die Stimmung , welche Hus sowohl in seinem Traktate über die
Kirche , als auch in den Briefen aus dieser Zeit an Freunde zeigte,
wo er unter Andern : sagt : Andere würden mit mehr Glück als „die
zahmes ? !)  Gans " kämpfen und seine Sache zum Siege führen Z)
— diese Stimmung , sage ich , bezeichneten seine Gegner mit Recht
als unbeugsamen Hochmuth , der sich lieber verbrennen lasse , als er
eine Behauptung zurücknehme , oder als Bosheit , die von der Kirche
sich nicht richten lassen wolle , weßhalb sie ferner auch ganz richtig
vermutheten , daß mit und durch seine Person niemals eine Ans-

1) Die Darstellung und Kritik dieses Traktates durch Dr. Tosti wollen wir
in bearbeiteter Form erst im Anhange zum IN B. mittheilen, damit die historische
Darstellung nicht zu vst unterbrochen wird. —

r) Op, Uns. i tbl. ss . — Lus — „Gans" (im Böhmischen.)



gleichung des Zerwürfnisses möglich werde.' ) Dessenungeachtet ließ
König SigiSmund , der an der Beruhigung Böhmens das größte
politische Interesse hatte , durch seinen Bruder Wenzel Huö einladen,
sich auch auf dem Konzile zu Konstanz einzufindcn , und bot ihm
für diesen Fall Schutz und sicheres Geleite an . Hus nahm das An¬
erbieten Sigismnnd 's dankbar an , und fügte die Bitte bei , man
möchte ihm eine öffentliche Vertheidigung vor dein Konzile gestatten.
„Ich scheue mich nicht , den Herrn Christus zu bekennen,
und für die Wahrheit seines Gesetzes , wenn es sein muß,
den Tod zu erleiden!  " 2) Er kehrte nun , um die nöthigen Vor¬
bereitungen für diese Reise zu treffen , im Sommer 1414 auf einige
Zeit nach Prag zurück und ließ durch Anschläge in lateinischer,
deutscher und böhmischer Sprache Alle diejenigen , die ihn der Häresie
verdächtig hielten , einladen , ihre Klagen beim Erzbifchofe oder beim
Konzile vorzubringen ; nur sollten sie, wie er im Falle des Schuldig-
seins zur Erleidung der für die Häresie bestimmten Strafe bereit sei,

>) Vgl . Ltepll . I >a1oö. vp . Uns I , 116 , 8toxlr . von Lola bei Hör , tües.
auoväot . IV , p . 383.

2) Palacky I e . S . 312 f. ox . Uns soll. I . I. S1 >; den hier versprochenen

Geleitsbrief erhielt Hus erst in Konstanz am 3 . November 1414 durch Wenzel

von Duba , und durch Sigismnud wurde er den 16 . Oktober zn Spcier ausgestellt;

er lautet folgendermaßen : „Wir SigiSmund von Gottes Gnaden römischer König

n . s. w . — entbieten allen geistlichen und weltlichen Fürsten des Reiches , allen

Herzogen , Markgrafen , Grafen , Banncrherrcn , Edcln , Herren , Rittern und

Klienten , allen Hanptlcuten , Statthaltern nnd Beamten , dann den Gemeinwesen

nnd Bürgermeistern der Städte und Flecken und allen übrigen unserer und des

hl . römischen Reiches Unterthanen und Getreuen unseren Gruß . — Den ehrsamen

Mag . Hus , den Vorzeigen dieses , der aus Böhmen auf das zn Konstanz zu hal¬

tende Konzil zieht , haben wir in unseren und des hl . römischen Reiches Schutz

nnd Schirm genommen , und empfehlen ihn euch allen auf 's beste , begehrend , daß

ihr ihn , wenn er zu euch kommen wird , freundlich aufnehmet , ehrlich haltet , nnd

ihn in Allem , was zur Schnelligkeit nnd Sicherheit seiner Reise , zu Wasser oder

zu Lande , dienen mag , bchülflich seiet , ihn mit seinen Dienern und Pferden und

Gepäcken friedlich durch alle Pässe , Häfen , Brücken , Länder , Herrschaften , Kreise,

Gerichte , Städte , Marktflecken , Dörfer , nnd alle Orte , ohne Steuer , Zoll oder

irgend andere Gcldabgabe und mit Beseitigung aller Belästigung frei hindurch¬

ziehen , verweilen nnd zurückziehen lasset , auch ihn , wo eS nöthig , mit freiem und

sicherem Geleite zu Ehren unserer Majestät versehet ." ( Bei V. ä . Ilarät , t . IV.

U 12, Aschbach , II , 28  f .) Wie man schon aus dem Wortlaute ersieht , ist es

ein einfacher bürgerlicher Reisepaß  für einen Neichsangehörigcn ; von einem

Schutze gegen das geistliche Gericht des Konzils ist nirgends die Rede . lieber die

zweideutigen Nachrichten von Hus und Andern über das Erhalten des Geleitsbr.

vgl . die „histor . polit . Blätter " Bd . 41 . 1858 , 7 . Heft , Palacky a. a . O . S . 318.
10*
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sich zu derselben Strafe verpflichten , wenn ihre Klage als nichtig
befunden werde, i) Der Erzbischof gab ihm weder ein Verzeichnis;
der Anklagepunkte , noch stellte er ihm irgend ein Zeugniß über seine
Rechtgläubigkeit oder Ketzerei aus — und das mit Fug und Recht;
der päpstliche Inquisitor aber , Nikolaus , Titularbischof von Nazareth,
händigte ihm eine schriftliche Erklärung ein , in welcher er bezeugte:
„daß er in seinen  wiederholten Unterredungen  mit Hus diesen
stets rechtgläubig befunden habe . "?) Der Präger Klerus dagegen hatte
bereits ein umfassendes Zeugenverhör  gegen ihn veranstaltet und
aus seinen Schriften und Thaten  ein weitläufiges Anklageprotokoll
verfertigt , mit dem es eine Gesandtschaft , an deren Sitze sich Bischof
Johann der Eiserne von Leitomysl mit mehreren böhmischen Herren
und vier Doktoren der Theologie befand , nach Konstanz beorderte;
um die Kosten hievon zn bestrciten , hatte der konservative Klerus
durch ganz Böhmen und Mähren sich selbst eine Steuer aufgelegt.
Hus ging so — wie Tosti , den wir von jetzt an wieder sprechen
lassen wollen , bemerkt , — auf die Macht seines Wortes und die
Menge seiner Prosclyten in Böhmen vertrauend nach Konstanz ; hinter
seinem Rücken aber ließ Stephan Paleö ernste und wahrhaft prophe¬
tische Worte , die Hus zur Besinnung und , Umkehr hätten bringen
können , erschallen ; dieselben lauten in Uebersetzung:

„Nimm dich in Acht , o Magister ! und sieh' dich ja sorgfältig
vor , damit nicht du und deine Genossen , die ihr Rebellen gegen den
heiligen Gehorsam seid, und die ihr auf den Wolken des Stolzes ein-
herschreitet , unvermuthet zur Erde stürzet . Deßhalb rufe ich euch die
Worte desOseaszu : „Wehe ihnen , daß sie von mir gewichen!
sie sollen zerstört werden , weil sie wider mich gesün¬
digt ! " )̂ — und wiederum : „sie wollen wieder ohne Joch
sein und sind wie ein trüglicher Bogen geworden ! " )̂
Merke wohl , wie und in wie weit du vor Schrecken zu Boden ge¬
worfen werden solltest , wenn du es recht begreifest , da diese Worte
in Wahrheit auf dich anwendbar sind . Du hast in übermüthiger
Weise und als ein Hartnäckiger dich dem Gehorsam gegenüber der

>) Op. Uns . I, 2.
r) Pubitschka, chrouolog. Gesch. Böh. VII, S . 399. ox. 8us. I, 2.
3) Das Zeugenverhör ist zuerst mitgetheilt in den Studien und Kritiken von

lUlruauu und Umbreit, 1837 H. 1. S . 125fs. , dann durch Höfler, Geschichtschreiber
der husit. Periode rc.

4) Oseas,  7 , 13.
s) Ders. 7, 16.
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heiligen und katholischen Kirche entzogen und Mar zum Aergerniß
und zur ewigen Gefahr von vielen Seelen; und nachdem du durch
das Urtheil vieler Kirchen, und besonders durch den Spruch des
obersten Priesters, des Stellvertreters Christi, zurechtgewiesen und
öffentlich cxkommunizirt worden bist, wirfst du nun die Furcht Gottes
von dir ab, und kümmerst dich nichts um die kirchliche Zensur, und
nachdem du jede Regung des guten Gewissens erstickt hast, wagst du
mit unerhörter und diabolischer Vermesscnheit, auf dem Katheder deines
Stolzes  und auf dem Stuhle der Pestilenz(Ps. 1, 1) sitzend, dich
doch noch in den Dienst des göttlichen Wortes, und was noch schlimmer
ist, sogar in die Verwaltung des hl. Meßopfers einzudrängen, und
so nach Art des sich gegen Gott auflehnenden Saul 's )̂ deine Hände
mit dem Frevel der Idolatrie (der Selbstanbetung) zu beflecken, statt
deinen Willen als Brandopfcr darzubringen. — Sprichst du aber:
„ich habe nicht gesündigt," — dann sag' mir an, welcher kirch¬
lichen Gerichtsbarkeit und welchem Prälaten willst du dich denn unter¬
werfen, damit dn nicht zu gleicher Zeit als Richter und Partei in
deiner eigenen Sache erscheinst? Nein! dn willst Richter, Partei und
Zeuge zugleich sein! Du verachtest den eigenen Diözesanbischof sammt
all' seinen rechtmäßigen Beamten, und hältst sie für Nichts! sa! du
hast sogar öffentlich gepredigt, der Papst sei ein Gegenstand des Ab-
schcu's und ein Antichrist! — und mit einer Anmaßung, die noch
größer ist, als die eines Dathan und Abiron,?) wirfst du alle seine
heiligen Dekrete, seine Auktorität und sein Amt in der frechsten Weise
hinweg und trittst ihn mit Füßen. Siehe! deßhalb besteht kein Joch
mehr, das auf dich drückt, und so bist du allein der Herr, allein
der Höchste. Daher hast du auch mit einer unverschämten Frechheit
nur gegen die hl. römische Kirche und nicht gegen sonst Jemanden
deinen Lehrstuhl aufgeschlagen, weil dir so die Gunst deiner Genossen
und des Volkes sowohl, als auch der weltliche Arm offen Unter¬
stützung leistete." — Nachdem er ihm hierauf vorgehalten, wie er in
öffentlichen und Privaten Gesprächen fort und fort den Ketzer Wikleff,
der von ihm als das Ideal eines Gläubigen und eines Lehrers (der
Kirche) begrüßt worden, als seinen Patronen angerufen, und er
Unkraut unter den Söhnen Christi ausgestreut habe, um dadurch
eiteln und schändlichen Ruhm eiuzuärndten, geht er ihm endlich noch
mit folgenden Worten zu Leibe: „erwäge, ja ! erwäge nun , welchen

y I. Kvn. Kap. XV.
-) Vgl. IV. B. Mos. 16. Kap.
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Strom von Uebeln du von jenem Tage an entfesselt hast , als du be¬
gonnen treubrüchig zu werden und in öffentlichen Predigten die Sache
des Häretikers Wikleff zu vertheidigen ; — „ „ihr werdet mit
Feuer schwanger gehen und Stoppeln gebären ! " " ' ) —
Siehe ! welche Trübsal du zuerst gegen deinen Diözesanen , den Erz¬
bischof Zbynek erregt hast , gegen den du bis zu seinem Tode mit
Verachtung ansgcschlagen und dich als Rebellen bewährt hast . Siehe
weiterhin ! welchem Untergang und welcher Bedrückung du die Kleriker
entgegengcschleppt hast , von denen du ( durch deine Helfershelfer)
einige geschlagen und geplündert , andere dagegen aus ihren eigenen
Kirchen vertrieben und verhöhnt hast , während wieder andere durch
die Wuth des Pöbels getödtet wurden , andere erilirt nun nnstät um¬
herirren müssen , und endlich wieder andere aus innigsten Freunden
nur wegen dir gegenseitige Feinde geworden sind ! War es also
das , was man von einem Prediger des göttlichen Wortes
zu erwarten hatte ? " 2)

Am 11 . Oktober des Jahres 1414 trat Johannes Hus endlich
von der Burg Krakowcv aus die Reise nach Konstanz an , begleitet
von drei adeligen und mächtigen Böhmen , nämlich den Rittern Johann
von Chlum , Wenzel von Dnba auf Lestno und Heinrich von Chlum
— gewöhnlich nur Latzcnbock genannt . Dem Schutze dieser Herren
hatten ihn nämlich die königlichen Bruder , Wenzel und Sigismund,
übergeben ? ) Seiner persönlichen Erscheinung sandte er in die Städte,
durch welche die Reise führte , Briefe voraus , die meldeten : „ daß er
nach Konstanz reise , und daß dahin ebenfalls Jeder , welcher ihn
eines Irrthums oder einer Häresie zu beschuldigen Willens sei , sich
begeben und sich dazu vorbereiten möchte , das vor dem ganzen ver¬
sammelten Konzile zu thun ; er sei endlich durchaus bereit,

Jsai . 33 , tt.
L) Als Belegstelle für diese energische Strafpredigt zitirt Tvsti den UMvins;

allein in der uns zu Gebote stehenden Ausgabe des Nrovius (Köln , 1SL2, tom. XV.
x . 363 all . S.IM. 1413 . n . 48 ) findet sie sich nur angedeutet , wörtlich dagegen bei
vooblaens in seinem trefflichen und aktcnmäßigen Werke : — bistoriae Lus-
sitarum libri XII . . . . oxeroso eolleoti ex räriis et autiguis tuin NobeMorum tum
aliorum eoäioibus , anten nunguam oxensis vte . etc . Mainz 1S4S — lib . I . x . 64 sg . . .
„Ktepbanns Naletx inter oetera sie seripsit , Spiritus übertäte et ebaritatis
viZore  ercetus ete ." Die Stelle findet sich übrigens wörtlich in dem „Vntibussus"
des Abtes Stephan von Dola bei Betr,  loe . cit. tom. IV . 388 L — Sie gehört
sonach nicht dem Stephan vonPaley , sondern dem Stephan Prior von Dola an.

») Vgl. Palacky , a. a. 2 . m , Bd. I . Abth. S . 313 fs.
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Allen von seinem Glauben Rechenschaft abzulegen ." Der

stolze Professor schweift hier zuletzt , wie man sieht , von dem kirch¬

lichen Tribunale ab , und verlangt nicht mehr nur den Urtheilsspruch

der bischöflichen Obrigkeit , der in dem für Laien unzugänglichen

Heiligthum des Glaubens abgewogen wird , sondern auch noch den

des Volkes,  welches sowohl durch die Lockungen seiner Lehre , als

auch durch den täuschenden und immer irreführenden Schein , mit dem

er sich als ein Neuerer umgab , gar leicht bestochen werden konnte.

Es ging ihm in der That auch ein gewaltiger und weithin verbrei¬

teter Ruf voraus , welcher z. B . in Weyda , Snlzbach , Herspruck,

Laufs rc. rc. in Allen das Verlangen rege machte,  diesen Mann zu

sehen , zu sprechen und zu bewirthen . *) Denn es war nicht bloß der

versprochene Geleitsbrief Sigismund ' s , der überall zu seinem ehren¬

vollen Empfange beitrug , sondern noch vielmehr die Kunde und das

Bewußtsein , der ankommende Fremdling sei der mächtige Prediger in

der Betlehemskapelle zu Prag , und der Reformator der verdorbenen

Kirche . Namentlich in Nürnberg strömte ihm das ganze Volk massen¬

haft und in einer solchen Weise entgegen , daß der dortige Empfang

fast dem eines Triumphators gleichzukommen schien . Sogar die

Priester feierten hier die Ankunft Husen ' s , und als sie ihn um ein

geheimes Kolloquium angingen , antwortete er ihnen : „ er liebe nur in

öffentlichen Unterredungen seine Ansichten darzulegen , verabscheue da¬

gegen alle geheim gehaltenen ." Er besprach sich dann mit den Prie¬

stern und Senatoren Nürnberg ' s ununterbrochen — bis tief in die

Nacht hinein !2)

1) Lxistol . VI . in Nist . st inoiiuni . WI. S8 : „ osorirobant nodis turbae trungnam

sä sxsotavulum."

2)  Vgl . tom . I . vxx , IIus . toi . S7 . I . exist . III . und zugleich die Tertcsrecension

bei Palacky (S . 317 . Anm .) — Es ist begreiflich , daß diese Aufmerksamkeit,

welche das Volk,  wen » gleich nur aus Neugierde,  dem zum Konzile reisenden

Hus erwies , diesen in seinem Dünkel  immer mehr befestigte , wie es überhaupt

bedauert werden muß , daß er zur Synode gekommen ist ; denn die Synode war

nichts weniger als aus lauter sittcnreiuen und heiligen Männern zusammenge¬

setzt; all ' das konnte Hufen nicht entgehen , und er erblickte darin natürlich nur neue

Bestätigungen für die Wahrheit seiner Sache . Er sah in seinem Wahne und Stolz

die Synode ja nur für die Schule des Antichrists au , und so „ging er " — um

mich der Worte Hclfert 's zu bedienen — „hin auf dieselbe in dem Sinne eines

Apostels,  auf daß er dort , angesichts der gesummten christlichen Welt Christum

bekenne und dessen wahre Lehre auseinandersetze ; er ging hin mit der Ueberzeugung

eines verkannten und verfolgte » Propheten,  dem es nicht gelingen werde , dnrch-

zudringen mit seiner Stimme druck) das Wirrsal von Lug und Trug , Bosheit und
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Am dritten Tage des Novembers näherte sich Hus endlich der
Stadt Konstanz , hielt daselbst mit dreißig Pferden und zwei Wagen
seinen Einzug ; nahm dann aber eine ganz bescheidene Herberge bei
einer guten Matrone , Namens Fida , die in der Panlsgasse wohnte.
Gleich Tags darauf begaben sich die Herren Johannes von Chlum
und Heinrich von Latzenbock zum Papste Johannes , meldeten ihm,
daß Hus in Konstanz angekommen sei, und daß sie ihn , der zu¬
folge eines kaiserlichen Gcleitsbriefes dem öffentlichen Schutze anver¬
traut sei , zum Konzile geleitet hätten , und baten ihn nun , er möchte
aus Liebe zum römischen König ihren Schutzbefohlenen , gegen jede
Gefahr gesichert, in Konstanz verweilen lassen , worauf der Papst er¬
wiederte : „auch wenn Hus seinen leiblichen Bruder gctödtet hätte , so
würde er dennoch , so viel an ihm läge , nicht gestatten , daß ihm
während seines Aufenthaltes in Konstanz nur irgend ein Unrecht ge¬
schehen sollte." I Und in Wahrheit hatten die Böhmen viele Tage
hindurch keinen Grund , sich über eine etwaige Verletzung dieses päpst¬
lichen Wortes zu beklagen . Der Papst lockerte für Hus sogar die
Fessel seiner Exkommunikation , und erlaubte ihm , in der Stadt sich
nach Belieben ergehen zu dürfen ; aus Furcht wegen irgend einer Auf¬
regung des Volkes aber , verbot er ihm einzig den Zutritt zu feier¬
lichen Gottesdiensten , sowie das Predigen und Messclcsen , damit da¬
durch kein Aergerniß entstände . Hus dagegen war weit entfernt , einer
solch' zuvorkommenden und versöhnlichen Handlungsweise auch seiner¬
seits zu entsprechen ; er las nicht nur in seiner Privatwohnnng sehr
häufig widerrechtlich Messe , sondern Hielt daselbst sogar förmliche Vor¬
trage für die vielen Neugierigen , die ihn besuchten , und streute so

Verkehrtheit, und zu besiegen die Rauke seiner Feinde , „„deren (wie er sagte) viel
mehr sind , als ihrer waren gegen unseren barmherzigen Erlöser
und mächtigen Heiland ; " " — „er ging hin mit der Entsagung eines Mär¬
tyrers,  der mit Gottes Beistand bereit sei, die Aufrichtigkeit seiner Ueberzeugung
selbst mit dem Tode zu besiegeln ." „Widerruf schien ihm ohnedieß Versün¬
dign ng gegen Gott , Treubruch an sich selbst , Aergerniß vordem
Volke  u . s. w. Das blieb seine Haltung bis zu seinem tragischen Ende." „Mit
dem Eigensinne eines Kindes , welches das Bessere einsieht, aber doch von seinem
Willen nicht lassen will , brach er (nicht lange vor seinem Tode) in Thränen aus,
und kam immer auf seine fixe Idee zurück, nur dann widerrufen zu wollen, wenn
man ibn „„aus der Schrift "" widerlegen könne." (A. a. O . S . 197. 200.)

' ) Oxx. Uns,  tom . I. kol. 4, — „etiamsi llob. Uns lratrern sibi xerrnanum
ocviZisset, tarnen so nnllo mocko eornimssurnin, guantnm in ixso esset, ut aligua
ei Lernt insuria , guamäin llonstantiae esset." Vgl. auch V. ä. Ha rät,  IV . pars II.
x . 11 L (D. Uebers.)
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ungcscheut unter den Augen des Papstes und Konziles wikleffitische

Irrthümer aus ; wohlmeinende Mahnungen des Bischofs Otto von

Konstanz wies er mit Trotz und Verachtung zurück , und seine Gegner

beschuldigten ihn sogar , er habe auch öffentlich  predigen wollen,

wozu er zwei Reden in Bereitschaft hielt , von welchen die eine die

Nothwendigkeit der Union und die Wiederherstellung des kirchlichen

Friedens zum Gegenstände hatte , wahrend die andere eine Art Glau¬

bensbekenntniß war . ' )

Wir wollen jedoch uns jetzt wieder dein eigentlichen Gegenstände

dieser Geschichte zuwenden . Nach der Berufungsbulle , welche der

Kardinal Zabarclla von Florenz auf Befehl des Papstes publizirt

hatte , sollte die Eröffnung des Konziles am 1 . November stattfinden;

da jedoch erst ein Theil der Kardinale eingetroffen war,  auch die

Zahl der angekommenen Bischöfe , Acbte und anderer Geistlicher nicht

groß war , so verschob Johannes die Eröffnung auf einige Tage

später . Obschon sich unterdessen weder der römische König noch andere

Fürsten oder ihre Gesandten Ungesunden hatten , wohl aber eine

größere Zahl von Bischöfen und Prälaten , so eröffnete er doch am

5 . November mit fünfzehn Kardinälen , zwei Patriarchen , dreiund¬

zwanzig Erzbischöfcn und einer beträchtlichen Zahl anderer Prälaten

unter großen kirchlichen Feierlichkeiten das Konzilium . Man zog

nämlich in solenner Prozession unter dem Zuströmen einer unge¬

heuren Voksmassc in die Domkirche , woselbst der Papst die heilige

Geistmesse feierlich zelebrirte , und hernach der Prokurator des Klug-

niazcnser Ordens, — Magister Johannes von VcrzclliS , Prior von

Jmmoute (Diöz . Beauvaiö ) — eine Predigt an den versammelten

Klerus hielt ; zuletzt verkündete der Kardinal Zabarella , die erste

Sitzung der Synode werde am 16 . Tage dieses Monats gehalten wer¬

den , und nachdem diese Ankündigung durch die apostolischen Proto-

notare in die öffentlichen Aktenstücke eingetragen war , ging Alles

wieder auseinander . In anderen Zusammenkünften , die von der

geistlichen und weltlichen Obrigkeit gemeinschaftlich gehalten wurden,

traf man die nöthigen Anordnungen über die Preise der Lebens¬

mittel , der Wohnungen , der Stallungen u . s. w . ; wie auch von

Seite der Stadt die nöthigen polizeilichen Maßregeln getroffen wur-

t) Siehe in der BriefsammlungHu sen's exist. IV toi 58. 73. — Stumpf,
toi. 13 I. Beide Reden finden sich in Uns. ox. I. toi. 48—58. Vgl. auch Palackt)
1. e. S . 320. (D. llebers.)
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den , damit die Sicherheit des Konziles in keiner Weise gefährdet
werden konnte , r)

In der zehntägigen Zwischenzeit bis zur Eröffnung der ange¬
kündigten Sitzung ereigneten sich jedoch zwei Sachen , von welchen
die eine dein Papste angenehm war , die andere aber sehr unange¬
nehm , sofern letztere die Vorboten von dem Gewitter war , in dem
er seinen Untergang finden sollte . In einigen Tagen darauf langten
nämlich fünf weitere Kardinäle , der Patriarch von Konstantinopel,
viele Erzbischöse und der Großmeister des - Johanniterordens von
Rhodus — Philibert Neilhack — in Konstanz an , welche von Seite
des Kardinal -Legaten des Papstes Johannes die schriftliche Nachricht
brachten , daß die Truppen des Ladislaus aus dem päpstlichen Gebiete
vertrieben , das rebellische Volk unterworfen und ganz Rom wieder
unter den Szepter des Papstes gebracht worden sei . Johannes ge¬
rietst darüber in Jubel , ließ die siegverkündenden Schreiben öffentlich
anschlagen , und dem Himmel feierliche Dankgottesdienste für den
wiedergewonnenen Thron abhalten , wobei er selbst die Pontifikalmesse
zelebrirtc . 2)

Allein diese süßen und tröstenden Gefühle des Sieges wurden
gar bald sehr verbittert durch die Berathschlagnngen der Doktoren
der Theologie , die sich jetzt inzwischen auch versammelten , um gewisse
schwierige Fragen zu erörtern und zu lösen , — Fragen , die kaum
nur berührt in der Seele des Papstes düstere Gedanken erwecken
mußten . Von dem Papste und den Kardinälen war bisher nur über
die äußerlichen Formen des Konziles , aber noch nichts über den
Inhalt der Berathungen deliberirt worden . Und eben an Letzteres
dachten die Doktoren . Sie waren Universitätsmänncr , die von dem
analytischen und reformatorischen Geiste eines Gerson ' s ganz und gar
beseelt waren , Männer , die einerseits denjenigen , welche an die un¬
versehrte Erhaltung der Traditionen Nom ' s dachten , Besorgniß und
Schrecken einjagten , die audernseits aber nach dem Plane der gött¬
lichen Vorsehung doch auch dazu nothwendig und anöerschen waren,
um das Uebel , das sich allzutief in die Eingeweide der Kirche An¬
gefressen hatte , bloßzulegen und ausschneiden zu helfen . Einigung
und Sittenverbesserung wurde von allen Guten gewünscht und dieses
war ja auch der hauptsächliche Zweck des Konziles ; aber eben diesem

>) V. ä. Larät , tom. IV. Mr» I. 11  sc^ . Reichenthal , toi. 13
und 14.

S) V. Z. Lsrät IV . piix . 44.
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wichen sowohl Papst Johannes als auch die Beamten der päpstlichen

Kurie gar behutsam aus ; die Doktoren dagegen drangen hierauf mit

aller Energie und Frische . Sie berathschlagten , und setzten dann in

einer dem Papst zu überreichenden Denkschrift ihre Ansicht über die frag'

lichen Punkte auseinander , die dahin lautete : „ Man solle den Weg der

Synode von Pisa einschlagen und Promotoren und Prokuratoren des Kon¬

ziles wählen , die damit beauftragt würden , die Angelegenheit der kirch¬

lichen Union und Reformation in Haupt und Gliedern lebhaft zu be¬

treiben und auf sie die Geister hinzulenken ; diese:: Promotern : und Pro¬

kuratoren solle mau sodann Fiskale der Kirche , und des kanonischen und

bürgerlichen Rechtes kündige Männer zur Seite geben , damit sie dieselbe ::

mit ihrem Rathe unterstützten , auf daß so die zu verhandelnden

Materien schon geordnet und bündig in die öffentlichen Sitzungen zur

Verhandlung gebracht würden ; diese Personen solle man aus allen

Nationen wählen , und dieselben sollen sich immer in der Zwischenzeit

von einer öffentlichen Sitzung bis zur anderen je an einem bestimmten

Tage versammeln , um Allen denen Gehör zu geben , die entweder

mündlich oder schriftlich etwas die Union und Reformation Betref¬

fendes vorzubringen oder einzureichen hätten . In einer besonderen

Sitzung solle man sodann einzig nur die von den Promotorcn ge¬

stellten Anträge verhandeln , damit man dabei jedesmal zn einer end¬

gültigen Abschließung des betreffenden Punktes käme , wobei die Eiu-

sammlung der Stimmen durch angesehene und gewichtige Personen,

wie z. B . Prälaten vorgenommen werden solle , denen man aber über¬

dies; Notare , die dabei eine genaue Kontrole zu führen hätten , bei-

zugeben habe ; endlich solle man mit der Berathung der Univusan-

gelegenheit den Anfang machen , da , ohne Erledigung dieses Geschäftes,

das der Reform schwierig , ja fast unmöglich zu betreiben sei ." >)

In diesen Artikeln lag das zweischneidige Schwert , welches

Johannes tödtlich treffen sollte , verborgen und verhüllt . In drei

anderen , hernach folgenden Denkschriften , welche übrigens die Dok¬

toren dem Papste nicht vorlegen wollten , um ihn nicht gleich beim

Beginne des Konziles argwöhnisch und bestürzt zu machen , waren

noch weit kitzeligere Punkte enthalten , die nämlich die Person des

Papstes Johannes selbst betrafen . Die Doktoren schlugen darin vor:

' ) V. a. Ilarät , IV , x . II L., das Aktenstück selbst ist mitgetheilt bei dem¬

selben tom. II. xg.rs VIII. MA. 118 tl-, — wie auch in einer Konziliensammlung

Asnsi 's, saus einer Wieucrhandschrift) im XII. tow. der Ausgabe zu Venedig vom

Jahre 1784.
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man möchte das Möglichste thun , nm die Kirche unter dem Haupte
des Papstes Johannes zu vereinigen , da man ihm die Versammlung
deö Konziles zu verdanken habe , bei dem er auch selbst sammt seinen
Kardinälen zur festgesetzten Zeit erschienen sei , während sich die an¬
deren zwei Gegenpäpste , dabei zu erscheinen , geweigert hätten . Da
es jedoch kein leichtes Geschäft sei , diese beiden Konkurrenten vom
angemaßten Throne herabzubringcn , so möchte das Konzil sie zu
einer freiwilligen Abdankung zu bewegen suchen , und ihnen für diesen
Fall dann irgend eine ehrenvolle Stellung innerhalb der Kirche zu¬
kommen lassen . Würden sie aber sich weigern , abzudanken , dann
müsse man ihrer Obcdienz die Gläubigen entziehen , und das Konzil
solle dann die ganze Fülle seiner Macht entfalten , um sie wie Feinde
der Kirche zu bestrafen ; denn es müssen sogar auch die Päpste
unter die Dekrete eines allgemeinenKonziles ihrHaupt
beugen ." ' )  Es wurden zwar , wie ich bereits bemerkt habe , diese
letzteren Aktenstücke Johannes gegenüber von Seite der Doktoren ge¬
heim gehalten ; er mußte aber sicherlich all ' diese Punkte leicht ver¬
muthen und aufspüren aus jener ersten Denkschrift , welche ihm in
der am 15 . November gehaltenen und die erste Sitzung des Konziles
vorbereitenden Kongregation überreicht wurde . Da er jedoch in Folge
und kraft der vorangehenden Beschlüsse und Handlungen der pisaner
Synode in kanonischer Weise erwählt worden war,  so klammerte er
sich fest an diese als einen Rettungsanker an , und da die Doktoren
auch die Beschlüsse derselben in Betreff der Promotoren des Konziles
in Erwähnung gebracht hatten , so erblickte er hier wenigstens einen
Zufluchtsort , wenn er sich auch nicht gänzlich beruhigte.

Bevor ich nun von dem , was in dieser Hinsicht auf dem Konzile
gethan wurde , zu berichten anfange , will ich zuvor noch bemerken,
daß diese gcsammtc katholische Versammlung in drei Parteien sich
spaltete ; die erste war ganz päpstlich gesinnt , und identifizirte die
Idee des Papstthums mit der Person ihres jeweiligen Trägers ; die
zweite Partei trennte diese beiden Ideen , und wollte sich zur Reform
der Person des Papstes der römischen Institutionen bedienen ; die
dritte Partei endlich trennte gleichfalls beide Ideen , glaubte aber
überdieß mit den „ Arzneimitteln einer apostolischen Kirche, " welche
man nur in ihrer Genesis und nicht zugleich in der Entwicklung
ihres jeweiligen Daseins betrachtete und sich vorstellte,  an die Reform
des persönlichen Trägers ( der Papstwürdc ) gehen zu dürfen und zu

' ) Nansi , roll. vouvil. XXVII , x. 535.



157

müssen. Die erste Partei bildeten die italienischen Bischöfe, die zweite die
Kardinäle, und die dritte endlich die deutschen und französischen Nni-
versitätsdoktoren. Diese sehr einfache und kurze, aber nothwendig zu
machende Distinktiv,: wird dem Geiste des Lesers zu einer leichten
Analyse vieler und verworrener Punkte dienlich sein.

Der 16. November war, wie bemerkt, znr Abhaltung der ersten
Sitzung festgesetzt, und Papst Johannes erschien an demselben mit
allen bis zu dieser Zeit angekommenen Kardinalen und Prälaten in der
Domkirche von Konstanz. Der Kardinal von Albano—Jordan de Orsini
— zelcbrirtc die Messe äs sxirltu sauoto; nach Vollendung derselben,
legten alle Vater die Pontisikalkleidcr an, und bedeckten sich die Häupter
mit den Inseln ; die der Vater waren von weißer Farbe und einfach,
die des Papstes aber mit Edelsteinen geschmückt. Unter vielen Ge¬
beten und feierlichen Zeremonien riefen hierauf die Vater den Bei¬
stand des Himmels für die ernsten und schwierigen Berathungen an.
Nachdem sich sodann Alle auf ihre Sitze begeben hatten, sprach
der Papst von seinem Throne aus einige Worte über Zacharias (8,
19) : „Liebet die Wahrheit und den Frieden !" — welche
Stelle ihm den Weg zur Ermahnung und Bitte bahnte, die Ge¬
müther der versammelten Vater möchten einzig und allein darauf be¬
dacht sein, den Frieden und das Beste der Kirche zu befördern. Nach¬
dem der Papst seine Rede geschlossen hatte, erhob sich der Kardinal
Franziskus Zabarella an den Stufen seines Thrones, und verkündete,
das Konzil sei nach den Dekreten der pisaner Synode und Alexan-
der's V. „zur Herstellung des Friedens unter dem christlichen Volke
und zur Erhöhung und Reform der Kirche" berufen. Hieraus erhob
sich der Sekretär des Papstes— Job dc Ncsti— und verlas mit er¬
hobener Stimme die am 9. Dezember 1413 in Lodi erlassene Kon-
vokationsbulle. Sodann pnblizirte der Kardinal Zabarella die An¬
ordnungen des Papstes in Betreff der geistlichen Hilfsmittel, die man
anwenden solle, damit unter dein Beistände der Gnade Alles zu einen:
glücklichen AuSgauge führen möchte. Der Papst ordnete nämlich für
jeden Donnerstag eine eigene Messe zur Erlangung des göttlichen
Beistandes an, und gab den Priestern, die solche Messen lesen, Ein
Jahr , den Gläubigen aber, welche sie höre,: würden, jedesmal vierzig
Tage Ablaß („vor 6 poonitent1du8 ot vvnkvssis.") Auch an
sonstigen Gebeten, Fasten, Almosen und frommen Werken solle man
es nicht fehlen lassen, damit Gott zur Sache sein Gedeihen gebe; —
lauter wichtige, aber an dem Orte des Konziles selbst auch schwer
durchzuführende Anordnungen, wenn man bedenkt, welch' eine un-
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übersehbare Anzahl von Laien zum Konzile herbeigeströmt waren , die
da nur die Nnterhaltuugssucht und die eigene Prunk - und Schaulust
herbeigeführt hatte , und welche so nur die Genußsucht und das Ge¬
räusch des Welt - und Hoflebcns nach Konstanz verpflanzten ! — Da
ferner die Hauptaufgabe des Konziles auch die Sicherstelluug des
katholischen Glaubens sei, so ermähnte Zabarclla im Namen des
Papstes besonders noch die Theologen und Gelehrten , sie sollten reif¬
lich über das zu Verfügende , hauptsächlich in Betreff der Irrthümer
Wikleff 's , — nachdenken und konferircu , und der Synode darüber
dann die geeigneten Mittheilungen machen . Auch auf die Reform
und Einigung der Kirche möchten sie Bedacht nehmen , damit das
Konzil in Allein den Schatz ihrer Weisheit sich zu Nutzen machen
könne ; der Papst werde hierin den berathenden Doktoren volle Freiheit
gestatten , und ihrer Meinungsäußerung keinerlei Zaum anlegen . Zu¬
letzt wurden , damit bei so wichtigen und lange dauernden Berathungen
kein Wortgezänke , kein Tumult oder sonst eine Unordnung im Schooße
der Synode entstände , die hierüber schon auf dem cilften Konzile von
Toledo vom Zahre 713 (enzi I .) festgesetzten Bestimmungen erneuert,
und die dagegen Handelnden vom Papste mit einer dreitägigen Exkom¬
munikation bedroht . H

Nach beendeter Lesung von Seite des Kardinals Zabarella wurden
durch die einzelnen Nationen vier Protonotare und ebenso viele Notare
gewählt , welche sämmtliche Reden und Handlungen des Konziles akten-
mäßig aufzuzeichnen hatten . Die Nationen waren folgende vier : die
deutsche, italienische , englische und französische. Für die erste wurde
Hermann Dwerch , für die zweite Jakob Rodini von Genua , für die
dritte Thomas Polton , und für die vierte Johannes dc Tramblcyo
(oder vielleicht Trcmouille ?) bestimmt . Berthold de Orsini wurde zum
Kustos des Konziles ernannt , und vier Doktoren zum Einsammeln
der Stimmen , denen sich aber beim Skrutininm die vorbenanntcn Notare
zur Kontrole beigesellen mußten . Die Promotoren und Prokuratoren
des Konziles leiteten die ordentlichen und gewöhnlichen Sitzungen der
Däter . Als Advokaten des Konziles wurden vier italienische Doktoren
des Rechtes aufgestellt , nämlich : Peter von Ankarano , Simon von
Perugia , Raphael von Fnlgosi und Harduin von Novara . Zuletzt
wurde vom Papste der 17 . November für die Abhaltung der zweiten
Sitzung festgesetzt. Nachdem all ' diese Anordnungen getroffen waren,
wurden die Väter von Zabarclla gefragt , „ob sie damit einverstanden

H Usnsi , t . o. p . S3S.



wären ? " — und nachdem diese mit einstimmigem „ einest ! " geant¬
wortet , wurde hiemit — ohne Vornahme eines weiteren Geschäftes —
die erste Sitzung geschlossen . ' )

Die zweite Sitzung wurde gleichfalls nicht an dem festgesetzten
Tage abgehalten , sondern verschoben . Die Gründe dieses langsamen
Ganges der Geschäfte lagen theils darin , weil Kaiser Sigismund
noch nicht erschienen war und zudem die Ankunft noch mehrerer Väter
erwartet wurde , theils aber auch darin , weil die Sache der Reform
und der Union Vielen ein Dorn im Auge war und gleich einem
Steine ihr Herz drückte , und diese moralische Krankheit , so daß man
allein schon beim Hören des Wortes „ Reform " zusammenschauderte,
nannte man damals in bezeichnender Weise die Krankheit des „ Xoli
mv tanMre ! " 2) Die Italiener wollten nämlich diese Wasser deßhalb
nicht in Bewegung setzen , weil Papst Johannes von ihnen hinweg-
gespült zu werden befürchtete ; aber auch ihre Gegner ( die Doktoren)
wagten es jetzt noch keineswegs , da sie auf eine größere Unterstützungs-
mannschaft von Seite der Franzosen und Engländer , die noch nicht
alle angekommen waren , harrten . Trotz dem Widerwillen der Ge¬
müther kam die Angelegenheit doch in Gang und mußte jetzt schon
berührt werden . Gregor XII . hatte nämlich den Kardinal von
Ragusa , Johannes Dominici , voll seiner Seite als Gesandten zum
Konzilium abgeschickt . Dieser machte drei Meilen von Konstanz ent¬
fernt Halt , und ließ durch seine vorausgcsandtcn Leute in der ihm
auf sein Verlangen zugewiesenen Wohnung im Augustiner -konvente die
päpstlichen Wappeil und Jnsignicn seines Herrn — die dreifache
Krone und die Schlüssel — anschlagen . Am anderen Tage waren
sie verschwunden , da man sie während der Nacht gewaltsam abgerissen
hatte , rind es ging zugleich die Rede , daß dieses auf Veranstaltung
und Befehl des Papstes Johannes geschehen sei . Sei Letzterem , wie
ihm wolle : man mußte jetzt mit aufgeschlagenem Visir mitten in die
Frage des Schisma 's eintreten . Wegcir dieser gewaltthätig « ! Besei¬
tigung der Wappen entstand in der Stadt selbst ein großer Lärm,
und die Väter versammelten sich deßhalb in der Wohnung des Papstes,
um über die Sache zu berathen . Es that sich in den Ansichten ein

' ) Bei Nnnsi , 1. o. (aus einem öl. 8 . des Surius und aus drei deutschen
öl . 88 ., welch' letztere auch V. <l . Ilnrät tom. IV. p. 15 L publlzirle.)

2) „ Xil omiuno netum est ne^ns taotum cle mntsrin unionis , quaninm apuä
aliquos ernt Martins „ noli ine taubere ." Illi nuten, , yni »xero euxielinnt , xra
nbssntin Onllieorum et Vnßlieorum , in Huibus spuä omnes mnxiwa sxes ernt,
tnnxers non anckednnt ." ölnnsi l . v. x . 534.



heftiger Widerspruch kund ; denn es hing von der Entscheidung dieser
Wappensrage die der anderen ab : ob Korario durch das pisaner
Konzil für abgesetzt zu halten sei , oder nicht ? War er nämlich nur
ein Privatmann , so durfte er auch diese Wappen mit den päpstlichen
Würdezeichen nicht führen ; war er dagegen noch Papst , oder wenig¬
stens fähig , durch eine andere gegenteilige Sentenz dafür in Konstanz
wieder erklärt zu werden : wozu und warum dann diese gewaltsame
Beseitigung seines Wappens ? Es wurde jedoch nichts Endgiltiges
darüber entschieden , sondern die Sache einfach auf die nächste Sitzung
verschoben.

Während so die das Schisma betreffenden Angelegenheiten des
Konziles — wegen der Abwesenheit SigiSmund ' s und vieler Anderer,
welche noch erwartet wurden , in der Schwebe blieben , zog dagegen
Joh . HuS um so mehr die Geister der bereits Angekommenen aus
sich. Wir haben gesehen , in welcher Weise Papst Johannes den An-
kündigern seiner Ankunft antwortete , wie er ferner die Fessel seiner
Exkommunikation teilweise für gelöst erklärte und ihm nur das
untersagte , was , so lange seine Sache nicht entschieden war , —-
Aergerniß und Tumult bei den Gläubigen hätte erzeugen können.
Die Milde des Papstes hätte nun auch Hus zur Mäßigung im Reden
bewegen sollen ; allein er blieb , wie schon gesagt , hartnäckig bei dem
Glauben an die Heiligkeit seiner Lehre und seiner Mission , die Kirche
zu reformircn , stehen , >— und während er Gelehrigkeit gegenüber den
Urtheilssprüchen der Kirche zur Schau stellte , hielt er im Grunde
sich selbst für besser als einen Apostel , und für einen von Gott er¬
wählten Märtyrer . Er war gekommen , um gerichtet zu werden , that
und sprach aber nichts , nach der Art eines Mannes , der über seine
Sache entscheiden lassen will und muß , sondern er gebarte sich ganz
nach der Art dessen , der mit vorgefaßter Hartnäckigkeit schon von
Weitem und znm Voraus die Ungerechtigkeit seiner Richter zum
Kampfe heraus fordert . Berauscht davon , daß er sich bei seinem

1) Siehe : V. ä. Ilarüt , IV. x. 20. Liiuvms, aä a. 1414 x. 382. LIansi I. o.
541. — Der von Bzovius und Spoudcm zitirte Cerrctanns behauptet , es sei be¬
schlossen worden in dieser Versammlung , mau dürfe in einer Stadt , die zur
Obcdienz Johann 's gehöre, die Aufstellung der Wappen Grcgor 's nicht dulden ; —
allein das war nur eine vorherrschende Meinung und kein „äeoretum " (Be¬
schluß) ; denn ein solcher „Beschluß" wäre hier sehr voreilig und unpassend ge¬
wesen, da er ja Etwas über das Faktum des Pontifikats Grcgor 's entschieden
hatte. Vgl. dagegen:  Lobeistrato , aot. x . 214. oomp. cbr. toi. 2S.
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Einzüge in Konstanz von vielem Volk begrüßt und umgeben sah,i)
säete er das , was er in Prag predigte , auch am Sitze des Konziles
selbst aus , und reichte den gierigen Geistern die wikleff 'schcn Neue¬
rungen , und , obschon ermähnt , wollte er doch nicht davon abstehen . ?)
Seine Briefe , die er als fortwährende Ermahnungsschreiben zur stand¬
haften Beharrlichkeit in seinen Lehren an die fernen Böhmen sandte,
sind ein merkwürdiges Denkmal für das sich selbst widersprechende
Benehmen , womit ein irdischgcsinnter und stolzer Mensch als einen
demüthigen , geistig und himmlisch gesinnten sich darzustellen bemüht.
Die Mehrungen , die Feste , und die Aufnahmen , die ihm auf seiner
Reise nach Konstanz zu Theil wurden , erzählt er darin mit dem
selig freudigen Tone dessen , der das „ Süße " des menschlichen Ruhmes
fühlt , und der strenge Tadler des Klerus vergißt hier sogar in einem
seiner Briefe nicht , wissen zu lassen , daß er ein rüstiges und munteres
Handpfcrd besitze , mit dem er sich schon zeigen könne , wenn er etwa
Sigismund entgcgcnreiten müsse . Auf der anderen Seite ermähnt
und beschwört er dann die Böhmen , ja auf „ dem guten Wege " zu
beharren , und den „ Nachstellungen Satan ' s " nicht zu weichen . Er
gibt zu verstehen , daß er von der Unfehlbarkeit seiner Lehre über¬
zeugt sei , und setzt die Stärke seiner Standhaftigkcit angesichts des
Todes , den er bereits als ganz nahe vorausfühlt , auseinander , lind
der Universitätsdoktor endlich , der einerseits so ganz zufrieden aus
den mit Ehren und Bequemlichkeiten gezierten Pfad des irdischen
Lebens hinweist, ^) sehnt sich andernseits gleich einem Bekcnncr des
Glaubens nach dem Pfad des Himmels , und empfiehlt sich mit der
Demuth eines Heiligen ganz zuversichtlich dem Gebete der Gläubigen . 5)

1) ttuanäo eyuitnvi in estuo , stntim nuäivi e^uitantes xer inaZnam multiäincin
Lil me e^uitentein . Ut eoncurrebat ma ^ nn multituäo . sexist . V . oxp.
toni . 1. x . 74 .)

2) lt erraten ns sx . 8xonä . eä nun . 1414 , (bei V . Z. Lnrät , IV , p. 21 sq.)
Reichenthal , Stumpf , sind Gewährsmänner hicfür et . Aschbach I. e . S . 30 . I,en-
lsnt , I , x . 42.

2) Lstuus vero „liebstein " Omnibus in ledore et leetitia xrne-
valet , et solum iiluin exuä me bedeo , si eonti ^erit nie cxtr » eivitatem
eli ^ nenäo uä Hexern exire ." (exist . V .)

U „In oinnibus eivitatibus bene stetimus , . "
epist . VI . (I. o.)

)̂ „lit orent Ueum pro me, ^ uia neoesse est . . . ." ex . VI . „seä könn
me sxes bebet , bore ut per miserieoriliam Lalvntoris nostri etvestras o i ,r-
tianes in irrekre ^ ebili Dei veritate ns ^ ue eä oxtremuin spiritum
kortiter xeräurem ." sexist . VII .)

Tosti , Konzil von Konstanz. 11
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Sein dreistes und ungeachtet der Verwarnungen fortgesetztes Ver¬

breiten und Erklären der wikleffitischen Neuerungen trieb aber die

Guten endlich an , seiner Zunge einen Zaum anzulegen . Zwar ging

Papst Johannes , theils weil er von dem Gcleitsbriefe Sigismnnd 's

wußte und er nichts dem Kaiser Unangenehmes thun wollte , theils,

weil er fühlte , daß er selbst keineswegs auf einem sichern und festen

Boden stehe , — nur zögernd und furchtsam an die Angelegenheit

Huscn 's ; allein die beiden Ankläger desselben , Stephan Palcö und

Michael de Cansis , öffneten sich eine Bresche durch die Gesinnung der

Kardinäle , indem sich letztere endlich überzeugten , daß man den

scharfzüngigen Böhmen endlich einmal einkerkern müsse . So kam es,

daß die in Konstanz anwesenden Kardinäle den vierten Tag nach

Katharina ( den 28 . Nov .) den Stcph . Paleö und den Mich . de Cansis,

sodann zwei Bischöfe , den von Augsburg und den von Trient , mit

dem Bürgermeister von Konstanz und einem Kriegsmanne , — Hans

vo >l Podeil mit Namen , — in die Wohnung Huscn 's schickten . Sie

kamen gegen Mittag und sagten dem Herrn von Chlum : sie seien von

Seite der Kardinäle und im Auftrage des Papstes gekommen und

da HuS früher Gehör gewünscht hätte , so seien sie bereit , ihn zu

hören . Herr Joh . Chlum stand auf und erwiederte ihnen in sehr

gereiztem Tone : „ Wißt ihr , hochwürdigstc Vätcr , wie und weßhalb

Mag . I . Hns hiehcr gekommen ? wißt ihr es aber nicht , so will ich

es euch sagen . Als wir nämlich — ich und Herr Wenzel Lestna bei

unserem Herrn Kaiser waren , und die Absicht hatten , zu unserem

Könige und in unser Land zurückzukehren , so befahl er uns selbst,

den Mag . Johannes des sicheren Geleites zu versichern , und er solle zum

gegenwärtigen Konzile kommen . Dieß wisset , auf daß ihr nichts gegen

die Ehre unseres Herrn vornehmet ! " Zu dem Bürgermeister sich

wendend , sagte er deutsch : „ Ihr möget wissen , daß , wenn der Teufel

zu seinem Prozesse käme , er aufrichtig gclM werden müßte ." Weiter¬

hin sagte dann Joh . v. Chinin zu den Bischöfen : „ der Herr König

sagte übrigens , wenn Viag . Hns einstimmt , zum Konzile zu gehen,

so sagt ihm , daß er über die bewußte Materie nichts vor meiner

Ankunft sage , da ich mit Gottes Hilfe zum Konzile kommen werde ."

Alls diese so dreisten Reden erwiederte im Namen der Anwesenden der

Bischof von Trient : „Herr Johannes von Chlnm ! wir kommen nur

um des Friedens willen , damit kein Tumult entstehe ." Da stand

Mag . Joh . Hns , deil — wie der Augenzeuge und Berichterstatter
Mladenowie glaubt — keiner der Bischöfe bisher erkannt , vom Tische

auf und sagte : „ ich kam nicht zu den Kardinälen allein her , und
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wünsche auch nicht abseits mit ihnen zu reden , sondern bin zum ge-

sammtcn Konzil gekommen und will da sprechen , was mir Gott ( sie !)

eingeben wird und worüber ich gefragt werde . Doch bin ich auf das

Verlangen der Kardinäle alsbald bereit , zu ihnen zn kommen , und

wenn ich über Etwas gefragt werde , so hoffe ich eher den Tod zu

wählen , als die Wahrheit , die mir aus der Schrift oder anderswoher

klar wurde , zu verheimlichen ! " ' ) — Während dem traten die ge¬

nannten Bischöfe und die Anderen unter freundschaftlichen Versicherungen

zu Mag . Hus und verlangten von ihm in aller Güte , er möge mit

ihnen zu den Kardinälen , die mit ihm zu sprechen wünschten , kommen.

Inzwischen wurde aber das Hans , in dem Hns wohnte und einige

der benachbarten Häuser mit Bewaffneten besetzt . Als Hus die Stufen

Herabstieg , gab ihm die Wirthin eilten Oelzweig ; er segnete sie dafür

mit den Worten : „ Gott segne dich ! " worauf sie weinend dankte . —

Die Bischöfe sollen , wie Einige erzählen , beim Herabsteigen gesagt

haben : „Du wirst nicht mehr Messe lesen oder sonst als Priester

snngircn ." Er bestieg dann ein schlechtes Pferd lind ritt mit den

genannten Abgeordneten und mit Joh . Chlum zu den Kardinälen in

den päpstlichen Palast . Als er zu ihnen gekommen war und sie be¬

grüßt hatte , sagten sie zu ihm : „ Meister Johannes ! viele und wun¬

dersame Diitge werden von euch erzählt ; ihr sollet viele Irrthümer

festhalten und im böhmischen Königreich verbreiten . Deßhalb ließen

wir euch kommen , um mit euch zn reden : ob dem so ist ? " — Er

entgegnete : „ Hochwürdigste Vätcr ! ihr möget wissen , daß ich lieber

den Tod wählen werde , als daß ich einen Irrthum festhielte . Ich

kam freiwillig zum heiligen Konzil , und wenn mau mich eines Irr¬

thums überweist , bin ich bereit , ihn aufzugeben ." „Fürwahr ! das

ist eine gute Rede ! " erwiederten die Kardinäle voll Verwunderung.

Grund zur Verwunderung aber hatten dicßmal Hus und der Ritter

Chlum , welche sich voll Wachen umgeben sahen , während sich die

Kardinäle zn einer Berathung zurückzogen . Unter der Bewachung

verharrte HuS bis gegen Abend , als der päpstliche Hofmeistcr den

Befehl brachte , daß Hns als Gefangener zurückbleiben sollte , wäh¬

rend Chlum nach Hause geschickt wurde . Huö wurde jetzt in das

Haus eines Kanonikus gebracht und befand sieh dort acht Tage unter

Obhut von Bewaffneten , bis er ( am 6 . Dezember ) in das am Bodensce

gelegene Dominikanerkloster übergeführt wurde . „Die Haft darin war

— wie I ) r . Hcfcle (A . „ Hus " im Kirchcnler . von Welle und

E Hus macht Vier, wie mau sieht, wohl aus der Noth eine Tugeud!11*
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Weher ) bemerkt , — anständig , wie man sie einem Priester zn
geben gewohnt war ; Hus konnte in seinem Zimmer Freunde empfangen
und Briefe schreiben ; die Wächter waren gegen ihn sehr freundlich
und nur ungcrne vertauschte er diesen Aufenthalt gegen den späteren im
Schloß Gottliebcn . . . . Dieß erzählen Hufe n ' s eigene Freunde
(bei Palacky S . 339 ) und es ist darum ganz unwahr,  was von
einer Art Hundeloch  gefabelt wird , worin HuS bei den Domini¬
kanern gesessen haben soll . " — Neander  z . B . scheut sich aber
dessenungeachtet nicht ( a . a . O . S . 434 ) zu sagen : „ er sei in einen
schweren  Kerker von verpesteter  Luft nahe bei einer Kloake
geworfen  worden ." Palacky  spricht ( a . a . O . S . 326 ) nur von
einem „finsteren"  Kerker , weiß aber von „verpesteter"  Luft
lediglich Nichts , wie auch Nichts von einem Hinein „werfen,"  und
doch standen Neandcr 'n keine andern Quellen zu Gebote , als Palacky
(welchen er auch durchweg als Gewährsmann nimmt , jedoch so , daß
er von Zeit zu Zeit zur objektiven Geschichte Palacky ' s seine »katho¬
lischen Gehässigkeiten und Uebertreibungen hinzufügt , wie das an¬
geführte Beispiel zeigt ) ; eö ist überdies ; bekannt , daß Hus , als er
im letzteren Gefängnisse erkrankte , von dem eigenen Leibarzte des
Papstes mit aller Sorgfalt behandelt wurde . ' )

Die Gefangennchmung Husen ' s wäre allerdings ungerecht ge¬
wesen , wofern dieser die Gemüther rücksichtlich seiner neuen und ärger¬
lichen Lehren im Ungewissen gelassen , oder wofern er sich in Konstanz
durch Abwarten der Sentenz seiner Richter als gelehrigen  Sohn
der Kirche gezeigt hätte . Allein über seine Irrthümer war kein
Zweifel , da Böhmen in Folge derselben bereits damals schon zu einem
politischen und religiösen Schisma fortgerissen wurde ; und auch in
Konstanz dogmatisirtc er dreist und keck, und deßhalb war es noth¬
wendig , ihn von den Gläubigen abzuschließen . ?) Sein Freund Joh.

>) corr -NaiE ax . V . ü . Ilarät , IV , p . 22 , Palacky  III , 1. Abth . S . 32ü ff.,
330 ; Hosler, (im II . Bd . der serixt . rer . anstriao . , mitgetheilt in den histor .-
polit . Blattern von München Bd . 39 . , S . 709 fs.)

2) Wie Hns schon in Prag gewohnt war , sich um Befehle und Strafen seiner
kirchliche» Oberen gar nichts zu kümmern , „indem er dagegen eine neue Art von
Appellation , nämlich unmittelbar an khristns den Herrn erfunden hatte , so that er
destgleichen während seiner Reise nach Kostnitz , so that er in Kostnitz selbst, " -
er predigte — trotz des Verbotes — in seinem Zimmer , las daselbst Messe n . s. w.
und dadurch verlor er das Geleitsrecht (Helfert,  a . a . O - S . 181 ) ; „die
Nothwendigkeit von Hus ' Verhaftung " — bemerkt daher Helfert (a . a . O . S . 183)
treffend — „konnte einzig damit einleuchtend gemacht werden , dast es an einem
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Chlum jedoch lärmte über diese Gefangennchmung , und rief zu

Husen ' s Gunsten die öffentliche Sicherheit an , unter deren Schutz ihn
der GelcitSbrief des Kaisers gestellt hatte . Er begab sich sogleich zum
Papste , der sich noch in der Sitzung der Kardinäle befand und machte

ihm Vorwürfe darüber ; — der Papst jedoch soll — wie ein alter
Biograph Husen ' s meldet , die Schuld von sich weg und aus die Kar¬

dinäle gewälzt haben , indem er sprach : „ ihr wißt ja ! wie ich mit
diesen  da daran bin ! — möglich  vielleicht , sofern Johannes
selbst nicht fest im Sattel sitzend , auch jeden leichten Stoß , der ihn

aus dem Gleichgewichte bringen konnte , fürchtete und er durch die
Ankunft des Kaisers wohl einen starken Stoß zu erhalten besorgte,
wofern sich dieser von einer durch ihn geschehenen Verletzung des Ge¬
leitsbriefes wirklich überzeugt hätte . Sei dem , wie ihm wolle , — es

wurde hernach für die Angelegenheit Husen ' s in einer am 1. Dezember

gehaltenen General -Kongregation vorgesorgt , indem auf Befehl des
Papstes und des Konziles vier Kardinale , nämlich der von Kambray,
und der von St . Markus , der Kardinal Brankaecio ( Brankas ) und

Orte . welcher Leute der verschiedensten kirchlichen Gesinnungen in sich vereinigte,
und in einem Zeitpunkte , da Alles daraus ankam , die durch äußere und innere

Momente bedrohte Einheit in der Kirche aufrecht zu erhalten , im höchsten Grade

bedenklich erscheinen mußte , einen Mann von so gewinnender Persönlichkeit und so

eindringlicher Bercdtsainkcit — wie Hus — in ungehindertem Verkehr mit all ' den
Leuten zu belassen , welche ihn täglich und stündlich in seiner Behausung zu be¬

suchen kamen , und gegenüber denen er mit rückhaltsloser Selbstgefälligkeit die ge¬
fährlichen Thematen seiner Lehren und Predigten fortwährend behandelte ." — Solche
Erwägungen und Gründe waren es auch sicher , welche Michael de Causis und
Steph . Paleö bewogen , die Verhaftung Husen 's bei den Kardinälen so dringend zu
betreiben ; denn sie kannten ihren LandsmannHns nur zu gut . Uebri-
gcns hatte man ja dem ungehorsamen Benehmen  Hus ' fast vier

Wochen lang  in Konstanz zugesehen.  Als weiter « Grund der Verhaftung
Pflegt man auch noch anzuführen , daß Hus am „Sonntag Oculi ein Brot und ein
Flaschlcin mit Wein zu ihm nam, " um l wahrscheinlich so sub utraquo ? " ) in

einem Heuwagcn zu fliehen (Neichcnthal  bei Aschbach ll . S . 403 .) Gestützt
auf Neichcnthal sucht Aschbach (l . o. S . 32 ) den angeblichen Fluchtversuch als wirk¬

lich stattgehabt zu vertheidigen ; die ganze Sache verdankt jedoch der damaligen Fama
— aus der sie auch Reichenthal  geschöpft haben mag , ihren Ursprung , wie
Mladenavic ausdrücklich berichtet , und deßhalb haben Palacky , Heifert und

Höfler (histor . polit . Bl . a . a . O - 709 ) diesen Fluchtversuch mit Recht aus dem

Gebiet der Geschichte in das Reich der Fabeln  verwiesen . ( D . Ncbcrs .)

i) Neander , a . a. O . S . 433 , — oxx . Hus , I , x . 7 : „quick ost , quock
milli lloo imxutatis , «um seiatis , ino in istorum (Orrräinalium, inquam et Lpis-
voxoruni) potestate esso." —
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der von Florenz , ferner die Generäle der Dominikaner und der Fran¬

ziskaner , nebst noch sechs anderen weiteren Personen von erprobter
Wissenschaft dazu aufgestellt wurden , um das Lehrsystcm des ange¬

klagten Böhmen zu untersuchen und zu prüfen . ' )
Gerade am Tage der Gefangcnnchmung von Hns kam auch

Heinrich von Latzcnbock in Konstanz an . Dieser feurige Vertheidiger
Husen ' s hatte sich nämlich um jene Zeit nach Aachen begeben , wo

Kaiser Sigismnnd als römischer König gekrönt werden sollte . Nach¬

dem diese feierliche Zeremonie vorüber war , überreichte der Kaiser
dem ebengenannten Ritter ein Schreiben , das er dem Papste Johannes
zu bringen hatte , und worin der Kaiser seine Krönung anzeigend,
ihm bemerkt : er beschleunige seinen Anfbruch zum Konzile , er anver¬
traue seiner Heiligkeit sich selbst und sein Reich , und bitte ihn , er

möchte mit seinem Schutze seine Wenigkeit unterstützen , damit Alle
wüßten , er ( der Papst ) liebe ihn , wie ein Vater seinen Sohn . So¬

bald er nach Konstanz komme , werde er bereitwilligst seine Hand zur
Ausführung des von ihm Gcwolltcn und Gesagten darbieten . End¬
lich bitte auch er Gott für ihn um Gesundheit und Stärke , und er

küsse im Geiste seine Füße . — Vielleicht sah Sigismnnd nicht voraus,

daß er hernach seine kaiserliche Macht dazu anwenden mußte , nur

denjenigen vom Throne herabzureißen , den er jetzt noch „ seinen
Vater " und „seine Heiligkeit " nannte ! — Auch Johannes schrieb ihm
seinerseits , wie ihn das kaiserliche Schreiben über die Massen erfreut

habe ; er sage ihm Dank für die erfreuliche schöne Nachricht , die er

ihm gegeben , wie für die große Liebe , welche er sowohl zu ihm , dem

Papste , als auch zu der hl . Kirche trage ; er flehe znm Himmel um
jegliche Art des Guten für ihn , und er sei zu Allem bereit , was zur

Erweiterung und znm Ruhme seines Kaiserreiches beitrage ; auch sei
es billig und gerecht , daß die Mutter Kirche einen ihr so zugethanen
Sohn , welcher der Vertheidiger ihres Glaubens , und ihre Stütze in

1) Lorrotnnus , Diarium Oono. voust , ux . V . ä . Ilarüt , tom . IV , p , 23.

— Hus verlangte gegen alles kirchliche Herkommen nnd Gesetz von dieser Kom¬
mission einen Anwalt , was ihm begreiflicher Weise abgeschlagen wurde ; in seinem
srommstolzen Dünkel erwiederte Hus : „Nun , so sei denn der Herr Jesus
Christus meiu Anwalt , der euch bald richten wird ! " (oxp . Uns . I,

kol. 71 , 2. vx . 46 und vx. 49 lob 72 , 2.) — Es muß — bemerkt übrigens selbst

Palacky ( a. a . O . III , ZSV) — ebenso anerkannt werden,  daß diese Kom¬
missäre alle Formen des Rechts gegen Hus beobachteten , wie sich andernseits nicht

läugnen laßt , daß diese Formen da , wo es sich um den Verdacht der Ketzerei han¬
delte , strenger als sonst waren ."



167

den Bedrängnissen der Spaltung sei , zärtlich an ihren Busen drücke
und inniger umschlinge . Er habe wichtige Geschäfte in Händen,
und er wolle sie in seiner Abwesenheit nicht verhandeln ; er möchte
daher kommen und sich beeilen , da die Zahl der ihn erwartenden
Prälaten bereits eine große sei . ' ) — Und vielleicht sah auch Papst
Johannes keineswegs voraus , welch ' bittere Dinge ihm noch von
diesem seinem „theuersten und süßesten Sohne " widerfahren würden!

Mit jeden : Tage wuchs jetzt nun die Zahl der znm Konzile an¬
kommenden Personen . Am 1 . Dezember langten die Erzbischöfc von
Riga , Genua und Wien , und der Bischof von Rcgcnsbnrg an ; am
7 . desselben Monats die Gesandten des Königs von England und
Schottland , nebst einer großen Anzahl von Prälaten , von weltlichen
Großen und von Doktoren ; glänzend war ihr Einzug in Konstanz
und ehrenvoll der Empfang . ?) Mit jeder Stunde drängten sich aber
auch die Gemüther immer mehr zur Angelegenheit der kirchlichen
Einigung und Reform hin . Am Freitag den 7 . Dezember fanden
sich sämmtliche Kardinäle und Prälaten in dem päpstlichen Palais
zu einer allgemeinen Kongregation ein , um über diese Sache zu be¬
rathschlagen . Wir haben bereits gesehen , wie eine Kongregation von
Doktoren seit Ende des abgelaufenen Novembers mit Denkschriften
hinsichtlich der Art und Weise , wie die Kirche zu einigen sei , be¬
schäftigt war , welche jedoch dem Papste nicht in ihrer Vollständigkeit
vorgelegt wurden . Die Doktoren sagten jetzt geradezu , daß , wofern
die beiden Gegenpäpste Gregor und Benedikt nicht durch freiwillige
Abdankung vom Throne steigen wollten , alle drei hcrabsteigen sollten,
und man zur Wahl eines neuen Papstes fortzuschreiten habe . Jene
Doktoren waren Universitätsprvfessoren , welche die Gewalt der Kon¬
zilien übertrieben anpriesen und erhoben . In dieser allgemeinen
Zusammenkunft nun , von der ich so eben spreche , wurde :: sie vom
Kardinal Peter d' Ailly unterstützt , welcher sich sowohl wegen seiner
Gelehrsamkeit als wegen seiner Anktorität an die Spitze derjenigen
stellte , welche für die Abdankung aller drei Päpste waren , b) Um nun
recht einzusehen , wie die Angelegenheiten der kirchlichen Union und
Reform auf dem Konzile sich entwickelten , so ist nothwendig , zuvor
die verschiedenen Ansichten in geordneter Weise einander gegenüber¬
zustellen.

1) Beide Schreiben finden sich bei Uüo vius , animles cooles. aä aim.
Mit , n. VI. nnd n. VII. x . 368 8g. —

2) V. ll. Ilarclt , IV. x . 23.
3) d'Ailly war nämlich am 17. Nov. in Konstanz eingetroffen.
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Alle wollten die Ausrottung der unglückseligen Spaltung , aber

nicht Alle gingen auf ein und demselben Wege dem angestrebten Ziele
zu . Die italienischen Bischöfe und Doktoren nämlich , welche sich fest
an die Person des Papstes Johannes anschlössen , brachten seine Person
auch in enge Verbindung mit der Idee des Papstthums , dergestalt,
daß wie dieses seiner Natur nach nicht verantwortlich und richtbar
war , so sei , meinten sie , — auch die Person des Papstes keineswegs

den Urtheilssprüchen eines Konziles zu unterstellen ; und wollten auch
Gregor und Benedikt die päpstliche Tiare nicht fahrenlassen , so solle
dennoch Johannes , und kein Anderer , Papst sein und bleiben.

Die diesseitigen Bischöfe und Doktoren (von Frankreich , England
u . s. w .) dagegen , mit Peter d' Ailly an der Spitze , welche einen
schwächeren und niedrigeren Begriff von : Papstthum hatten , glaubten,
es sei nichts Außerordentliches , wenn man auch den Papst Johannes
durch die Auktorität des Konziles abgesetzt sähe , und daher wollten
sie , es sollten , falls Gregor und Benedikt abzutreten sich weigerten,
alle drei zugleich ihrer Würde beraubt und in Ruhestand versetzt
werden . Die Absetzung der zwei Gegcnpäpste konnte allerdings mit

Recht stattfinden , nicht aber die des Papstes Johannes , sofern ihm
ja Alles als dem wahren Papste Obedienz leistete . Die Italiener
brachten nun eine Denkschrift oder ein Ucnuornuäuiu ein , und die
das Schisma berührenden Punkte desselben lauteten dahin : sie ver¬
langten zuvörderst , es möchte feierlich erklärt werden , daß alle Hand¬
lungen des pisancr Konziles dein göttlichen und kanonischen Rechte

gemäß , und Alle verpflichtet seien , sie unter den vom kanonischen
Rechte festgesetzten Strafen zuzulassen und anzuerkennen ; es möchten
sodann baldigst die daselbst geschleuderten Anatheme ausgeführt wer¬
den , und es sei Pflicht des Papstes ( Johannes ) , Peter de Luna und
Angclo Kvrario von ihrem Sitze zu vertreiben , und ihren Begünstigern
entgegenzutreten , und wofern die von jenen Beiden verwirrten An¬
gelegenheiten wieder durch friedliche Unterhandlungen geordnet werden
könnten , so möchte , ehe man zu Thatsächlichem schreite , der Papst
immerhin das zuvor thun , und Jemanden zur Ausführung der Unter-
handlung bestimmen . i)

Nachdem diese Denkschrift der Italiener verlesen war , erhob sich
der Kardinal von Kambray , und las eine andere Denkschrift vor,
welche zuvor von dem Kardinale von St . Markus und den französischen
Doktoren approbirt worden war . Sie enthielt kurz Folgendes : es sei

Bei buovius , Lllusl. I. e. Usiisi , 6oU. voiiv. tow XXVII , I. v.
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nicht nur das pisaner Konzil , sondern das natürliche und göttliche
Recht , welches den Papst und die Kardinäle verpflichte , jedes Mittel
und jede Blühe auf dem Konzile von Konstanz zur kirchlichen Eini¬
gung und Reform au Haupt und Gliedern anzuwenden ; dazu seien
auch alle Prälaten , die zu diesem Konzile gerufen worden , gehalten,
und diejenigen , welche dieses überaus wichtige Geschäft auf eine
andere Synode verschieben wollten , seien der Häresie verdächtig und
Begünstiger der Spaltung ; die gesetzliche und kanonische Abhaltung
und Gültigkeit des pisaner Konziles dürfe nicht in Zweifel gezogen
werden , noch habe es Approbationen und Bestätigungen durch das Kon-
stanzer Konzil nothwendig , da ja beide unrein einziges Konzil bilden.
Eben aus diesem Grunde sei die geforderte Bestätigung der Akten des
pisaner Konziles , — bevor man an das Werk des Friedens und der
kirchlichen Reform gehe , — so viel als verlangen : man möchte die
That jenes Konzils für einige Zeit als unfruchtbar und als gar¬
nicht vorgekommen ansehen ; die Forderungen der Italiener seien deß¬
halb nach Häresie riechend und begünstigten die Spaltung . H

Diese zwei Denkschriften waren gleichsam die Programme , welche
die beiden Parteien , die über die zur Erreichung des Friedens dien¬
lichen Mittel nicht miteinander übereinstimmten , einander entgegen -
schlenderten . Die italienische Partei zweifelte nicht an der Kanonizität
des Konzils von Pisa ; weil aber die Anhänger des Korario und
Peter 's von Lnna den Sentenzen desselben sich nicht unterwerfen woll¬
ten , deßhalb verlangten die Italiener , es möchten diese Sentenzen
durch das Konstanzcr Konzil noch einmal bestätigt werden , — eine
Bestätigung , die denselben nicht erst die innere Gültigkeit , welche sie
bereits hatten , verleihen sollte , ( wie Peter d'Ailly irrig meinte ) , sondern
nur ein gewisses änßerlichesAnsche n und eine verstärkte Kraft gegen¬
über der Hartnäckigkeit der Schismatiker , oder wie die Italiener sagten:
um den Mund der Widersprechenden dadurch zu schließen („ n ä ve>ncI u-
ckvnäuin orn odloguvntiuin " ) . Die zu Pisa versammelte Kirche
hatte Korario und dc Lnna klar und deutlich cxkommunizirt , und die
italienische Partei hatte deßhalb gar nicht Unrecht , wenn sie verlangte:
der Papst Johannes sei verpflichtet und solle angehalten werden , jene
zwei After -päpste von ihren Sitzen zu vertreiben . Peter d'Ailly da¬
gegen , den die Deklaration der Kanonizität der Pisaner -Akten als
eine nach Schisma und Häresie riechende Sache ärgerte , bringt die
Gerechtigkeit jener Sentenzen dadurch in Zweifel , daß er , wie wir

1) LlLNöi , I. o. tom. 27. V. <1. llarät,  t »m. II. p. VIII. p. 1S3. —
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sehen werden , auch die Legate, : der Gcgenpapste zum konstanzcr Konzile
gleichsam als zu einem Appellations -Tribunalc zuläßt . Die italienische
Partei war offenbar logischer als die gallikanische , welch ' letztere , um
sich aus der Schlinge eines Widerspruches herauszuwinden , kein Be¬
denken trug , in die Arme eines Sophisma zu fluchten , wie wir es
nachher sehen werden.

Eine dritte Denkschrift ( tertin celluln ) wurde von dem Kardinal
Zabarella vorgelegt ; dieselbe berührte aber nicht die Angelegenheit der
Union , sondern das Verhalten und die Lebensweise des Papstes , und
sie ist eine Art Direktorium oder Richtschnur , der als ( feststehendem)
Gesetze alle Handlungen des Papstes wahrend der Dauer des Kon¬
ziles unterworfen wurden . Mancher könnte denken , Papst Johannes
hätte durch seine wenig päpstliche Lebensweise zu diesen Vorschriften
Veranlassung gegeben ; ich möchte das nicht glauben , sondern behaupte
vielmehr , es dürfe gar nicht verwundern , daß man über die Lebens¬
weise des Papstes verhandelte , da man ja hier überhaupt daran war,
Alles , was immer den äußerlichen und inneren Gang des Konziles
betraf , zu regeln . Der Papst nun aber war das Haupt des Kon¬
ziles , und deßhalb waren auch die Augen Aller auf ihn gerichtet ; —
übrigens bleibt auch mir dabei immerhin noch dunkel : warum wohl
Zabarella gerade zu der Zeit , als die Franzosen und Italiener über
eine ganz wesentliche Sache , ich meine die Papstwürde und Recht-
mäßigkeit von Johannes — sich herumzankten , — mit einer Denk¬
schrift hervortrat , welche die äußerliche Lebensweise des Papstes be¬
rührte . H

In der Mitte des Dezembers wurde eine weitere Kongregation
abgehalten . Der Papst war dabei anwesend , und die Ansichten waren
jetzt zur Genüge aufgehellt . Die Italiener , welche an die Unfehl¬
barkeit des Konziles glaubten , wollten nichts mehr von Fricdens-
unterhandlnngen mit Benedikt und Gregor wissen , da sie ja bereits
von : pisancr Konzil vernrtheilt seien . Peter d'Ailly dagegen und
seine Gallikaner , welche sonst die Unfehlbarkeit des Konziles so an¬
priesen , und so hoch erhoben , wollten nun just auf dem Wege der
Unterhandlungen die beiden Gegenpäpstc von ihren Sitzen herab¬
ziehen , gerade so , als ob die Manischen Entscheidungen hiezu nicht
hingereicht hätten . Peter d'Ailly beantragte : man möchte mild und
gelinde und nicht mit Gewalt gegen Gregor und Benedikt vorschreitcn;
Gewaltthätigkeit sei hier schwierig und unfruchtbar ; dagegen solle man

1) V. ä. IIg,rät , IV. I>. 2S; Lnovius s.ä LLH. 1414 x. 383. —
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sie durch Gunstbezeugungcn zur Abdankung der widerrechtlich ange¬
maßten Papstwürde bewegen. Würden sie so dann freiwillig vom
Throne herabsteigcn , so solle man sie gut versorgen , und ihnen einen
ehrenvollen Platz innerhalb der kirchlichen Hierarchie anweisen . Man
möchte gleich jetzt die Unterhandlungen wegen freiwilligen Abtretens
beginnen , und falls sie sich in die Länge ziehen würden , das Konzil
verschieben; und um sich den Weg zum Unterhandeln zu bahnen,
möchte man Einige aus jeder Nation wählen , und mit der nöthigen
Vollmacht versehen. d'Ailly tritt sofort den Einwürfen der italienischen
Partei entgegen und bemerkt , man könne in erlaubter Weise mit
Koran » und Peter dc Luna über ihre beiderseitige Papstwürde unter¬
handeln , obschon sie vom pisaner Konzile für Häretiker und Schis¬
matiker erklärt worden seien; denn das Versprechen von solchen Dingen,
mit denen man ihr nachgiebiges Abtreten zu belohnen beabsichtige, sei
durchaus kein simonistischcs ; und um hier jeden Schein und Ver¬
dacht von Simonie schwinden zu machen , fügte er bei , daß sich weder
in der Bibel noch auch bei den heiligen Vätcrn ein Aussprnch finde,
der da verbieten würde , die Häretiker und Schismatiker durch Ver¬
sprechen von zeitlichen Gütern zur Rückkehr in die Kirche anzulocken,
wofern es keinen anderen Weg gäbe , um sie dahin zurückzuführen.
Da er jedoch mit all ' Dem die Auktvrität des pisaner Konziles , welches
ihm , wie die Italiener recht gut einsahen , diese milden Unterhand¬
lungen einzuschlagen verbot , nicht wegrücken konnte , so warf er sich
in seiner verzweifelten Ratlosigkeit auf einen Satz , den ich hier an¬
führen will , damit der Leser daraus ersieht , wie die Gallikancr , wenn
sie in ihrer akademischen Manier über die kirchliche Gewalt räson-
niren , nothwendiger Weise gegen alle Vernunft sich verstoßen ; —
d'Ailly sagt : „obschon man mit guten Gründen glaubt , das
pisaner Konzil habe die allgemeine Kirche repräsentirt,
und die Stelle eben dieser Kirche , welche vom hl . Gcistc
regiert wird , und nicht irren kann , vertreten , so ist deß¬
halb nicht schon nothwendig zu schließen , daß von jedem
Gläubigen fest zu glauben sei , jenes Konzil hätte nicht
irren können , weil auch mehrere frühere Konzilien für
allgemeine gehalten worden seien , und man doch von
ihnen lese , daß sie geirrt hätten . Denn nach der Ansicht
von einigen großen Lehrern kann auch ein allgemeines
Konzil nicht bloß in Thatsachen , sondern auch im Rechte,
und was noch mehr ist , sogar in Glaubenssacheu irren , da
bloß die Gesammt - Kirche dieses Vorrecht hat , daß sie



172

nämlich in Glaubenssachen nicht irren kann , und zwar
nach den Worten Christi , welche er zu Petrus , nicht be¬
züglich seines persönlichen ( individuellen ) Glaubens,
sondern mit Rücksicht auf den Glauben der Gesammt-
Kirche sprach : „ Simon ! . . . ich habe für dich gebeten , daß
dein Glaube nicht gebreche , und wenn du einst bekehrt bist,
so stärke deine Bruder ! " " — (Luk . 22 , 32 ) . ' )  Undmitdiescr
Doktrin nun wollte d'Ailly und seine gallikanische Partei den Frie¬
den in der Kirche wiederherstellen ." Es wäre sicher ein großes
Wunder gewesen , wenn man die Häretiker und Schismatiker wirklich
hätte fesseln und für sich gewinnen können durch solch' eine Unfehl¬
barkeit , welche in Glaubens - und Sittensachen sowohl dem Papste,
als auch dem Konzile abgesprochen wurde , und welche man erst in
einer ganz nnfindbarcn , weil sprachlosen , „ Gesammt -Kirche " hätte
suchen und auffinden sollen ! — D 'Ailly schloß endlich mit der Be¬
merkung , daß man auch die Abgesandten Gregor ' s und Bcncdikt 's
zum Konzile zulassen und von : Kaiser ihnen Gehör gegeben werden
solle , wobei er zugleich noch eine andere Behauptung aufstellt , dahin
gehend : das Recht des römischen Papstes , ein Konzil zu berufen,
dürfe nicht so streng verstanden werden , daß man glaube , es sei gar
keiner Ausnahme unterworfen ; vielmehr könne und müsse im Falle
einer Spaltung der Kaiser auch unabhängig vom Papste ein solches
znsammcnberufcn . 2)

WaS d'Ailly und seine Partei zur Aufstellung dieser Vorschläge
antrieb , war durchaus nicht milde Gesinnung und Rath zur Ver¬
söhnung , sondern sie wollten einfach die Diskussionen über den recht¬
mäßigen Papst wieder eröffnen , und das nicht etwa deßhalb , weil sie
hofften , man werde nach der Wegschaffung Gregor ' s und Bencdikt 's
nur mehr Papst Johannes auf dem Throne erblicken , — sondern
deßhalb , weil sie auch noch diesen abgesetzt zu sehen wünschten . Einem

1) Invet üoneiliurn pisnnnnr prolrnlriliter oroäntur , reprnesentare universalem
Deeleeinrn, et viees ejns xcssisse, hune 8piritu srmeto rojptnr , et errare non poterit;
tarnen proxter Iroe non est neeessario eonelnävuclunr, (jnnil n ^noennxjne tiäeli sit
iirniiter erelenilnrn , ^noL illnä Ooneilinin errare non potuit . Cnnr plnra priorn
(toneilia luerint Aeneralia repntata , ^nne vrrasso legnntnr . Xain sovnnännr qnosllarn
nrgAnos Daetores , Aenerale Coneiliunr pvtost errnre , non salnnr in inet» , seä
etinm in jnre , et ^ noä maxis est , In tzuia sola universalis
Heelesia Nov Nadot xrivilexiuin , <̂noä in Läo orrare non zotest , iuxta illnl LIrristi
äietum I>etro, non pro se, nee personal! sun üclc, scä pro Inle nniversao Xoolesiaei
I ' etro , non ävlieivt liäes tna !" (Nansi,  tom . XXVII , x . 547 .) —

2) >Innsi , I e. Karät,  x . 2S, II . p . VIII . x . 1SS sqq.
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solchen Plane widersetzten sich aber die Italiener . Freilich sagten die
Häretiker und die Universitätsprofessoren der Sorbonne , sie seien hiezn
von Johannes mit Geld erkauft worden ; ich dagegen sage : sie haben
am meisten an Recht und Vernunft festgehalten . Denn : fest für
Johannes einstehen , und entschieden gegen die beiden Anderen , die
zufolge der Entscheidung zu Pisa Gcgcnpäpste waren , auftreten , das
war offenbar der vernünftigste und zugleich der den katholischen Prin¬
zipien entsprechendste Weg.

So bemühten sich die zusammengekommenen Prälaten , den Weg
zur Herstellung des kirchlichen Friedens sich mit diesen Denkschriften
zu bahnen ; und da es schien , daß die Ansicht der Franzosen die der
Italiener überwiege , so würde offenbar der , welcher damals bei sich
gedacht hätte , Papst Johannes könne nur eine düstere Zukunft vor
sich sehen , durchaus nicht gefehlt haben . Zwar sollten diese Diskus¬
sionen die zweite Sitzung nur vorbereiten ; doch aber konnte Jeder
schon die endgültigen Beschlüsse mit Sicherheit vermuthen . Indessen
drückte Johannes auch noch ein anderer Dorn , und dieser war der
im Gefängniß sitzende Johannes Hus . Unterdessen die Väter die
besagten Fragen unter sich besprachen , hatte jener stürmische Herr von
Ehlum einen gewaltigen Lärm wegen der Gcfangcnnchmung seines
Klienten erhoben . Er schrieb an den Kaiser einen mit Klagen an¬
gefüllten Brief über die vermeintliche Verletzung des Gclcitsbriefes,
und er erlangte deßhalb von dem Kaiser den Befehl : es sollen die
Pforten des HuS 'schcn Gefängnisses aufgeschlossen werden , und falls
man nicht Folge leiste , solle man sie selbst mit Anwendung von phy¬
sischer Gewalt erbrechen . Da nun Papst Johannes sie nicht öffnen
wollte , so schlug der Herr von Ehlum am Vortage von Weihnachten
bei der nahe bevorstehenden Ankunft des Kaisers in Konstanz — an
den Thoren der Domkirchc ein Programm an , das , mit seinem Siegel
versehen , in deutscher und lateinischer Sprache abgefaßt war , worin
er Allen anzeigte , daß die dem Hus versprochene Sicherheit durch den
Papst , der denselben habe einkerkern lassen , verletzt worden sei. ' )

Die zweite  Sitzung des Konziles hätte am 17 . Dezember ge¬
halten werden sollen ; weil aber theils Papst Johannes die gefährliche
Lösung der Angelegenheit dcö Schisma 's verzögern wollte , theils der
Kaiser zu kommen nicht mehr zögerte , und man eS für besser hielt,
darüber in seiner Gegenwart zu verhandeln , so wurde diese Sitzung
auf eine spätere Zeit verlegt . Sigismnnd näherte sich in der That.

1) Ha rät , IV, x . 26
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Vor ihm langten noch vier weitere Kardinäle an , unter welchen sich
auch Otto von Kolonna befand , derselbe , welcher drei Jahre nachher
vom Konzil als Martin V . zum Papste erwählt wurde ; gleichfalls
erschienen um diese Zeit die Gesandten des französischen Königs , von
vielen Erzbischöfen und Prälaten dieses Reiches begleitet . '-)

An der Vigil von Weihnachten erschienen bei Johannes endlich
die Botschafter Sigismund 's , welche ihm meldeten , der Kaiser sei be¬
reits in Ueberlingcn , einer Stadt am Bodensee , eingetroffen , und er
bitte den Papst , er möchte ihn in der Kathcdralkirchc erwarten . In
der Christnacht hielt er wirklich mit einem zahlreichen Gefolge von
tausend Pferden seinen glänzenden Einzug in Konstanz . Es beglei¬
teten ihn fast alle deutschen und ungarischen Herren und Prälaten,
welche seiner Krönung angewohnt , ferner seine Frau Barbara , Gräfin
von Zilly , die boSnische Königin Elisabeth , und die gleichnamige
Gräfin von Württemberg , eine Schwester der Burggrafen Johann
und Friedrich von Nürnberg . Johannes empfing ihn auf seinem
Throne im Dome , woselbst der Kaiser auf einem anderen Throne znr
Rechten des Papstes , im kaiserlichen Ornate , Platz nahm . SigiS-
mund trug einen purpurnen Mantel , und die Kaiserkrone ; seine Ge¬
mahlin Barbara ließ sich zu seiner Rechten auf einem zubereiteten
Sitze nieder . Zu den Füßen des Kaisers befand sich der Kurfürst
Rudolph von Sachsen , das Symbol der kaiserlichen Macht , nämlich
das entblößte RcichSschwcrt in Händen haltend , sodann der Burggraf
Friedrich von Nürnberg als Administrator von Brandenburg , mit
dem königlichen Szepter , und der Schwiegervater Sigismund ' s , der
Graf Hermann von Zilly Hielt als Stellvertreter des Pfalzgrafen das
Symbol des großen Reiches — den goldenen Reichsapfel , mit dem¬
selben zwischen dem Papste und Kaiser stehend , um dadurch anzudeuten,
die ganze Welt werde durch die kirchliche und kaiserliche Gewalt regiert.
Das Mittelalter verbreitete hier die letzten Strahlen seiner unter¬
gehenden Glorie , und die Menschheit beugte zum letzten Male vor
derselben seine Kniee mit einem so aufrichtigen und kindlichen Glau¬
ben , wie er niemals da wiederkehrt , von wo er einmal geflohen ist!

Den feierlichen Gottesdienst hielt in jener heiligen Nacht der
Papst , und Sigismund diente ihm , als Diakon gekleidet , und sang
als solcher das betreffende Evangelium : „ ES ging vom Kaiser Augustus
ein Befehl aus , das ganze Land zu beschreiben n . s. w ." ^) — Es

' ) Neichenthal , WI. 1. b. Harät , IV, x 27. 28.
r) Luk. 2, t ss.
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war dieses nämlich eine herkömmliche Vergünstigung für den römischen
Kaiser , so oft der Papst selbst oder sein Legat in der Gegenwart des
Kaisers feierlich zclebrirte . Der Gottesdienst währte , wie Cerrctan
bemerkt , wohl gegen 11 Stunden ; nach dem Hochamte überreichte der
Papst dem König ein Schwert , und zum Schlüsse segnete er feierlich
das anwesende Volk . ' )

Eine große Menge war jetzt bereits in Konstanz zusammenge¬
kommen , und man hatte wohl nirgends se an ein und demselben
Orte einen so großen Zusammenlauf von Leuten gesehen , die nach
Sitten , Vaterland und Rang unter sich so verschieden waren . Nicht
nur zahllose Geistliche jeden Ranges und glänzende , mit Waffenvolk
begleitete Gesandtschaften von Königen , Fürsten , Republiken , Städten
und Universitäten waren eingetroffen , sondern auch viele Tausende
aus allen Städten strömten herbei : Fürsten , Grafen , Herren , Ritter,
Knechte , Kaufleute , Künstler , Handwerker , Possenreißer , Glücksritter,
Schauspieler , Wirthe , Bänkelsänger — und liederliches Gesinde ! jeder
Art (darunter auch Freudenmädchen ) kamen zu Hunderten und Tau¬
senden . Der Kanonikus Ncichenthal zählt über 50,000 Personen , die das
Konzilium besuchten . Andere Berichterstatter geben noch größere Zahlen;
es sollen sich in und um Konstanz (denn die Stadt konnte nicht Alle
beherbergen ) manchmal während der Zeit des Konziles über 100,000
Personen und über 30,000 Pferde befunden haben . Für die Fremden
hatte die Stadt 36,000 Betten angeschafft . Uebrigenö war nur ein
Theil der Fremden bei dem Konzile bcthciligt : die Zahl der Geist¬
lichen mit ihrer Dienerschaft hat nach den authentischen Nachrichten
nicht 18,000 Personen überschritten ; darunter befanden sich — außer
3 Patriarchen — 29 Kardinäle , 33 Erzbischöfe , gegen 150 Bischöfe,
über 100 Aebte , gegen 50 Pröpste , und beinahe 300 Doktoren des
kanonischen Rechtes . Auch die einzelnen Wappen , welche die Adeligen
an ihren Wohnungen aushängten , hat Reichenthal der Nachwelt zu
beschreiben und in Abzeichnung zu überliefern nicht vergessen , und
V . d. Hardt hat sie insgesammt im ersten Bande seiner reichen Samm¬
lung der Akten des kvustanzer Konziles zusammengestellt . 'H

Der Leser denke sich nun , welchen Anblick diese nicht gar so
große Stadt Deutschlands gewähren mußte , als sie durch und durch
mit der Blüthe der geistlichen und weltlichen Aristokratie von ganz

i) V. ä . Ilnrät , IV, x. 28 ; I . x . 155 ; Reichenthal , k. 15.
Vgl. Hist . inLAuutuiu in eonstant . Ooncilio etc. von Dächer bei llnrät,

tviu. V. x. II . S - tt —49 ; Ajchbach , a. a. O. S . 4t) s.
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Europa angefüllt war ! Das Papstthum , das Kaiserthum , und die

Universitäten trafen hier als an dem dazu festgesetzten Orte zusammen
und betrachteten sich gegenseitig mit forschenden Blicken , um die Ge¬

danken und Pläne zu erspähen , die jeder Theil im Inneren hegte.

Die beiden ersten , Papst - und Kaiserthum — waren alt , wenn schon

in ganz ungleichem Alter stehend , und unter den ehrwürdigen und

ruhmvollen Runzeln ihres Alters bargen sie eine Menge von Erin¬

nerungen und Begebenheiten , die kräftig genug waren , um eine Frucht

zu erzeugen , welche in ihrem Ansetzen und Reifen sie selbst denselben

Schmerz fühlen ließen , den überhaupt alle Formen dann empfinden,

wenn sie der Geist durchbricht , um vorwärts zu schreiten . Die Uni¬

versitäten sodann , — die bescheiden der Miene und dem Scheine nach

waren , kühn dagegen im Worte , und unerfahren , weil noch jugend¬

lich , schlössen sich mehr an den Kaiser , als au den Papst an . Sie

repräscutirtcu die heranwachsende und mündig werdende Vernunft,

welche von der Vormundschaft der Kirche mit dem Rufe : „unsere
Lippen sind unser , wer ist unser Herr ? " (Ps . 11 , 5) sich

emanzipiern zu dürfen glaubte ; — und eingedenk des klerikalischen

Zaumes sahen sie daher zum Papste nur wie zu einem unliebsamen

Zuchtmeister auf,  zum Kaiser dagegen mit der Absicht und Miene,

seiner Altersschwache mit der jugendlichen Kraft ihres Rathes bei¬

bringen zu wollen . Sie waren ganz neu in den Versammlungen

der Kirche;  sie wußten aber , warum ihnen die Thore zu einem Konzile

geöffnet wurden , und eben diese Kenntniß machte sie stolz ; denn an

die Stelle des kurzen und gleichsam blitzartigen Entscheidcns der

Väter der alten Konzilien trat nun ihr Vertrag und ihr akademisches

Rasonnircn . Die Spaltung nnd die moralische Krankheit des Klerus

hatte bewirkt , daß die Kirche sich ihnen zuwandte , und sie um Rath

fragte ; dadurch aber , daß sie , die Gehorchenden und Untergebenen,

einen Rath ertheilen durften , trugen sie prahlerisch ein Recht zur

Schau , von dem sie glaubten , es sei den Zeitvcrhältnissen und der

Macht ihrer Analyse entsprungen . Diese Analyse  hatte ihnen die

Vergangenheit enthüllt ; die dogmatische These  des Papstthums hatten

sie geschaut und verehrt , und die päpstliche und kaiserliche Antithese

hatten sie (in den Häresicen und Schismen ) geschaut und beklagt ; sie

fühlten deßhalb in sich einen ehrgeizigen Trieb zu der Synthese  einer

Einheit wallen , welche die Anthipathiccn der Parteien auslöschen

sollte ! Die unschuldige und orthodoxe Universität fühlte zwar die Ver¬

suchung des Ehrgeizes ; sie unterdrückte und zügclte denselben aber

durch den gesetzmäßigen Rückgang zur dogmatischen These ( des Papst-



thums ) , welche , weil sie einzig und absolut den sich entgegenstehenden
Parteien gegenüber steht , deßhalb auch einzig und allein sie vereinigen
konnte ; die sündhafte und häretische Universität aber war — die

gleiche Versuchung fühlend — derselben als Beute gefallen . Deßhalb

sitzt Gerson  wie ein Vater auf dem Konzile der Kirche , und geht

den Lobeserhebungen und Triumphen von Seite der gallikanischen

Kirche entgegen ; Hns dagegen seufzt im Kerker , und wird zu den

Flammen des Scheiterhaufens verurthcilt . Behalte , o Leser ! diese

Drciheit der Prinzipien , welche sich von selbst und schnell beim An¬

blick der Kvnstanzer Ereignisse dem Geiste aufdringen , fest im Auge.

Die Geschichte hat gleichsam ihre Wurzeln in dem Boden der That¬

sachen , welche durch die Gelehrten an ' s Tageslicht zu fördern sind;

die Blüthe und Frucht derselben aber gipfelt in den geistigen Be¬

ziehungen der Thatsachen zu einander , die nur durch philosophisches

Denken aufgefunden werden können ; und wer das nicht im Auge be¬

hält , versteht sie gar nicht!

Tosti , Konzil von Konstanz. 12
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dem Papste vorlegen , wird von diesem nicht angenommen . — Sie dringen
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Gerson kommt znm Konzil , und Sigismnnd stellt ihn der deutschen Nation
vor . — Rede des Kaisers an die Pariser Doktoren , und ihre Antwort . —
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schluß zur gewaltsamen Absetzung (Johann 's ) wiegt in einer großen Ver¬
sammlung vor . — Das Abtretnngsbillet wird dem Papste eingehändigt ; er
liest es , und entläßt Alle , durch seine Worte befriedigt , ohne jedoch den Wil¬
len zu haben , sie wirklich zu befriedigen . — Zweite Sitzung , in welcher Jo¬
hannes abzudanken verspricht . — Man beschließt jetzt zwischen Sigismnnd
und dem Gegenpapst de Luna eine Zusammenkunft in Nizza . — Johannes
wird verpflichtet , eine Bulle zu erlassen , worin er seine Abdankung verspreche . —
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Er sucht den Kaiser zur Verhinderung des Vollzuges zu bewegen . — Unbe¬
sonnene Rathschläge der Nationen , um Johannes von seinem Sitze herabzu-
reißen . — Der Ausgang aus der Stadt wird versperrt , und die Klagen , welche
hierüber der Papst erhebt . — Artikel , welche drei Nationen dem Papste vor¬
legten , und wie dieser sie beantwortete . — Die Franzosen und Italiener mit
dem Kardinale von Kambray auf ihrer Seite stellen sich den Deutschen und
den Engländern mit dem Kaiser auf ihrer Seite gegenüber , welche die päpst¬
liche Abdankung durch Prokuratoren wollten . — Die Uebermacht Sigisinund 's
trennt die französische Nation vom Papste . — Johannes unterhandelt wegen
seiner Flucht mit dem Herzog von Oesterreich . — Man unterhandelt mit dem
Kaiser , aber vergebens . — Besser glückt der Vertrag mit dem Ocsterreicher . —
Noch eine Unterhandlung mit dem Kaiser , welcher sich Mühe gibt , ihn von
der Flucht abzubringen . — Geheime Flucht Johannes ' und des Ocsterreichers.
— Konstanz geräth in Bewegung ; Sigismund beruhigt es . — Er versam¬
melt im Dome die Nationen , welche an Johannes Gesandte abschicken , um
ihn zur Rückkehr oder zur Abdankung zu bewegen . — Dieser zeigt in einem
Briefe dem Kaiser seine Flucht an . — In einem andern Briefe setzt er dem
Könige von Frankreich die Gründe seiner Flucht auseinander.

Noch innerhalb der festlichen Tage von Weihnachten wünschte
Sigismund , gedrängt von dem Ernste der zu verhandelnden Geschäfte,
man möchte ant 29 . Dezember in Gegenwart des Papstes zu einer
allgemeinen Versammlung sich einfinden . Er setzte bei dieser Zu¬
sammenkunft die mit Gregor und Bencdikt eröffneten Unterhand¬
lungen , um sie znr Abdankung der Papstwürde zu bewegen , ausein¬
ander ; er bemerkte , man müsse ihre beiderseitigen Legaten zu dem
Konzile zulassen und beantragte , daß einige aus den Kardinälen
ausgewählt würden , mit denen er im Besondern über die der Synode
obliegenden Geschäfte sich besprechen wolle , H

Die Zulassung der Legaten beider Prätendenten war ein deut¬
licher Beweis , daß der Kaiser bereits zu der Ansicht des Kardinals
von Kambray in Bezug auf die Wiederherstellung des kirchlichen
Friedens hinneigte ; welche Kardinäle sodann zu den abgesonderten
Berathungen des Kaisers ausgewählt worden sind , wissen wir zwar
nicht , es ist aber sicher anzunehmen , daß sie keine Italiener und deß¬
halb auch der Person des Papstes Johannes nicht gar sehr gewogen
waren . Obgleich letzterer alle jene Handlungen ausübte , die ein
Papst , der am sichersten auf seinem Throne sitzt , auszuüben pflegt,
so mußte er dennoch sehen , wie die päpstliche Würde von Tag zu
Tag verringert wurde . Die Guten predigten von Reformen an

>) llorretaiius , viur . Oovoil. constmit . axuä V. ü. Ilarüt , tom. IV., x . 31.
12"



180

Haupt und Gliedern; die Häretiker drohten und Sigismund zeigte
sich bereits ganz als Gallikaner. Am Neujahrstage von 1415 sprach
Johannes in der Kirche den feierlichen Segen über die Gläubigen
aus und spendete, wie Dächer berichtet, ') nachher dem Volke auf
dem öffentlichen Platze reichlichen Wein. Während unterdessen Hus
dem Ausgange seines Prozesses cntgegenharrte, lärmten die Böhmen
und erregten die von Ritter Chlum angehefteten Zettel Skandale.
Jene harte Aufgabe mußte gelöst werden(die Huscn's) . Die zu den
Berathungen mit dem Kaiser aufgestellten Kardinäle wußten nicht,
welcher Ansicht dieser in der Hus'schen Angelegenheit huldigte: er
hatte ihn zwar mit einem Gelcitsbrief geschützt, aber sie wußten
nicht, was in dem Sinne des Kaisers ein Geleitsbrief bedeute, und
welche Ausdehnung demselben gegeben werden müsse. Sie forderten
ihn daher auf, damit hervorzutreten, indem sie ihn baten, er möchte
für die Freiheit der Väter Sorge tragen, und mit dem Gelcitsbrief
der kirchlichen Zensur den Weg nicht versperren. Der Kaiser erwie¬
derte, daß das Konzil in den Angelegenheiten des Glaubens durchaus
frei sein solle, und die der Häresie Beschuldigten in Untersuchung
ziehen könne, so daß diese unter Einhaltung der rechtlichen Formen
zu öffentlichem Verhöre vorgeladen und in verdienter Weise gerichtet
würden; was die an einigen Plätzen angehefteten— für Hus gün¬
stigen, Drohungen enthaltenden und Furcht erregenden Zettel und
die angedrohten Gewaltstreichc betreffe, so trete feine königliche Ma¬
jestät bereits jetzt schon mit Dekreten hiegegen auf, und nöthigenfalls
habe man nock wirksamere in Bereitschaft. Zum Beweise, daß dieses
Konzil frei sei, verleihe er allen denjenigen, welche zu demselben
ankommen werden, Geleitsbriefe. Unter diesen befanden sich auch die
Gesandten Gregor's XII. und Bcnedikt'ö XIII. , welche, nachdem sie
in besagter Weise sich gesichert sähen, alsbald erschienen. '̂ )

Hieraus erhellt, daß Sigismund zu gleicher Zeit einerseits dem
Konzile in der Untersuchung über die Häresie volle Freiheit gestattete,
und andererseits den dem Böhmen Hus bereits ausgestellten Gcleits-
brief bestätigte, und einen solchen den Gesandten der beiden Gegen-
päpste zu geben versprach. Hier nun taucht die berühmte Streitfrage
über die Gefangennchmung Huscn's wieder auf, welche mit der öffent¬
lich zugesagten Treue unvercinbarlich zu sein scheint, soscrne der
kaiserliche Geleitsbrief Geltung besaß. Die Katholiken von der einen

1) V. ä. Larät , low . IV., x . 32.
2) V. a. Lsrät , 1. e.



181

und die Protestanten von der andern Seite haben viel und heftig
gestritten, — jene um den Papst, das Konzil und den Kaiser von
dem üblen Rufe des Treubruchs rein zu waschen,— diese, um den¬
selben mit Beweisen aufrecht zu erhalten. Im Grunde genommen
setzten sich jedoch jene nur die Rechtfertigung der kirchlichen Gewalt
zum Zwecke, während diese der Trieb beseelte, dieselbe anzugreifen.
Allein zwischen Rom und Luther befindet sich noch etwas Anderes,
was Geschichte  genannt wird, und auf diese wollen wir aus Liebe
zur Wahrheit bei unparteiischer Würdigung der Thatsachen unser
Augenmerk richten.

Lenfant,  ein begeisterter und warmer Hugenotte, der zwar
eine große historische Erudition besitzt, dagegen aber wenig Philo¬
sophie an den Tag legt, rennt sich in der Meinung fest, daß der
Kaiser Hufen einen schlechthinig unbedingten Geleitsbrief, der ihn
vor jeder Verletzung schützen sollte, verliehen habe, und zwar mit
dem festen Vorsätze, ihn nicht zu verletzen, daß ihn aber die Vater
des Konziles von der Pflicht an seinem gegebenen Worte zu halten
entbunden hätten, und zwar mit Dekretalen, welche von der Beobach¬
tung der Treue gegen die der Häresie beschuldigten Personen ent¬
bunden hätte. So sagt Dächer,  ein Augenzeuge, in der Vorrede
zu seiner Geschichte des Konziles, und Lenfant nimmt es als wahr
hin. 2) Lenfant führt hieraus noch das Zeugniß des Nauklerns an,
der den Zeiten, von denen er berichtet, nicht gar ferne stand, und
der erzählt, wie die Vater Sigismund zur Verletzung des Geleits-
briefes durch folgendes Argument verleitet hätten: da das Konzil
über dem Kaiser stehe, und dasselbe dem Hus keinen Geleitsbrief
zugestanden habe, so habe auch der Kaiser ohne den Konsens des
Konziles und hauptsächlich in einer den Glauben berührenden Ange¬
legenheit keinen ausstellen können. Lenfant sucht die Aussage dieser
beiden Geschichtschreiber auch durch gewisse von dem Kaiser selbst an
Hus gerichtete Worte zu bekräftigen, die allerdings darüber durchaus
nicht im Zweifel lassen, daß es wirklich Leute gegeben habe, welche
in jener Weise argumentirtcn : demnach— schließt Lenfant—

>) Hist . än Oono . tom. I . (sä . äinstorä . 1727 . x . 82. sgg.)
2) Die Geschichte Dacher's ist nicht veröffentlicht. Dr. V- deHardt  gibt seine

deutschen Worte lateinisch so: „illo Uns iinxoratmis saivi vonäuotn stixntus a
Uolremis Constantiaiu äsänvtus , ao in roinana Cnria lraorbssos aoousatus ost.
llassar gnasi tonoro äevrtztaliuin Nnsso Mein äatanr xraestare non teneretnr,
niultis verbis xersnasns , Nnsso et Uoemis salvioonänotus Läem lisZit ."

3) „ . . . etiaoisi nonnnlii äie-mt , nos äe snrs non xosss vi xatrovinari , gni



182

„war Johannes Hus nicht bloß das Opfer des Hasses
von Seite seiner Feinde , sondern auch das Opfer der
Schwäche und des Aberglaubens von Seite des Kaisers,
um nicht zu sagen der Perfidie desselben ." 0

Der Katholike  Maimbourg stellte in seiner „ Geschichte des
abendländischen Schisma ' s, " um Sigismund zu reinigen , die Ver¬
muthung auf , 2) daß der Gclcitsbrief für Hus ^ zwei Monate später
ausgefertigt worden sei , nachdem dieser bereits in Prag und in den
Städten Deutschlands durch schriftliche Anschläge seine Abreise zum
Konzile angezeigt hatte , — so daß man gleichsam mit dem Geleits¬
briefe deßhalb so lange zurückgehalten , um durch ihn mit der Gefan-
gennehmung in keine Kollision zu gerathen . Allein in der Geschichte
gelten Vermuthungen nicht , und Lcnfant hat gegen Maimbourg nicht
Unrecht . Hus reiste am 15 . Oktober von Böhmen ab , und noch am
18 . Tage desselben Monats wurde vom Kaiser der Geleitsbrief aus¬
gestellt , welchen Hus am 22 . in Nürnberg erhielt ; seine Gefangen-
nehmuug aber fand erst am 28 . November statt . Varillas  endlich
wälzt , um das Konzil zu reinigen , die ganze Schuld auf Kaiser
Sigismund . H Auch er stellt Vermuthungen auf und behauptet , es
hätten zwei Geleitsbricfe für Hus bestanden , nämlich der eine vom
Konzile und der andere vom Kaiser aus , jener sei bedingt , dieser
dagegen unbedingt gewesen ; deßhalb stehe die Gefangcnnehmung Hu-
sen ' s wohl mit dein zweiten , nicht aber mit dem ersten in Widerspruch,
da in diesem die Beschränkungen nicht beigefügt worden , mit Rück¬
sicht auf welche der synodale Gclcitsbrief Geltung hatte . Und hier
befindet sich Lenfant auch gegen Varillas in vollem Rechte ; denn es
bestand kein anderer Geleitsbrief , als der von Sigismund ausgestellte.

Indem wir Katholiken und Protestanten bei Seite lassen , wollen
wir nun zur Untersuchung der Sache selbst fortgehen . Mit der That¬
sache , in Betreff welcher ein so lärmender Streit sich erhoben hat,
stehen drei Faktoren in Verbindung , nämlich : Sigismund und sein
Geleitsbrief ; Johannes Hus , der sich des letzten : zu erfreuen hatte,
und das Konzil , welches denselben zu respektircn hatte . Einen jeden
dieser drei Faktoren wollen wir abgesondert betrachten , zugleich aber

gut dusrstieus , gut äs kaerssi aligua suspsotus Wt." (V. ä. Hurät tom. IV.
x . 3S7. — Der Kaiser sprach diese Worte bei dem letzten Verhöre Husens.)

1) I. o. x. 82.
2) tom. II., p. 32S 8(1». (säit . soconäs, Naris 1679 in 80.)
i ) Vgl . die betreffende Anmerkung zum zweiten Buch.
4) Rist . äs Violett , pur» I ., x . S7 (säit. I^ on 1682).
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auch die Bezüge aufzeigen , welche unter ihnen bestehen , und wir

hoffen , daß die Beschaffenheit der Zeiten , der Menschen und aller

andern Umstände kraft logischer Nothwendigkeit uns die historische

Synthese von diesem Ereignisse zu Tage fördere.

Da Sigismund von den bedenklichen Unruhen , welche in Böhmen

durch Religionssachen angeregt worden waren , Kenntniß erhalten

hatte , und ferner wußte , daß die Predigten und Schriften Johannes

Husen ' s denselben eine Nahrung gaben , so nahm er dessen Reise zum

Konzile von Konstanz sehr freudig aus , damit letzteres die Religions-

streitigkeiten des Böhmen untersuche , richte und entscheide . Diesem der

Gerichtsbarkeit des Konziles unterworfenen und zu demselben als

einen : Tribunale abgehenden Hns gestattete Sigismund einen Geleits¬

bries . Es war in demselben gar nichts Bedingtes . Der Kaiser

befahl allen seinen Unterthanen , dem Böhmen Hns auf seiner Reise

kein Leid zuzufügen , sondern ihm vielmehr das Reisen zu erleichtern,

da er denselben unter den Schirm und Schutz des heiligen römischen

Reiches gestellt habe . Diese Schrift stand also in Bezug zu Sigis-

mnnd , welcher sie erließ : zu Johannes Hns , zu dessen Gunsten sie

ausgestellt wurde : und zu den Unterthanen des Reiches , welche sich

nach ihr zu richten hatten . Das Konzil wurde in dem Erlasse des

Kaisers nicht berührt , weil es nur das Ziel war , das die Reise

Husen 's zum Zwecke hatte . Der Kaiser verpflichtete sich demnach zur

Sicherstellmig des durch seine Staaten reisenden Hns , wozu er auch

seine Untergebenen verpflichtete . Sobald Hns den Zweck seiner Reise

erreichte , d . h . sobald er in eine persönliche Relation zu dem Konzile

trat , hörte die Verpflichtung nothwendigerweise zu bestehen auf ; denn

sonst hätte der Geleitsbrief eine unbegränzte Geltung besessen , was

doch mit jeder juristischen Logik im Widersprüche steht . 0 Sonach

t ) Besonders aber wäre so der Gcleitsbrief mit den juristischen Begriffen jener

Zeiten  in einem unversöhnlichen Widersprüche gestanden . „Hätte — bemerken die

„histor . pvlit . Blätter " Bd . IV . a . a . O . S . 409 — Sigmund sich beigehen lassen,

durch seinen Geleitsbrief der höheren Gewalt des Konziles zu dcrogircn , den böh¬

mischen Priester gleichsam als selbstständigc , gleichberechtigte Macht der Versamm¬

lung gegenüberzustellen , so würde dieß allen Rechtsbegrifsen jener Zeit in der

grellsten Weise widersprochen haben ; ja der bloße Versuch  eines so gewaltthä-

tigen Eingriffs in die kirchlichen Rechte dürfte hingereicht haben , das gcsammte

Konzilium , das sich in seinen wichtigsten Befugnissen und Freiheiten beeinträchtigt

gesehen , aufzulösen , oder dessen Verlegung in eine andre , dem Einflüsse Sig-

mund 's entrückte Stadt herbeizuführen , wie denn auch bei einer anderen Gelegenheit

der bloße Verdacht , daß der König einen ungebührenden Einfluß auf den Gang der
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schützte der kaiserliche Geleitsbrief Husen ' s Leben und Freiheit nur
wahrend der Dauer der Reise , welche das Mittel war , ohne das
dieser vor dem Konzile gar nicht persönlich hätte erscheinen können.
Sigismund konnte dieses als Kaiser thun und that es auch wirklich;
wir finden daher auch nicht , daß bis zu dem Zeitpunkte hin , an dem
Hus in Konstanz anlangte , weder von dem Kaiser noch von seinen
Untergebenen irgendwie die gegebene Treue verletzt worden sei . Hus
kam unangefochten und Wohlgehalten in Konstanz an , ja sogar , wie
er selbst erzählt , ganz trunken gemacht von den trinmphartigcn
Empfängen , welche ihm in den Städten Deutschlands bereitet worden
waren . —

Das Konzil nun war ein Tribunal , welches in den auf den
Glauben und die Sitten sich beziehenden Angelegenheiten die höchste ent¬
scheidende Stimme besaß , der sich Jedermann , selbst der Kaiser zu unter¬
ziehen hatte . Sofern nun die Vater eine Versammlung
von Bischöfen  in der Stadt Konstanz bildeten , mußten sie den
von Sigismund zu Gunsten Hus ' erlassenen Geleitsbrief respektircn,
weil die Stadt Konstanz dem Kaiser gehörte , und in ihr daher jeder
Gelcitsbrief die Kraft eines Gesetzes hatte , dem auch die Fremden
während ihres Verweilens auf dem Gebiete des Gesetzgebers zu ge¬
horchen haben ; allein sofern die Vater Glieder eines Kon¬
ziles  waren , konnten sie den kaiserlichen Erlaß nur bedingterweise
respektircn , das will heißen , nur insoweit , als derselbe mit der Juris¬
diktion ihres Tribunals nicht im Widerstreite sich befand . Von dieser
letzteren Bedingung konnte sich der Kaiser nicht lossagen . Er selbst
hatte ja die Zusammenbcrnfung des Konziles als eines allgemeinen
über Glaubcnssachen entscheidenden Tribunales gewollt , und daher hätte
er nur im Widersprüche mit sich selbst zu gleicher Zeit wollen können,
daß das Konzil über die Lehre Hus ' nicht Richter sein solle . Während
daher der Geleitsbrief Hus einerseits in Konstanz kraft gesetzlicher
Nothwendigkeit schützte , so überlieferte derselbe ihn andererseits auf
dem Konzile dem ihn treffenden Urtheile , und das ebenfalls kraft gesetz¬
licher Nothwendigkeit . Letzteres schloß aber die Möglichkeit von
Zwangsmaßregeln in sich, falls sich der Gerichtete gegen die Sentenz
nicht willig erzeigte . Hus selbst hatte das gewollt , und vorausge¬
sehen . In dem von ihm beim Abgänge aus Prag an den Thoren
des königlichen Schlosses angehefteten Anschlage zeigt er sämmtlichen

Verhandlungen auszuüben suche , nahezu die Auflösung bewirkt hatte , wenn er
selbst nicht noch Lei Zeiten zurückgetreten wäre ." - D . Uebers.
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Böhmen an , daß er zum Konzil abgehe , um gerichtet zu werden,

und er schließt mit den Worten : „ wenn mich deßhalb irgend Einer

eines Irrthums überführen und mir darlegen wird , daß ich Lehren

vorgetragen habe , welche dem christlichen Glauben fremd sind , so

werde ich mich jeder einem Häretiker zugedachten Strafe

unterziehen ." H Es mußte mithin ein Zeitpunkt eintreten , in

welchem die Immunität (Unverletzbarkeit ) , welche für Hus aus dem

Geleitsbrief erwuchs , der Thätigkeit eines Gerichtes und deßhalb der

möglichen Anwendung von Zwangsmaßregeln gegen den Gerichteten

Platz machte . Der Fehltritt des Konziles hätte mithin darin bestan¬

den , daß es eigenmächtig jenen Zeitpunkt antizipirt , d . h . den kaiser¬

lichen Geleitsbricf verletzt hätte , bevor die Gesetzmäßigkeit seines Ur¬

theiles zur Reife gediehen war . Wir wollen sehen , ob diese Antizi¬

pation des Zeitpunktes , in welcher allein die Verletzung des gegebenen

Wortes beruhen kann , wirklich stattgefunden habe.

Alsbald nach der Ankunft Hus ' in Konstanz wurde dem Papst

Johannes der kaiserliche Geleitsbrief vorgewiesen , worauf sich dieser

so bereitwillig zeigte , ihn zu rcspektiren , daß er öffentlich versprach,

all ' sein Ansehen zu verwenden , damit Hufen während seines Ver-

weilens in Konstanz keinerlei Gewaltthätigkeit widerfahren sollte . 2)

Er bekräftigte seine Worte mit Thatsachen . Er löste ihn von den

Banden der Exkommunikation und verbot ihm nur das Predigen und

das Erscheinen bei feierlichen Messen , um damit Skandalen zu be¬

gegnen . Es wird das von einem Freunde Husen ' s selbst versichert . ^)

Der Papst und die Kardinäle also gingen von Anfang an behutsam

vorwärts und als die künftigen Richter Husen ' s brachen sie durch

antizipirte Sentenzen die Treue nicht . Da Hus gut aufgenommen

und sogar mit der Lösung des Bannes begnadigt worden war , so

war es nun auch seine Pflicht , die Ankunft der Vater und den Aus¬

gang seines Prozesses abzuwarten , wie das Verbot des Prcdigens zu

beobachten . Allein er verletzte dasselbe , weil er mit dem festen Ent¬

schlüsse zu predigen gekommen war , d. h. jene Doktrinen auszusäen,

Oxx . Hus , toiu . I . lol . 3,1.
2) Oxx . Rus , tom . I . , exist . V . krä. 58 , 1 . „Dom . I -ntrsnbosk (Heinrich

von Latzenbock) suiu voiu. lounns l -exLa (Johann von Chlum) tuerunt suin Nnpn
et losuti suut sseum äs mo. tzni rssßnnäit, c>uoä iiiNil vult Inssrs xsr violsutinin."

2) Oxx . IIus , tou >. I . , exist . IV . Ivl . 58 , 1- : „huia. Cuxu äs xlenituäine

xatsstatis suspenäit sam äistuiu iuteräistuin , st sententias sLsoininunioatiaiüs eontru

iN. äsÄuuoiu latus ets . eto ." Es wird a . a . O . bemerkt , daß der Brief von einem

gewissen A . lonnnss INednnus äs äunovitr herzurühren scheine. D . ttebers.
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welche , bevor das Konzil nicht über sie entschieden hatte , gar nicht
öffentlich verkündet werden durften . Er verbreitete ferner ohne Scheu
die Wiklcff ' sche Häresie und verletzte dadurch sowohl das päpstliche
Verbot als auch die Gesetze der Gastfreundschaft ; Cerretanus sagt es
bei Spondan mit klaren Worten : „ guoä ckoetrinnln lVielölki
in üosxit  1« üi 8 8 6 ininnr 6 t . " Wenn nun Hus schon durch Ver¬
breitung seiner eigenen Meinungen straffällig geworden sein würde,
weil er hiedurch der Entscheidung des Konziles vorgegriffen hätte , so
wurde er durch die Verbreitung der Wikleff ' schcu Ansichten noch viel
strafbarer , da diese bereits durch die Konzilien von Rom und Pisa und
durch die übereinstimmende Ansicht der allgemeinen Kirche als häre¬
tische erklärt worden waren . Und das , was Cerretanus berichtet,
kaun keineswegs bezweifelt werden , weil es von Hus selbst bestätigt
wird , der alsbald nach seiner Ankunft in Konstanz Briefe auf Briefe
nach Böhmen sandte , und in denselben ermähnte , in seiner Lehre ja
festzustehen , über die doch das Konzil noch nicht entschieden hatte . Er
sagt da auch geradezu , daß er sich nur damit beschäftige , dem Volke
zu predigen , und seine Lehre zu rechtfertigen , und von einem gewissen
I )r . Johannes Lepka — seinem Begünstiger meldet er : „ udigue
p>1u8 prneäieut,  gunin e ^ o , ä6elnrnn8  innnin innoenn-
tiuiu ." i) In das Gefängniß eingesperrt , fuhr er fort , dasselbe zu
thun , was er selbst in dem an die Gemeinde von Prag gerichteten
Schreiben sagt : „ (jno noininn etinin vo8 äoeui verbnm Den;
nöguö uäüue cl68iuo voi in enreers  iäein ngsro ."  Wie
nun ? — war das ein Gläubiger , der in gelehriger Absicht die Ent¬
scheidung über seine Lehrweise der synodalen Auktorität anvertraute,
zu welchem Zwecke er den Geleitsbrief erhalten hatte : —  war es nicht
vielmehr ein Mann , der in dem Irrthum erstarrt war und nimmer
von demselben lassen wollte?  Hieraus mag der Leser ersehen , daß es
nicht der Papst war , welcher die Frist der durch den kaiserlichen Ge¬
leitsbrief garantirten Unverletzbarkeit abkürzte , sondern vielmehr Hus
selbst , der , wie er in Folge des kaiserlichen Gcleitsbriefes keinen
Schaden an seiner Freiheit erleiden durfte , so auch selbst durch unge¬
legene Predigten die öffentliche Ruhe nicht hätte beeinträchtigen sollen.
Seine Gefangcnnehmung war mithin eine gerechte , weil sie zur Auf¬
rechthaltung des öffentlichen Friedens angeordnet wurde und verletzte
auch den Geleitsbrief nicht , da es kein Gesetz geben kann , welches
zum Schutze der künftigen Sentenz dem Richter die präventive Juris-

1) Nxist . V , I. WI. 58, 2.



diktion gegen die zu richtende Person entziehen darf . Zur Ausübung

dieser Jurisdiktion kam das Konzil nicht aus eigenem Entschlüsse , sondern

wurde von Johannes Hus dazu fortgetrieben . Dieser hatte einen

Geleitsbrief , der ihn schützte , sofern er in die kaiserliche Stadt Kon¬

stanz reiste , nicht aber sofern er zum Konzile reiste , das in Sachen

des Glaubens selbst über dem Kaiser stand ; und letzterer konnte da¬

her einem Dritten in Beziehung auf einen Höheren keinen Geleits¬

brief ausstellen . Weder das Konzil , noch der Papst hatten Hus einen

solchen ausgestellt , was er selbst sagt ; jener von Seite des Kaisers

aber hatte durchaus keine Kraft mehr , sobald die synodale Thätigkeit

gegen Hus zu wirken begann . Er regte sie frühzeitig durch seine das

päpstliche Verbot verletzenden Predigten gegen sich auf ; und als in

Folge dessen die Böhmen auf Beobachtung des kaiserlichen Erlasses

drangen , antworteten die Vater mit vollem Rechte : „die hochheilige

Synode könne nicht des Treubruchs beschuldigt werden,

weil das Konzil ihm keinen Gcleitsbrief ausgestellt

habe , und das Konzil über dem Kaiser stehe ." H

Der Kaiser that nichts , weßwegen man ihn einer Verletzung

seines Geleitsbricfcs beschuldigen könnte . Allerdings nahm er die

Klagen des Johannes vonChlum , der jammernd über die Gefangen-

nehmnng Hnsen ' s zu ihm kam , günstig auf und befahl : dieser solle in

Freiheit gesetzt werden , — „ enni intiinntionitznZ 6t  ininis äo

trg .ng6näi8 enreeriduZ , cnsn, <zuo non rclnxnrstur ;" 2)

nach seiner Ankunft in Konstanz jedoch ersuchten ihn die Vater , ihnen

in der Sache Hus ' vollkommen freie Hand zu lassen , da es ihre

Pflicht sei , in den Glaubcnsmaterien zu entscheiden , — was besagen

wollte : er möchte den innerhalb der Stadt verbreiteten Drohungen

von Seite Chlum ' s entgegentreten , und die Vorsichtsmaßregeln be¬

stätigen , welche die Vater zur Verhinderung der aufrührerischen Pre¬

digten Hnsen 's ergriffen hatten — mit Einem Worte : sie verlangten,

daß durch seinen Geleitsbrief die Thätigkeit des Konziles weder in

Bezug auf das richterliche Vorschreiten , noch in Bezug auf die prä¬

ventive Jurisdiktion gehemmt werden sollte . Wir haben gesehen , wie

Sigismund zu thun versprach , was sie verlangten . Der Kaiser nun

als ein in Ncligionssachen dem Konzile Unterworfener und als der

„Lnorosanetam 8)'no<lum , urxui non passe äs üäe wontita , yuis. Consilium
non äeäerat ei salvum eonäustum vt Consilium wajus est Imperators ." Hausier
np. Hsninnt , tom. I. p . 8K.

2) V. ä . Llarät , tom. II . pars X , x. I5S.
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Beschützer der Kirche, brach keineswegs die gegebene Treue, indem er
Hus im Gefängniß beließ, wohl aber kam er jenen Pflichten nach,
die ihm nicht in Folge eines bedingten, sondern in Folge eines un¬
bedingten Gesetzes zu erfüllen oblagen. Und damit genug für jetzt!
Wir lenken wieder auf den Gegenstand unserer Geschichte ein. I

Sobald die Kunde von der Gefangennehmung Husen's nach Böhmen
gelangte, erhob sich daselbst ein großer Lärm; denn die Böhmen
glaubten durch die häretischen Beschuldigungen, welche gegen Johannes
Hus vorgebracht wurden, so beleidigt worden zu sein, als hätte man
die Ehre ihrer Nation selbst angetastet. Jene Zeiten waren nicht die
des Jndiffcrentismus, in Folge dessen, wie in unsern Tagen, eine
religiöse Meinung erstickt wird, und in die Gemüther nicht eindringt;
deßhalb erregte damals die Beschuldigung der Häresie auch Mißbe¬
hagen. Dazu kommt aber noch, daß die husitischen Neuerungen nicht
bloß die Spekulationen der Theologen und Philosophen berührten,
sondern auch die praktische Oekonomie des Regicrens und des Eigenthums.
Dem Papste die Stirne bieten, das reichliche Vermögen der Kirche
an sich reißen, den Gehorsam gegen die sichtbaren Hirten von sich
abschütteln, und wenn man von den geistlichen Zensuren getroffen
wurde, seine Zuflucht zu dem unsichtbaren Haupte Christus nehmen:
— das waren Dinge, welche dem Gaumen eines Volkes, das in dem
sehr hoch gediehenen Rcichthume des Klerus etwas Ungerechtes zu
erblicken glaubte, sehr süß schmeckten. Aber nicht bloß die Laien waren
hierüber erfreut, sondern auch viele Kleriker jubelten überaus. Es
ist sicherlich anzunehmen, daß in Zeiten einer gelockerten Disziplin
und in Zeiten eines Schisma's die Kollation der Benefizien nicht
immer im Geiste der Kirchensatzungen vollzogen wurde; der Vorzug
der Geburt wie Ränke weltlicher Fürsten verschafften häufig unge-
lehrten und entsittlichten Klerikern das, was gelehrten und gesitteten
hätte zukommen sollen. Viele waren so unzufrieden; man schloß sich
deßhalb fest an Hus an , und hielt zu der Religion der Reform und
zwar: die Großen aus Gierde nach dem Eigenthume des Klerus: das
Volk, um von den Zehnten und der allzu ausgedehnten geistlichen
Herrschaft befreit zu werden; und viele Kleriker, welch' letztere vielleicht
gerechten Grund zu Klagen , nicht aber zur Rebellion
gegen die Kirche  hatten. Der König Wenzeslaus und der Erz-
bischof Konrad von Vechta waren durchaus nicht die Männer, um in
diesen stürmischen Verhältnissen an der Spitze der Verwaltungsgeschäfte

1) Vgl. noch die Beilage zu diesem Buche.
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zu stehen. Beide hielten sich fast den ganzen Tag an der Tafel auf
und dachten nur an den flüchtigen Genuß des Lebens, ohne sich um
das Morgige zu kümmern. Als daher zum ersten Male Wachen um
die Person Husen's aufgestellt wurden und die Böhmen an Sigis-
mnnd ein Schreiben richteten, auf daß er wieder in Freiheit gesetzt
würde, so klammerten sie sich an die Zeugnisse des Erzbischofs Konrad
an, der die Lehre Johannes' untersucht, aber nicht einen Schatten
von Häresie an ihr vorgefunden hatte, und schlössen mit der Bitte,
er möchte frei und ohne Fesseln öffentlich verhört werden, damit er
nicht durch die Verleumdungen seiner Feinde und durch falsche Aus¬
sagen zur größten Schmach der böhmischen Nation unterdrückt würde.
Nachdem er sodann in das Dominikanerkloster eingesperrt worden,
drangen sie noch stärker darauf, und lärmten wiegen der vermeint¬
lichen Verletzung des Gcleitsbricfes; und was die dem Johannes vor¬
geworfenen Härcsieen betraf, so nahmen sie an, als ob derselben sie
selbst angeklagt wären. I

Sigismund hatte in Konstanz den wahren Sachverhalt erfahren,
that aber selbst nichts; der Papst dagegen handelte, indem er zwei
Kommissionen zur Untersuchung der Hus'schen Angelegenheit auf¬
stellte, von denen die eine aus dem Patriarchen von Konstantinopcl
und noch zwei anderen, zier Entgegennahme der Anklagen gegen Hns
bestimmten, Männern bestand, die andere aber aus vier Kardi¬
nälen: d'Ailly, Brancaccio, von St . Markus und von Florenz, wie
aus zwei Ordcnsgeneralen und sechs Doktoren.2)

Während diese Kommissarien sich mit Hns abgaben, wurde das
Konzil zu der Unionsangelegenheit hingelenkt, und zwar durch die
Ankunft gewisser Personen, welche diese Streitfrage in ihrem Schooße
trugen. Es waren die Legaten des Gegenpapstcs Bencdikt XIII.,
deren Namen wir aber nicht kennen. Sie kamen am 8. Januar;
schlaue Diener des noch schlauern Herrn! Peter de Luna, in dem
Hofe des Königs von Aragonien eine sichere Stellung behauptend,
ließ, gleichsam als hätte die Synode von Pisa nichts über seine An¬
gelegenheiten entschieden, melden, daß er mit Sigismund und Ferdi¬
nand, dem Könige von Aragonien in Nizza mündliche Unterhand¬
lungen anknüpfen und fo zu der glücklichen Ausführung der geprie¬
senen Union beitragen wolle. Von dem wahren Papste unterdessen
sprachen sie in der Formel: „Derjenige , welchen Einige Papst

V. ä. Hai ' ät , tom. IV. p. 33. lalsas oriwiirationes uou ixsi tLntuw."
2) V. ä. Hardt,  toru . IV. x . 25 Ü'. p. 385.
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Johannes nennen, " und das Konzil betitelten sie als eine
Kongregation (Zusammenkunft .) Die Dcputirtcn von Aragonicn
unterstützten die Legaten des Gegenpapstcs . In der verzweifelten Lage,
in welche so die Kardinäle und Prälaten hincingcrathcn waren , um
den hartnäckigen de Luna zu bewältigen , ermuthigten sie Sigismund,
in Begleitung der Deputirtcn der Nationen und unter gewissen Be¬
dingungen eine Zusammenkunft zu Nizza zu versprechen , an welchem
Orte die Konferenzen im Juni abgehalten werden sollten . Papst
Johannes gab sein Jawort mit unwilligem Herzen ; doch verlangte
er einen Geleitsbricf , um gleichfalls dahin abzugehen . Zu diesen
Entscheidungen war man in einer im März abgehaltenen allgemeinen
Kongregation gekommen.

Nachdem die Angelegenheit de Luna ' s entfernt war , tauchte jene
des Korario auf , dessen Legaten die Diener eines viel milderen Herrn
waren . Der Charakter des Korario war ein ganz anderer , als der
de Luna 's . Wir haben gesehen, wie der Kardinal von Ragusa , der
Legat Gregor ' s , gleichsam um den Stand der Dinge zu untersuchen,
in Konstanz die Wappen seines Herrn aushängen ließ , und wie sie,
nachdem sie aus Befehl Johann 's weggenommen wurden , sich nicht
wieder zeigten. Um in die Stadt mit einiger Sicherheit und mit
einigem Gepränge einzuziehen , wartete dieser , bis ein Anderer von
der Obcdienz Gregor 's sich außerhalb derselben blicken ließ . Es war
am 17 . Januar , als endlich Ludwig von Bayern , ein Sohn des
Kaisers Robert , welcher der Churfürst am Rhein und die Stütze
Korario 's war , anlangte . Er war eine Persönlichkeit von bedeutender
Auktorität , und ungeachtet er sich auf die Seite Gregor 's hielt , so
hatte er dennoch von Anbeginn seine Liebe für die Union an den Tag
gelegt. Wer seinen Brief an Gregor , den er am Ende des Jahres
1413 rücksichtlich des Konziles schrieb, durchlicst , wird darin einen
Beweis hiefür finden . >) Sein Einzug in Konstanz war an Ehren¬
bezeigungen glänzend , und sogar Sigismund ging ihn: entgegen, um
ihn bei seinem Einzug zu begleiten . Der Bayer ritt zwischen dem
Kaiser und dem Grafen von Zilly (dem Schwiegervater Sigismund 'S) ;
darauf folgten die Bischöfe von Worms , Speier und Werden und die
Gesandten des Erzbischofs von Trier . All ' diese hielten sich auf die
Seite Gregor ' s . )̂ Naukler erzählt , daß sich im Gefolge Lndwig 's
etwa vierhundert Ritter nebst einer beträchtlichen Anzahl von geist-

>) V. ä . Ilarät , tom. II ., (xars XVI.) x . 4K7.
2) V. <1. IIar .lt , I. o. x . Z6.
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lichen und weltlichen Herren befunden haben . Fünf Tage darauf
hielt endlich auch der Kardinal von Ragusa seinen Einzug ; er trug
einen rothen Hut auf dem Haupte , und der Herzog von Bayern war
zu seiner rechten , die vorgenannten Prälaten zu seiner linken Hand.
Papst Johannes erblickte aber in dem Einzüge der gregorianischen
Partei in Konstanz das Herannahen des eigenen Auszuges!

Der Kardinalpriester von Ragusa und der Bayer wurden in eine
Versammlung der Nationaldeputirtcn in Gegenwart des Kaisers ein¬
geführt . ' ) Johannes fing an , hier nicht mehr so oft zu erscheinen.
Die Gesandten setzten die friedliche Absicht ihres Herrn auseinander
und schlugen Mittel znr Union vor , welche aber nicht zusagten . Man
kehrte Tags darauf den 26 . Januar in einer allgemeinen Versamm¬
lung auf die Angelegenheit zurück , und auch der Churfürst lenkte
aus den Antrag des vorhergehenden Tages wieder ein , welchen er
heute in einer Denkschrift weitläufiger auseinander legte . ^) Der
Churfürst sagte : „ da es seiner Majestät ( dem Kaiser Sigismund)
gefallen habe , die Union auf dem Wege der Abdankung anzustreben,
so beträten auch Gregor und seine ganze Obcdienz diesen Weg . Er
(der Churfürst ) , der Kardinal von Ragusa , der Patriarch von Kon¬
stantinopel und sämmtliche zu Gregor sich haltenden Prälaten würden
auf diesem Wege sich alle Mühe für den glücklichen Erfolg der An¬
gelegenheit geben ; sie seien überaus bereit , an den Berathungen des
Konziles bezüglich der Union und Reform Theil zu nehmen , jedoch
auf die Bedingung hin , daß nämlich Johannes XXIII . dem Konzile
weder Vorsitzen noch anwohnen würde . Jede von dem Kaiser und
den Prälaten dem Papste Johannes gegenüber eingegangene Ver¬
pflichtung möchte aufgehoben , Allen Redefreiheit gestattet , und Gregor
ersucht werden , beim Konzile zu erscheinen und entweder in eigener
Person oder durch Prokuratoren seine Rechtsansprüche darzulegen,
damit über sie entschieden würde . Weigere er sich zu erscheinen , so
würden sich Alle mit dein Konzile einigen und seine Obedienz ver¬
lassen ." ») Mit einem Worte : die Legaten Gregor ' s schoben die An¬
gelegenheit auf den Boden zurück , auf welchem sie vor dem pisaner
Konzil gestanden hatte.

Das Aktenstück der Gregor ' schen Partei wurde dem Papste
Johannes übergeben . War Johannes auch kein unbescholtener Christ,

C V. N. Ilarät , I. e. p . 37.
V. N. 8 -i.rät , tom, II . (x-»'s VIH .) x . 20k.

») V. ä. L -t,at a. a. O.
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so war er doch Papst , und gute Rechtstitel schützten ihn . Er ant¬
wortete : „ auch er wolle den Weg der . Zession als das einzige Mittel,
um die allgemeine Kirche wieder unter Einein Haupte zu vereinigen;
Gregor und Bcnedikt möchten abtreten , da sie sich schon vor dem
Konzile von Pisa eidlich hiczn verpflichtet hätten . Das Verlangen
der Grcgor ' schen Partei , dem Konzile anzuwohnen , und in ihrer
kleinen Anzahl ihre Stimmen mit denen der übrigen Vater auf
gleichen . Fuß zu stellen , sei ganz und gar ein ungerechtes , da sie als
Vcrräthcr an den pisanischcn Dekreten denen , welche denselben nach¬

gekommen seien , nicht sich gleichstellen dürften . Das Gesuch , man
solle dem Obcrhirten , der von dem größeren Theile der Christenheit
anerkannt sei , und der das Konzil versammelt habe , den Vorsitz ent¬
ziehen und sogar das Erscheinen beim Konzile verbieten , sei ungerecht
und unverschämt . Falls die Verpflichtungen , welche sie abgebrochen
wünschten , nur die der Obedienz gegen ihn als Papst , zu denen sich
alle Prälaten am Tage ihrer Beförderung verbunden hätten , sein

sollten,  so würden sie hierin getäuscht werden , falls andere , so wisse
er nichts von solchen . Das Konzil sei frei , und daher die betreffende

Forderung eine grundlose . Gregor , der hinlänglich eingeladen sei,
möchte kommen und ebenso möchten seine Begünstiger kommen ; man

werde sie wohlwollend aufnehmen , wenn sie bescheiden seien ." H
Es ist kaum zu sagen , wie und inwieweit die Geister durch das

Erscheinen dieser zwei Denkschriften von der päpstlichen und gegen-
päpstlichcn Seite dazu aufgeregt wurden , ihre besondern Ansichten
vorzubringen . Die Väter wurden auf dieses hin zusammenberufen,
Nebenversammlungcn abgehalten und Traktate geschrieben ; auch die durch
Gelehrsamkeit angesehensten Männer traten bei dem schwierigen Streit
in die Schranken . Es handelte sich nicht etwa darum , zu erfahren,
welcher unter den drei Päpsten der rechtmäßige sei ; denn das Konzil
und deßhalb die versammelte Kirche beugte sich vor Johannes als dem
Stellvertreter Christi , sondern es handelte sich darum : wie die falschen

Päpste aus dem Wege zu schaffen seien . Bencdikt harrte aus die
Konferenzen zu Nizza , während Gregor zuerst Johannes aus dem
Konzile verdrängen wollte,  bevor er zn demselben gehen würde ; der
eine wie der andere aber wollte nicht von seinem Throne steigen.
Wären sie in ihrem albernen Vorhaben allein dagestanden , alsdann
wäre die Sache lächerlich und leicht abzumachen gewesen : — man hätte

sie als Störer der öffentlichen Ruhe festgenommen ; — allein sie hatten

1) Vgl . bellksut , tain . I . x . 100 sg.
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Fürsten und Völker hinter sich. Was also thun? Siehe! das war
der Knoten, an dem sich die Vater von Konstanz abmühten. Uebri-
gens begann sich der Knoten schon dadurch zu lösen, daß man die
gegenpäpstlichen Legaten zuließ, und in Unterhandlungen mit ihnen
trat ; bereits war dem Gleichgewichte ein Stoß versetzt worden: herab
mit Allen und von Vorne angefangen: das war die Ansicht der Nicht-
italiener, welche von dem Kaiser ergriffen und von dem größeren
Theile angenommen wurde. Aber war sie gerecht? Dem Papst Johannes
und den Italienern schien sie es nicht zu sein; auch mir durchaus
nicht. Jene Worte konnten den Gegenpäpsten zugerufen werden, —
aber einem legitimen Papste?! Filastre, der Kardinal von St . Markus,
suchte zwar in einem Traktate zu zeigen, daß sie auch einem legitimen
Papste gesagt werden könnten und dürften, und daß dieser aus Liebe
zum Frieden und aus Liebe zur Kirche Mantel und Tiare ablegen
müßte; daß man zuerst alle Mittel der Ucberzcugungskunsthiczu an¬
wenden müßte, als : ihn ermähnen, bitten, auf den Himmel hinweisen,
der ihm wegen dem Verdienste, das ihm aus jener Entsagung ent¬
springen würde, offen stände; und daß dann, wenn er nicht abzu¬
danken Willens wäre, zu Gewalt geschritten werden sollte— und
zwar vermittelst Absetzung,H Und all' dieses zum Frieden der Kirche!
Aber weßhalb gegen einen Papst Gewalt anwenden? — „wegen der
Union und wegen des Wohles der Kirche, da die gesammte Kirche
höher stehe als das Haupt!" Jetzt aber würde ich gefragt haben: zu
was all' dieses, was ihr thut? — zu nichts Anderem, als um nicht
Gewalt gegen die beiden Gegcnpäpste anwenden zu müssen. Wenn
also immerhin Gewalt anzuwenden war, würde es nicht logischer ge¬
wesen sein, sie vielmehr gegen diese bereits von einem Konzile ver-
urtheilten Gegenpäpste anzuwenden, anstatt gegen den wahren Papst?
Wenn die Gegcnpäpste jenes gesagt haben würden, so würde ich sie
zwar treulos, aber doch logisch genannt haben; aber daß die Ver¬
ehrer Johann's es gesagt und gethan, das ist das Staunenswerthe
und Ueberrascheude!

Jene, welche noch zu Johannes hielten, parirten die Schläge des
Kardinals von St . Markus mit drei Denkschriften, welche in Kürze
die Gründe enthielten, wegen derer die Ansicht des französischen Kar¬
dinals mit dem pisanischen Konzile sich im Widersprüche befinde und
das Schisma begünstige. Es sei ungerecht, unter das Joch desselben
Gesetzes Johannes und die beiden Gegcnpäpste zu beugen, da jener

Dt si non xirreat , coiuxdli . . . . " —
Tosti , Konzil von Konstanz. 13
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rechtmäßiger Papst , diese aber Häretiker und Schismatiker seien;
Papst Johannes sei kein Häretiker nnd könne daher auch nicht abge¬
setzt werden. Johannes zur Abdankung der Papstwürde nöthigen,
heiße den pisanischcn Vatern Hohn sprechen, gleichsam als hätten sie
das Schisma nicht ausgerottet , sondern verlängert. Zu was sonach
noch Konzilien? zu was das Recht, wenn nicht dazu, um die Strei¬
tigkeiten zu schlichten und die Wahrheit an's Licht zu ziehen? Wo be¬
steht ein göttliches oder ein menschliches Recht, in Folge dessen Jemand
wegen der Halsstarrigkeit eines Anderer: seiner eigenen Rechte beraubt
werden müßte , um sie in die Hände eines Dritten abzutreten? Würde
wohl Christus in die Hand eines Andern seine Vollmacht und sein
Lehramt abgetreten haben, wenn mehrere falsche Christusse ausgestanden
wären ? oder hat er das nicht vielmehr bis zu seiner Todesstunde auf¬
recht erhalten? Ja so gewiß es ist , daß der gute Hirte sein Leben
für seine Schaafe hingibt , so gewiß ist es auch, daß es den Mieth¬
ling machen heißt, wenn man angesichts des Wolfes flieht, der sich
naht , um die Schaafe zu rauben ! Ist nun aber das Abtreten und
Abdanken nicht ein Fliehen vor der Gefahr ? — Nein , bei Gott ! man
denke nicht auf erzwungene Abdankungen, lege nicht Hand an Christus
den Herrn an, störe nicht den Frieden des hochheiligen Konziles, setze nicht
das Beil an die eigenen Wurzeln und widerspreche nicht der menschlichen
Vernunft , dadurch, daß die Hände derjenigen, welche gesagt haben,
man dürfe aus Furcht vor einem Aergernisse den Trotz der Gegen-
päpste nicht angreifen , und die deßhalb der unverletzbaren Brust des
wahreu Stellvertreters Christi mit Gewalt sich nahen wollten!"

Theodorich von Niem )̂ erzählt , und nach ihm viele Andere,
— daß Johannes durch päpstliche Gunstbezeugungen diese Verthei¬
digungen sich erkauft habe, und daß die italienischen Prälaten in
Folge von irdischen Schmeicheleien ihn unterstützt hätten. Sei dem
wie ihm wolle, soviel ist gewiß, daß der Zweck ein gerechter und
reiner war , und diese Reinheit und Gerechtigkeit wird durch die
Schlechtigkeit der Mittel nicht geschmälert. Johannes war das Haupt
der Kirche und er repräscntirtc ein Prinzip ; die Prinzipien aber
werden nicht angetastet und verletzt, um die Moralität der Hand¬
lungen sicher zu stellen nnd zu retten.

Der Kardinal von Kambray erhob sich gegen die Rechtsansprüche
des Papstes ; er ging auf das bereits Gesagte' zurück, aber seine

') V. ä. « «.rät , 1. o. x. 217 L
2) V. ä. llarät , ton». IV. x. 3S. tom. II. 35g ü'.

*
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Konklusionen fielen ungestümer aus : „Blicke man auf die lange
Dauer des vorliegenden Falles, so könne der Papst mit vollem Rechte
von der Kirche zur Abdankung genöthigt werden, damit sie um so
schneller ihren Frieden erhalte. Und wenn im besagten Falle der
Papst hartnäckig den angedeuteten Weg zu betreten sich weigere, so
könne er gesetzmäßig und mit Grund als Schismatiker und als ein
der begünstigten Häresie Verdächtiger verdammt werden. Diejenigen,
welche behaupten, diese Verdammung sei gerecht und kanonisch, seien
keineswegs Häretiker, das seien vielmehr diejenigen, welche der gegen¬
teiligen Ansicht huldigen. " ')

Der Kardinal von Kambray verbaute und befestigte seine Ansicht
mit den Zeitverhältnissen, „nttsntn prolixitnts easuk? prao-
senti8, " und glaubte dem Verwegenen seines Gutachtens durch die
Erwägung der aus dem unbezwingbaren Schisma entsprungenen
Uebel den Stachel zu nehmen. Für jetzt will ich meinerseits hiezu
nichts sagen, sondern ich bemerke bloß, daß der Kaiser und der
größere Theil der Väter weniger durch die zügellosen Konsequenzen,
welche aus den Theoriecn des Franzosen hervorbrechen konnten, als
durch das Vorhandensein der Uebel, welche jene Theorieen ausrotten
wollten, in Furcht versetzt wurden. — Das will ich nicht behaupten,
daß Sigismund, der Nachfolger der Heinriche und Friedriche, thcilweise
auch ein schadenfrohes Wohlgefallen an all' jenen Schlägen gehabt
habe, welche„aus Liebe zum Frieden" dem Nachfolger der Gregore
und Alexander versetzt wurden; denn das aussprechen hieße in schlechter
Weise den Nächsten verdächtigen. So viel aber ist gewiß, daß die
Ansicht des Peter d'Ailly das Uebcrgcwicht erlangte und daß häufige
Kongregationen stattfanden, in welchen sie immer mehr befestigt wurde.
Sie war eine wahrhaft neue, und Jedermann weiß, wie gierig die
Menschen sich auf Neuerungen losstürzen.

Die Kongregationen, sowohl die privaten (besondern) als die
allgemeinen waren aber Zusammenkünfte, welche auf die großen
Sitzungen des Konziles vorbereiteten: in jenen fanden daher die Dis¬
kussionen, in diesen die Entscheidungen statt. Dem Papste Johannes,
der schon nicht mit freudigen Hoffnungen auf den Ausgang seiner
Sache Konstanz betreten hatte, sank der Muth vollends gänzlich, als
er die Triumphe des Kambray sah. Dennoch enthielt er sich aller
jener Verrichtungen nicht, die ihn wenigstens äußerlich als den wahren
Papst erscheinen ließen. Er hielt die Pontifikalmcssen, segnete das

H V. ä. Hurät , tom. II. (x. VIII. x. 220—223.
13*
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Volk und trug endlich feierlich die Brigitte ) von Schweden in das
Verzeichnis ; der Heiligen ein . Alle neigten sich vor seinen Segnungen,
Alle glaubten an Brigitta als an eine Heilige , während doch Alle
sich dazu vorbereiteten , nicht mehr an ihn als den wahren Papst zu
glauben . Er dachte auch auf heilsame Maaßregeln , welche er viel-

>) Oder auch Birgitt « genannt . Sie war von königlichem Geblüt ; ihr Vater

hieß Birger , und ihre Mutter Jngeburg (nicht aber Sigridis , vgl . den Nachweis
bei den Bollandisten Oetobris tarn . IV . 378 .) Auf den Wunsch ihres Vaters ver¬

mählte sie sich in ihrem 16 . Lebensjahre mit dem Fürsten Wulpho . Ihre Ehe

wurde mit acht Kindern gesegnet , von denen eine Tochter Namens Katharina als

Heilige verehrt wird . Brigitten 's Gemahl legte die Stelle eines königlichen Rathes
nieder und trat in ein Cisterzienserkloster , während sie selbst sich Bußübungen unter¬
zog und nach dem bald eintretenden Tode Wulpho ' s zu Wadstena ein Kloster für

60 Nonnen stiftete . Vorn Jahre 1346 an setzte sie ihr heiliges Leben in Rom fort
und von da aus unternahm sie noch in ihrem hohen Alter eine Wallfahrt nach
Jerusalem . Sie kam kränkelnd nach Rom zurück , wo sie unter den Augen ihrer

Tochter Katharina und ihres Sohnes Birger den 23 . Juli 1373 , 71 Jahre alt

ihren Geist aufgab . Den 7 . Oktober 1391 sprach sie Papst Bonifaz IX . selig . Der Zister¬
zienser Peter von Alvastcr und ein gewisser Domherr Matthias von Linköping — beide

Beichtvater von ihr — schrieben ihre berühmten Offenbarungen — rsvelationos , — latei¬
nisch nieder . Das Konzil von Basel beauftragte den nachmaligen Kardinal Johannes
von Turrckremata  mit der Prüfung derselben , und sie wurden von dem Kon¬

zile gutgeheißen . Vgl . Xeta Lunotornm,  inen », «otob . tom . IV . p . 363 — 561.
(III . ootob .) ; Christophe,  Geschichte des Papstthums im 14 . Jahrh . Bd . II,
S . 294 fs. ; und V . ä . Rarät,  toin . IV , x . 3S sg . Bemerkt kann noch werden,
daß der Kanzler Gerson  aus Anlaß ihrer Revelationen und Visionen auf dem

Konzile zu Konstanz die zwei Traktate : „ äe xrobatione sxiritnnm " und äo äistinotionv
verarmn visionum a talsis " (ekr. oxx . 6ers . tom . I . p . 37 sgg ., x . 43 sgg .) schrieb,

um die Kanonisation Brigitten 's zu hintertreiben . Abgesehen von dieser Tendenz,
verdienen im Uebrigen jene Traktate im Gebiete der mystischen Literatur einen hohen
Rang und eine sorgfältige Beachtung . Ueberhaupt haben Gerson und sein Lehrer
Peter d'Ailty mehrere Abhandlungen gegen den Aberglauben jener Zeiten verfaßt,
welche im ersten Bande der von Dupin gesammelten und cdirten Werke Gerson 's

zusammengestellt sind . I . Görres  hat uns mit seiner Meisterhand in folgenden
Zügen das Bild Brigitten 's entworfen : „Still und mild in großer Herzenseinfalt
wandelnd , die Seele mit dem wehmüthig strengen Ernst erfüllt , der in den dunkeln
Tannenwäldern ihrer nordischen Heimath herrscht , hat sie Sinn und Auge mit Vor¬

liebe und schmerzlich bewegter Theilnahme unablässig mit den drei Marien an 's
Kreuz geheftet und in die Leiden des Erlösers sich vertiefend , in aller ihrer Herbe
sie sich stets zur Anschauung rufend , strebt sie in diesem Gefühl sich mit ihm zu
einigen , und von da aus sich wieder der Welt entgegenwendend , sucht sie auch vor

ihr dies Mitgefühl auszuströmen , und von diesem Bestreben sind die Offenbarungen
ausgegangen , die in den früheren Jahrhunderten fast zu einem Volksbuche gewor¬
den sind ." ( Vorr . zu H . Suso 's Schriften , 3 . Aufl . Augsburg 1854 , S . I.XXXVII .)
A . d. Hebers.
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leicht nur wegen des persönlichen Nutzens betrieb, jedenfalls aber
waren sie von einem obersten Priester zu ergreifen, der an die Spitze
eines Konziles sich gestellt fand. — Die Menge der in Konstanz
Zusammengekommenen, die wahrhafte Eigenthümlichkeit jenes Schis-
ma's, die Ohnmacht der Versuche, um es auszureutcn— all' das
regte zu viele Geister zum Nachdenken auf, und entfesselte viele
Zungen. Das Konzil aber war eine geistliche Versammlung und
nicht eine weltliche; es war daher auch nothwendig, dasselbe den
Kirchensatzungengemäß zu regeln. Johannes behauptete daher: „bloß
die Bischöfe, die höher gestellten Prälaten und die Aebte dürften sich
den herkömmlichen Satzungen der Kirche gemäß beim Konzile zu Ent¬
scheidungen einbinden; " der Kardinal von Kambray antwortete darauf
mit „Nein" und zwar aus folgenden Gründen: „Es müsse unter den
auf einem Konzile zu verhandelnden Gegenständen eine Unterscheidung
gemacht werden; denn es gebe hier einerseits allgemeine Angelegen¬
heiten, — welche sich auf den katholischen Glauben, die Sakramente
und die rein geistlichen Gegenstände bezögen und über diese hätten vor
Zeiten die Väter in den allgemeinen Konzilien verhandelt, und mit
Rücksicht auf dieselben seien auch die Kanones erlassen worden; —
und andererseits besondere, von welcher Art die mit einem vorhan¬
denen Schisma und mit dem Frieden der Kirche in Beziehung stehen¬
den Geschäfte seien." „In diesen Geschäften ist die Sitte der Kirche
sich nicht gleich geblieben, wie aus der Apostelgeschichte und aus den
historischen Darstellungen des Eusebius klar hervorgehe. Das eine
Mal habe sich die ganze Gemeinschaft der Christen auf dem Konzile
cingcfnnden, das andere Mal die Bischöfe mit den Priestern und
Diakonen; wieder zu anderen Zeiten nur die Bischöfe allein; und
bisweilen auch mit den Aebten. Zu mehreren Malen hätte auch der
Kaiser das Konzil einberufen, versammelt und demselben angewohnt,
während der Papst, dessen Sache man verhandelt habe, abwesend ge¬
wesen sei. Wenn die Bischöfe auf den allgemeinen Konzilien allein
die entscheidende Stimme gehabt haben, so sei dieses daher gekommen,
weil sie die Administration der Gemeinde zu besorgen gehabt, und
weil sie als heilige und gelehrte Männer die Zierde der Kirche ge¬
bildet hätten. Aus derselben Ursache seien sodann die Aebte zu den
Entscheidungenzugelassen worden, und weil sie ebenfalls die Stelle
ihrer Untergebenen vertreten hätten. Aus diesem Grunde müßten auch
die Prioren und die Häupter jeder anderen Genossenschaft als stimm¬
berechtigt dem Konzile anwohnen, und das mit besserem Rechte, als
gewisse Bischöfe und Aebte, welche nur den Titel besäßen, von jenen
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Eigenschaften aber entblößt seien. Es würde befremdend sein, Bischöfe
oder Acbte , ohne einen Snffraganen und ohne einen Untergebenen,
den sie zu leiten hätten , in den Entscheidungen des Konziles mit
einem Erzbischof von Mainz , mit den großen Prälaten und Reichs¬
fürsten , welche ja ein ganzes Volk zu regieren hätten , so zu sagen,
auf gleichen Fuß gestellt zu sehen. Mit gutem Rechte stehe auch den
Doktoren in der Theologie und im kanonischen oder bürgerlichen
Rechte eine entscheidende Stimme auf dem Konzile zu , da sie unter
dem christlichen Volke in höherem Grade die Diener der Weisheit
seien , als unwissende und bloß mit diesen Titeln versehene Bischöfe
und Aebte. Allerdings wüßten die alten Kirchcnsatzungen von diesen
Doktoren und ihrer Auktorität nichts , weil dieselbe durch die Univer¬
sitäten noch nicht eingeführt und noch nicht so geachtet gewesen sei,
wie heutzutage von der Kirche . Aber seien sie nicht als stimmberech¬
tigt auf dem Manischen Konzile gewesen und hätten sie nicht die
Akten desselben mit ihren Namen unterzeichnet ? Wenn das konstanzer
Konzil eine Fortsetzung des pisanischcn sei,  so müsse auch
ihr Magisterrecht in demselben fortdauern . Die weltlichen Fürsten,
wie ihre Abgeordneten möchten erscheinen ; die Thore des Konziliums
stünden Allen offen;  denn es werde über das Wohl der Völker
und das Schisma verhandelt , und es seien daher auch diejenigen nicht
auszuschließen , welche letzteres mit dem weltlichen Arme zu unter¬
drücken vermöchten ." Der verwegene Kardinal von St . Markus
(Filastre ) schürte das Feuer noch mehr an und verstärkte die Gründe
des Kardinals von Kambray . ?) „Und wer bist du , der du zuerst
vorgibst , in einem allgemeinen Konzile hätten bloß die höheren Kir-
chcnprälaten eine Stimme , und der du damit die Doktoren , die Archi-
diakonen , die Rektoren der Parochialkirchen , und alle jene , die mit
irgend einer Würde bekleidet sind , und denen die Sorge über die
Seelen anvertraut ist , wie die Priester und die Diakonen ausschließest?
Sage , wo hast du das Gesetz entdeckt, das sie hinauswcist ? Wenn
du die Akten der alten Konzilien zur Hand nimmst , alsdann wirst
du finden , daß daselbst die Priester und Diakonen zugelassen worden
sind." Und so stürzt sich, nachdem er den Damm durchbrochen , der
Kardinal von St . Markus kopfüber von der Anhöhe herab : „Wenn
du ein Kanonist bist , so betrachte den Text des Kanons , welcher be¬
sagt , „daß der Ordo der Doktoren ein ausgezeichneter in der Kirche

1) V. ä . Il -rrüt , tarn . II . (p . VIII .) x . 224—226.
2) V. (I. « »rät , 1. e. x . 227—231.
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Gottes ist, " und wie ? diesen Ordo willst du nun hinausvcrweisen,

Bischöfe und Aebte dagegen ohne Unterschied zulassen , unter denen

doch der größere Theil nicht ein Iota versteht ? Wohlan ! vernimm,

daß ein ungelehrter König oder Prälat nur ein gekrönter

Esel  ist ! Lasse daher die Doktoren eintreten , damit sie mit ihrer

Wissenschaft den Mangel derselben bei denen ergänzen , welche aller¬

dings die Auktorität in Händen haben ! — Und wie ? du willst die

Priester hinwcgjagen ? und ist denn der Papst kein Priester ? Du

weisest die Diakonen hinweg ; aber wenn sie auch bezüglich der Würde

unter den Bischof zu stehen kommen , sind sie denn rücksichtlich des

Ordo demselben nicht gleich? Ja ! Priester und Bischof stehen

sich gleich ; und der Papst ist nur der erste unter den

Priestern ! " Und derselbe  Kardinal von St . Markus hatte in

jenen Tagen aus Auftrag des Papstes den Traktat von Johannes

Hus : „vö Lceiösiu"  zu untersuchen , um die darin enthaltenen

Irrthümer zu entheben ! !
Es unterliegt keinem Zweifel , daß der voreilige Filastre unge¬

stüme Sachen geschrieben und gesprochen hat ; über das von ihm Ge¬

schriebene und Gesprochene haben in der Folge die Protestanten sehr

gejubelt , der Mutter Kirche aber hat es viel Kummer verursacht.

Nachdem man aus Liebe zum Frieden dem Haupte des Papstes einen

Schlag versetzt und an dem Mittelpunkte der Einheit gerüttelt hatte,

trugen , wie du bemerkst, o Leser , dieselben Männer , welche Feinde

des Schismas waren , dennoch gleichsam ohne ihr Wissen diesem

Herde das beste Brennmaterial , — die Demokratie zu. Wir Armen!

die wir in der geistigen Anschauung so schwächlich sind , daß sogar

der Eifer für das Gute dasselbe uns zu verdunkeln vermag ! Nicht

die Kirchensatzungen hatten das Entscheidungsrecht auf den Konzilien

vertheilt , sondern jene Logik, welche ihre Wurzeln in die Bibel treibt.

Das ökumenische Konzil ist die allgemeine Kirche , welche sich ver¬

sammelt hat,  um über die Angelegenheiten des Glaubens und der

Sitten zu entscheiden. Wenn es wahr ist — und es verhält sich so,

— daß jene indefektibel ist , so ist in der Verkündigung dessen, was

sie entschieden hat , Gott mit ihr . „Es hat dem hl . Geiste und

uns gefallen, " ' )  sagten die zum erstenmale auf einem Konzile

versammelten Apostel. Feierliche Worte ! welche die unveränderliche

Formel für alle Entscheidungen bildeten , die von der in den kommen¬

den Jahrhunderten versammelten Kirche zu geben waren ; und um

0 „NlLvMt Kxiritui SLneto öt nobis." Vet. XV. v. 28.
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diese Worte zu verkündigen, bedarf es anderer Männer alsdieBakka-
laure und Doktoren sind; dazu sind apostolisch gesinnte Her¬
zen erforderlich.  Diese Worte schließen ein doppeltes Element
in sich, ein göttliches und ein menschliches; beide jedoch umschlingt
ein Band , das weder Zeit und Ort , noch Menschen unv Sitten
jemals zerreißen können. Das Band , welches den heiligen Geist mit
den Aposteln einigt , ist der göttliche Beistand, nnd deßhalb irren sich
letztere nicht. Ich sage Beistand („Assistentin ") nnd nicht
Inspiration;  denn diese erfordert nicht nothwendig die Thätigkeit
des Menschen, und dennoch ist das in Folge derselben geschriebene
oder verkündigte Wort ein göttliches, — daher ist auch die Bibel ein
göttliches Buch; — während dagegen jene die menschliche Thätigkeit
sich entwickeln läßt , und die Anwendung, menschlicher Mittel will,
als da sind: Gelehrsamkeit, Erfahrung , Berathung , Reibung nnd
Ausgleichung der Meinungen , mit einem Worte : die menschliche An¬
strengung , welche zu den Höhen der göttlichen Ueberlieferungenhinan-
klimmt. In dieser Anstrengung und in der Entfaltung dieser Thätig¬
keit erweist sich der Mensch als ein Sohn Adams ; daher Fehltritte,
Verbesserungen, Friedensschlüsse; Gott steht es zwar , aber läßt es
geschehen, weil er in Folge seines Beistandes wohl unterstützt, nicht
aber die menschliche Natur iu eine englische umgestaltet.
Sobald aber die Zeit zur Entscheidung herangereift ist , krystallisirt
sich gleichsam das Urtheil in dem Bewußtsein der Kirche, der Mensch
verstummt nach und nach, die Leidenschaften legen sich, der Stolz
der Streitenden wird gebrochen, und der Strom der göttlichen Ueber¬
lieferungen, — theils weil um ihn gefleht wird , theils weil der
Hauch Gottes ihn in Bewegung setzt, tritt über seine Ufer und be¬
spült die Herzen der Versammelten: jetzt taucht der Mensch unter und
nur die Kirche taucht auf,  mit ihren Lippen die Worte aussprechend:
„Ulueuit Lxiritui snneto 6t nobis !"

Wer von einem Rechte, das Konzil betreten zu dürfen, sprechen
will , der muß allererst den nothwendigenund absoluten Theil, welchen
jene Idee (die des Konziles) in sich schließt, von ihrem zufälligen und
relativen Theile unterscheiden. Das (Eintritts -) Recht wurzelt bloß in
jenem, nicht auf diesem. Das Recht ist (seiner Natur nach) unver¬
änderlich, steht über den Gesetzen, weil es dieselben belebt, und ist
denselben in gar nichts unterworfen; folglich fußt es auch auf dem
Nothwendigen und Absoluten. Fragt man daher, wer das Recht
habe, einem Konzile anzuwohnen, so fällt diese Frage mit der andern
zusammen: wer sind diejenigen, die nothwendig erfordert werden,
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damit ein Konzil vorhanden ist? Daraus ist die Antwort schnell und
bündig gegeben: — Es sind jene, welche die Fähigkeit für den gött¬
lichen Beistand in Beziehung auf die Glaubens- und Sittenentschei-
dungen in sich tragen. Denn der göttliche Beistand ist der nothwen¬
dige und absolute  Bestandtheil in dem Begriffe eines Konziles.
Diese Fähigkeit aber kann, weil sie ein übernatürliches Geschenk ist,
nicht die Frucht einer menschlichen Anstrengung sein. Sie kommt
daher von Oben und offenbart sich durch das Sakrament an einem
sichtbaren Zeichen. Da es aber ein Geschenk ist, welches zu dem,
was die Gläubigen zu glauben und zu thun haben, in Beziehung
steht, so ist es ein Geschenk, welches denjenigen, welcher das zu
Glaubende und das in's Werk zu Setzende vorschreibt, mit demjenigen
in Relation setzt, welcher zu glauben und zu thun verpflichtet ist.
Du bemerkst demnach, o Leser! wie das Recht: Sitz und Stimme
auf dem Konzile zu haben, sich bloß auf das Sakrament der Weihe
gründet und auf den Episkopat beschränkt bleibt, d. h. auf die Nach¬
folger jener Apostel, welche das göttliche Wort in Verbindung mit
dem menschlichen Worte uns zuerst vernehmen ließen. Die Propheten
sagten: „So spricht der Herr ; " — der Sohn Gottes, der Logos
sprach in der Einzigkeit seines Wesens. Die Apostel sagten: „Es hat
dem hl. Geiste und uns gefallen; " und hier sprach der Logos in der
Wechselwirkung mit der menschlichen Natur. Uebcrmenschlich war die
erste Sprachweise, übermenschlich die zweite; um sie sprechen zu
können, wer kann eines Rechtes hiezu sich rühmen mit Ausnahme
derjenigen, welche dasselbe zwar nicht eroberten, aber es in das
Innere ihres Geistes in Folge der Händeanflcgnng von Seite des
Sazerdotinms niedcrsteigen sahen?

Würde jedoch der Begriff eines Konziles nur das göttliche, das
nothwendige und absolute Element in sich schließen, so müßten nach
dem Eintritt der Bischöfe die Thore der Synode jedem Anderen gegen¬
über verschlossen werden. Aber es kommt das zufällige, relative Ele¬
ment hinzu; es tritt der Mensch herzu, der in Wirksamkeit treten,
und wie ich gesagt habe, zu den Höhen der göttlichen Ueberlieferung
hinanklimmcn muß: und zu dieser Arbeit und zu dieser Anstrengung
rufen die Bischöfe, die Nachfolger der Apostel, die menschlichen Werk¬
zeuge zu Hilfe. „Kommet— sprechen sie— o Priester und Arbeiter
im Weinberge des Herrn; kommet, die ihr in den göttlichen uyd
menschlichen Wissenschaften bewandert seid, kommet und bringet in
die Schatzkammer der Kirche die Früchte der Weisheit der Alten!
Kommet und unterstützet in Demuth unsern Verstand; die Arbeit, in
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der wir begriffen sind , ist eine göttliche , und Gott selbst steht uns bei ; aber
wir sind Menschen und für Menschen ist unsere Anstrengung . Wenn ihr
in den Sitten der Völker , wenn ihr in den Untersuchungen eurer Studien
ein Büchlein der Ueberlieferungen Christi entdeckt habet , so setzt es in Be¬
wegung und lenkt es in den Schooß der Mutter Kirche zurück , damit aus
ihr ein großer Strom von Wahrheit hervorstießt . Wenn ihr aber das dem
Sturmwinde des hl . Geistes vorangehende Wehen , welcher vom Himmel
auf uns , nicht aber auf euch herniedcrkommen wird , empfindet , dann sollt
ihr aus Ehrfurcht vor Gott niederfallen und wie leblos sein . Denn uns
steht das Entscheiden zu !" Siehe ! deßwegen und insoweit hat die Kirche
die Theilnahme der den Bischöfen in der kirchlichen Hierarchie unter¬
geordneten Stufen gewollt , und die Hand nach der ehrwürdigen Ge¬
nossenschaft der Universitäten ausgestreckt . Und weil das , worin die
Kirche verhandelte , das zufällige und relative Element in dem Be¬
griffe eines Konziles war , deßhalb darf es nicht Wunder nehmen,
daß je nach dem Verhältnisse der Zeiten und Menschen auch ihre Ge¬
setzgebung rücksichtlich der Zahl und der Beschaffenheit derjenigen,
welche sie auf den Konzilien zugelassen hat , sich verändert hat.

Es ist wahr , daß weder der Kardinal von Kambray noch der
Kardinal von St . Markus , die Bakkalaure , die Doktoren und die
Gesandten der Fürsten deßhalb znr konstanzer Synode bciziehen woll¬
ten , damit sie in Glaubens - und Sittenmaterien entscheiden sollten,
sondern sie wollten die mitbcrathende Stimme der Menge nur als
ein Heilmittel gegen die Uebel der Spaltung . Johannes aber wollte
sie deßhalb nicht , weil sie seinen Sturz von der päpstlichen Würde
nur um so plötzlicher herbeiführen würden ; ich aber erblicke in der
entgegengesetzten Ansicht Johann ' s einen Strahl der Vorsehung , welche
die Gläubigen in einer so großen Drangsal belehren wollte . Nach
einer so langen Dauer der Spaltung , nach einem so großen Ringen
der gelehrtesten Männer der Christenheit , um sie auszureuten , uud
endlich nach einem so eklatanten Fehlschlagen aller menschlichen Mittel,
welche man zur Beruhigung der Zwistigkeiten angewendet hatte , —
war da nicht jene Zeit herangekommen , in welcher die Menschen an
der eigenen Kraft verzweifeln und sich bloß an die göttliche hätten
halten sollen ? War es da nicht vielmehr an der Zeit , jenes noth¬
wendige und absolute Element des Konziles , nämlich das göttliche,
auf welchem der Sieg des göttlichen Beistandes beruhte , zu befestigen,
anstatt das menschliche Element zu vergrößern und zu erweitern , und
das Fieber der Meinungen und damit die Schwierigkeit eines Urtheiles
zu steigern ? Man wollte aber die Doktoren , und die Doktoren kamen.
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Da sie so ohne Unterschied einmal zugelassen und in den Berathungen
der Kirche allzu gesprächig waren, wer konnte wissen außer Gott,
was sie nachher zu den Universitäten und Völkern zurückbrachten,
von denen sie gekommen waren? Das Schisma endigte: aber es endigte
nicht bei den DoktorenI Gott wollte es so. Und die Kardinäle von
Kambray und St . Markus, nachdem sie in jener Weise gesprochen
hatten, mußten, als sie der Verbrennung des Johannes Hus an¬
wohnten, bemerken, daß der Widerschein jener Flammen die Morgen¬
dämmerung des Jahrhunderts von Luther war!

Nachdem man in dieser Weise die Thore des Konziles der Menge
aufgeschlossen, so wurde, da man einmal die Zession des Papstes
wollte, die Erweiterung der Stimmgercchtigkeit doch noch nicht für
zulänglich erachtet, um jene Absicht zu erreichen, sondern man wollte
ihn auch einem neuen und in den vergangenen Jahrhunderten der
Kirche ganz unbekannten Gesetze unterstellen. Es war nämlich Sitte,
daß in den feierlichen Sitzungen des Konziles von jedem Einzelnen
die Stimme abgegeben wurde. Papst Johannes hatte nun, — wenn
dem Theodorich von Niem Glauben beizumcssen ist, der das unter der
Formel: „man sagt " berichtet,') — durch Geschenke und Drohungen
sich der Stimmen von Vielen versichert, und sich vorgenommen, von
ihnen so Viele als möglich zu seinen Hansprälaten zu kreiren, um
sie auf seine Seite zu bekommen. Außerdem überstiegen die italieni¬
schen Prälaten an Zahl alle anderen, und wie Theodorich von Niem
berichtet, waren dieselben arm. — Es handelte sich nun aber durch¬
aus darum, einen Papst von seinem Throne herabzuziehen, den der¬
selbe zu verlassen doch nicht Willens war. Gesetzt nun, es wäre, wie
man sagte, die Abstimmung nach Köpfen beschlossen worden, so würde
voraussichtlich Johannes den Sieg davon getragen haben; um ihm
aber die Stützen zu entziehen, dachte man darauf, die Form der
Abstimmung umzuändern und es wurde gesagt: Man stimmt nach
Nationen . Weil damals außer der italienischen, französischen,
deutschen und englischen Nation sonst keine andere mehr aus dem
Konzile anwesend war, so war die Folge, daß in den öffentlichen
Sitzungen nur vier Stimmen auf dem Kampfplätze auftraten, von
denen jede mit vielen beschwert war. Man ordnete hierauf das Ge¬
schäft in folgender Weise: jede Nation wählte aus ihrer Mitte Depu-
tirte, gleichviel ob sie geistlich oder weltlich waren, dagegen mußten
es jederzeit gelehrte sein; ihnen gab man sodann Notare und Pro-

t) vax . XVIII : bei V . a . Harät,  tom . II . ( xsi -s VIII .) p. L30.



204

kuratorcn bei. Sie stellten sich unter einen Präsidenten , den sie am
Ende jedes Monats von Neuem wählten . Die in dem Konzile vor¬
zulegenden Gegenstände wurden in ihrer Mitte vcntilirt , und jedem
war gestattet , seine Ansicht mündlich oder schriftlich frei vorzubringen;
nach dem Uebcrschusse der Stimmen verfaßten sie den Beschluß . Diesen
Entscheid (Einer Nation ) beriethen hierauf die vier Nationen gegen¬
seitig und wechselweise; und war man in einer Ansicht übereinge¬
kommen , so brachte man sie in eine allgemeine Versammlung : man
kehrte auf dieselbe zurück , ventilirte sie von Neuem und approbirte
sie („nution alitor ") und endlich wurde sie aufgezeichnet und mit
den Siegeln der Nationen versehen vor die nächste Sitzung gebracht,
um von dem Konzile („eoneiliuritsr " ) approbirt zu werden.

Dieses zu den Konzilien hinzugebrachte Element der Nationalität
war ein wahrhaft neues und bildete einen widerlichen
Kontrast zu der Idee einer katholischen Kirche,  welche vor
demjenigen gegründet worden war , der zwischen dem Griechen und
Juden keinen Unterschied machte. Je mehr die Väter sich abmühten,
den Erfolg des Konziles durch menschliche Vorsichtsmaaßrcgeln sicher
zu stellen, desto mehr lähmten sie dadurch die göttliche Kraft . Die Ein¬
richtungen der Kirche wurden dadurch freilich nicht angetastet und verletzt.
Harrt auch in ihrer Bewachung der menschliche Scharfsinn nicht aus,
so doch Gott selbst. Papst Johannes und die Seinigcn wollten dieser
Abstimmungsform nicht beipflichten . Die Bischöfe hatten , um in die
Gegenwart des beistchendcn Gottes treten zu können , nicht nothwen¬
dig , sich zuvor bei den Nationen zu versammeln ; sie waren um den
Stellvertreter Christi versammelt , und das reichte hin . Die Gränzen
der Nationen sind wie Furchen in dem Sande , welche der Wind ver¬
weht , und welche dann nicht mehr sind : — die Gränzen der mysti¬
schen Nation  der Kirche aber dehnen sich in 's Unermeßliche aus.
Man stritt und wog die Gründe ab : der Kaiser jedoch legte das Ge¬
wicht in die Wagschaale und die Nationen durften abstimmen . ' )

Die französische Nation aber , welche eine solche ist , die immer,
mag sie nun mit dem Guten oder Bösen in Bezug stehen , von einem
ungestümen Urtheil nicht bloß verlockt, sondern stürmisch fortgerissen
wird , und der immer , wenn sie in den Streit der Ideen oder der
Menschen sich stürzt , das Blut in heftige Wallung kommt , — die
französische Nation , sage ich, indem sie voraussah , daß die Erwei-

t) V. ä. Larät , tom. II. (xars VIII.) «»x. XVIII. x>. 230; Vsrrets,uus,
in Let. 6<mst. »x. V. ä. Harät , tom IV, p. 40.
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terung der Stimmfähigkeit und die neue Form, sie abzugeben, nicht
hinreichen wurde, Papst Johannes zur freiwilligen Abdankung zu
bewegen, warf sich auf einen unbescheidenen Entschluß. Sie dachte
darauf, daß der Papst durch die Waffe eines Kriminalprozesses von
feinem Throne verjagt werden müsse. Im Februar des Jahres 1415
wurden die vier Nationen zur Berathung zusammengerufen, und
man berathschlagte sich über die Sache im Geheimen. Theodorich von
NiemZ) der übrigens vom Geiste der Verleumdung nicht immer frei
ist, erzählt, daß derjenige, welcher die Anklagen gegen Johannes vor¬
gebracht habe, ein Italiener gewesen sei, und daß die von ihm ge¬
fertigte Schrift sehr berüchtigte Artikel, sodann alle Todsünden und
eine ganze Sündfluth von AbschenlichkeiteiG) enthalten habe. Das
Vergehen der Häresie befand sich nicht darunter, wegen dem, wie
Johannes dachte, man ihn allein absetzen könnte. Sobald er daher
durch seine Späher von dem, was die Nationen gegen ihn anzettelten,
Kunde erhalten hatte, berief er seine Kardinäle zu einer Berathung,
und beschloß durch ein freiwilliges Bekenntniß seiner Fehltritte einem
Prozeßverfahren in den Weg zu treten. Allein er hatte nicht noth¬
wendig, das zu thun, weil die drei anderen Nationen(die italienische,
deutsche und englische) vor der Schmach, welche sie durch diese un¬
überlegte Untersuchung dem päpstlichen Stuhle angethan hätten, zn-
rückbebten, und deßhalb bei dem Vorschlage verblieben und mit dem¬
selben auch durchdrängen, daß der Weg der Zession festgehalten wer¬
den sollte. So wurden die Sünden Kossa's durch den Mantel des
hl. Petrus zugedeckt, aus daß die Schaustellung des Menschen die
himmlische Idee eines Stellvertreters Christi nicht verdüsterte.4)

Theodorich von Nicm sagt uns fortwährend, die Italiener seien
von Papst Johannes erkauft gewesen, weil sie in der Angelegenheit
seiner Absetzung umsichtiger und behutsamer vorangingen. Und ich
bezweifle nicht, daß vielleicht die Gunstbezcugungen des Papstes die
Gemüther der Italiener geneigt gefunden hätten, solche Gunstbezeu-
gnngen als Lohn für die Dienstleistungen anzunehmen. Allein
wenn Balthasar kaufte und die Italiener veräußerten, so konnte der
Papst doch niemals das kaufen, was er bereits besaß, noch konnte
die italienische Nation sich selbst veräußern. Ja ! die Kleriker waren

0 „ve vit » ei latis oonst . loNami . vax. III . ax . V. ü. Harät tom. II.
(k XV.) x. 391.»

2) „valäv lamosos artioulos ."
3) „iullnita HuoäLmmoäo LvominLkilia ."

4) Lerrotauus , ax . V. Z. llarät , tom IV. x . 41. 42.
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verdorben , und hauptsächlich die Kurialisten ; allein der Beinfraß der
menschlichen Schwachheiten konnte den unermeßlichen Gedanken an
Rom nicht benagen . Die nach Konstanz gekommenen Kardinäle und
Prälaten trugen Rom ganz und gar in ihrem Herzen , — das Rom
der Kaiser und das der Päpste , welches sie zur Ehrerbietung gegen
das Nebernatürliche herangezogen , und welches die päpstliche Tiare un¬
angreifbar machte. Sie trugen häusliche Ueberlieferungen in sich,
welche weder die deutsche, noch die englische , noch die französische
Nation besaß ; die Macht einer Ueberlieferung aber wirkt immer syn¬
thetisch und schritt die schlüpfrige Analyse der menschlichen Geister.
Wenn deßhalb auch die Italiener von den moralischen Verhältnissen
des Konziles gleichsam dazu fortgerissen wurden , mit den andern
Nationen gemeinschaftliche Sache gegen Johannes zu machen , so
finden wir doch nicht , daß sie mit den ungestümen Rathschlägen ge-
liebäugclt und dieselben gefördert hätten . Und ich freue mich darüber.
In der That , nachdem der Antrag einer Untersuchung durchgesallen
war , und die Konstanzer sich fester an jenen der Zession anklam¬
merten , finde ich in der zu diesem Zwecke am 15 . Februar gehaltenen
Versammlung der Nationen die italienische nicht anwesend ; man be¬
rathschlagte sogar über die Art und Weise , wie die Italiener zu dem
gemeinsamen Entschlüsse zu gewinnen seien. >) Die Zession wurde
beschlossen, und man schritt zu Handlungen.

Noch war Johannes von der angedrohten Untersuchung bestürzt,
als die Deputirten der Nationen bei ihm erschienen, welche auf das
allgemeine Beste sich fußend , ihn baten , der Papstwürde zu entsagen.
Er befürchtete , man möchte, falls er kurzweg mit Nein antworten
würde , wieder auf die Anklagen zurückkommen ; deßhalb zeigte er sich
gegen ihre Forderung nachgiebig und das so sehr , daß er noch an
demselben Tage Alle , die Fürsten und Deputirten , in Gegenwart
des Kaisers zu einer Versammlung berief und durch den Kardinal
von Florenz eine eigenhändig geschriebene Abdankungsformel vorlesen
ließ , die folgenden Inhalts war : „Unser Herr , der heiligste Vater,
der hier anwesend ist , obgleich er zu den unterzeichneten Punkten
keineswegs durch das Band eines Gelübdes , Eides und Versprechens
verpflichtet ist , hat nach reiflicher Ucberlegung sich entschlossen, aus
freien Stücken und edelmüthig der Kirche den Frieden zu geben , so-

1) Oerretanus sx . V. ä. Rarät , tom . IV- x . 41. „Ole 15. I 'ebrusrii
6eriusnios (IsIlivL et nstioiios visru. vessiovis, tsiiHusin sswbriorem sä
unioneinLcclesisv eoiweivnärmi, vwxcrunt , ut ^ ue iiLtio italioa » äprodsret,
i m x s t r s r u u t "
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gar vermittelst der Abdankung , jedoch unter der Bedingung , daß
Peter de Luna und Angelo Korario , welche von dem heiligen Konzile
zu Pisa wegen Schisma und Häresie verdammt und der Papstwürde
entsetzt worden sind , jedes vorgebliche Recht auf das Papstthum voll¬
ständig widerrufen möchten . Auf welche Art und Weise und zu
welcher Zeit all ' dieses zu geschehen hat , ist in einer Unterhandlung
zu erklären und festzusetzen , welche ohne Verzögerung von unserem
Herrn selbst und durch seine Deputirten mit den von eurer Seite auf¬
zustellenden Depntirten gepflogen werden wird ." ") Es war nicht zu
verwundern , daß Johannes die Zession der Prätendenten als eonäitio
sins  Huu non  hinstellte ; denn falls diese nicht abtraten , wozu
dann seine Abdankung ? Allein die Tags darauf versammelten Na¬
tionen vermißten in der Formel Johann ' s „Klarheit und Be¬
stimmtheit ; " die Angelegenheit war in der Schwebe , weil von der
Nachgiebigkeit der Prätendenten abhängig gemacht . Sie wollten , die
Zession solle beim legitimen Papste ihren Anfang nehmen . Als sie
vollends bei dem Passus über die pisaner Synode anlangten , nahmen
sie es äußerst schlimm auf , daß Johannes den Korario und den
Peter de Luna der Häresie und des Schisma 's bezüchtigt habe . Man
wandte sich deßhalb dazu , von ihm eine mehr entwickelte und besser
abgegränzte Zessionsformel zu verlangen . Johannes ging zwar darauf
ein , aber er blieb sich doch standhaft . Er schrieb dasselbe und fügte
nur die zur Zession verpflichtenden Worte „Lponclöt 6t xromit-
tit"  bei , und er sagte zugleich , daß er die Zeit bestimmen werde,
in welcher er sie ausführen und durch eine Bulle verkündigen wolle .?)
Allein je mehr er durch Worte des Versprechens seine Bereitwilligkeit
zur Zession bekräftigte , desto stärker nmzäumte er sie auch mit der
Bedingung der Zession von Seite der Prätendenten . In diesem Sinne
legte er auch letzterer Formel zwei Mahnschreiben bei . Das erste
verlangte , daß das Vorschreiten des pisaner Konzils gegen die beiden
Gegenpäpste von Neuem aufgenommen und noch verschärft werden
sollte ; die Wirkungen desselben möchte man jedoch bis zum Abflusse
der Zeit , welche ihnen zur Abdankung gestattet würde , suSpendiren;
mit dem zweiten aber forderte er , falls die beiden Verurteilten sich
zur Abdankung nicht bewegen lassen sollten , den Kaiser , die Gesandten
der andern Fürsten und das ganze Konzil auf : sie möchten versprechen,
sich mit seiner Heiligkeit auf Immer zu verbinden , und ihm auf alle

Aus einer Wiener Handschrift bei V. ä . Ilarät , tom . H . (p . VIII .) x . 233.
2) V. ä . Lsrät , 1. o. p . L3t.
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Weise physische und geistige Unterstützung zu gewähren , um den

Renitenten die Spitze bieten zu können . ' ) Weder die Formel noch

die Mahnschreiben gefielen . Johannes hielt sich für den wahren

Papst und die beiden andern für Gegcnpäpste ; die Nationen aber

wollten , um den Frieden zu erlangen , den Papst und die Gegcnpäpste

in gleicher Weise unter das Gesetz der Zession stellen . Sie über-

schickten daher die Abdankungsformel Gregor ' s , welche durch seine

Legaten dem Kaiser vorgelegt worden war 2) dem Papste Johannes

zur Unterschrift ; allein die Mission war eine erfolglose . Die Ge¬

müther hatten sich entzweit : Johannes , einerseits mit der Parole

des höchsten Priesters , und die Nationen andererseits mit dem des

Konziles gewaffnet , standen sich in drohender Stellung gegenüber,

und zwar beide , um der Kirche den Frieden zu verschaffen . Die Frie-

denöunterhandlnngen hatten fehlgeschlagen und es war daher Zeit,

daß jeder der streitenden Theile zu den Prinzipien aufstieg , um hier

die Waffen der Auktorität zu holen , und die entgegenstehende damit

zu bekriegen . Während dieses Aufsteigend zu den Prinzipien langte

aber Johannes Gcrson  unvcrmuthct in Konstanz an.

Gerson! — Er stand an der Spitze der Deputirten von Seite

der pariser Universität . Als Schüler des Kardinals von Kambray

wußte er wohl , was bis zu dieser Zeit in Konstanz vorgefallen war,

und er wußte auch , zu was er kam . Mit aufrichtigen : Herzei : wünschte

er den Frieden der Kirche , aber als Franzose wollte er denselben nach

französischer Sinnesart erreichen . — „Was will man ? den Frieden?

— wohlan denn ! so ordne man Alles dem Frieden unter , wenn nur

der Friede dann erreicht wird ! " — Der pariser Kanzler hatte sich

einen bedeutenden Ruf erworben , und seine von den Konstanzen:

sehnlich verlangte Ankunft wurde daher durch Feste verherrlicht . An

demselben Tage aber , an welchem er — der schreckliche Gegner Johann ' s

— Konstanz betrat , hielt auch der Herzog Friederich von Oesterreich,

der Beschützer von jenem daselbst seinen Einzug , b) nebst den Ge¬

sandten des Herzogs von Mailand und des Herzogs von Burgund.

Der Kaiser selbst wollte Gerson und die andern Deputirten der Universität

t ) Lvisainontum xriinuin Oornini nostri , «latuin LUM ssbsilula sseunäa ssssionis.
Lvisanientum sseunäum voniini nostri . Aus einer kaiserlichen Wiener -Handschrift

bei V. d. Hardt , tonn IN x. 234.
2) V . ä . Ilarät , tonn II . (x , VIII .) cax . IX , p . 204 s<j.

2) Lvrrotanus: „üoäein (liv XVIII . ksbruarii oratores Ousis lUsäiolani

Ousis OurgnnLias , Onivsrsitatis xarisisnsis , vt Oriävrious Oux Lustrias aävsnorunt ."

V. ä . Ilarät,  toni . IV , x 43.
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der deutschen Nation vorstellen, und da alle Doktoren anwesend waren,
hielt er eine längere Rede an dieselben. Der Kaiser berichtete alle
bis zu dieser Zeit unternommenen Schritte; er berührte die getroffene
Maaßregel der Abstimmung nach Nationen, das Festhalten an dem
Zessionswegc und den von der italienischen Nation dagegen erhobenen
Widerstand,2) und zuletzt ermähnte er sie, sie möchten mit den Anderen
gemeinschaftliche Absichten verfolgen. Die pariser Doktoren erwieder¬
ten: sie seien bereit für den Frieden Alles zu versuchen, und das
Mittel der Zession gefalle ihnen überaus. Zum Schlüsse folgten von
Seite der Akademiker fast endlose Lobeserhebungendes Kaisers wegen
der von ihm betriebenen Znsammenbernfnng des Konziles und wegen
all' dem, was zu Gunsten der heiligen Union unternommen worden,
— und heiße Bitten, er möchte doch von dem rühmlichen Werke
nicht ablassen; denn wenn er sich entfernen und seinen Schutz nicht
mehr gewähren würde, dann werden auch die lang andauernden An¬
strengungen nutzlos verloren sein. — Gcrson kam nicht als ein
Fremder; die Väter wußten, wer er war; denn sie hatten ihn zu Pisa
kennen gelernt. — Auch von seinen Ansichten über die Kirche und
die kirchliche Gewalt wußten sie: ja sogar die zum Zwecke der kirch¬
lichen Einigung und Reformation zu ergreifenden Maaßregeln waren
in ihren Geistern durch einen Traktat des Kanzlers angeregt worden,
den er über die Art und Weise, wie die Kirche auf einem allgemeinen
Konzile zu einigen und zu reformiren sei, abgefaßt hatte, noch bevor
er nach Konstanz kam.3) Dieser Traktat wurde von den Konstanzern
in den schwierigen Angelegenheiten, welche sie zu schlichten hatten,
zur Richtschnur des Handelns genommen. Und weil Gcrson in diesem
Traktate auf die Einwürfe antwortete, welche ihm anfänglich Peter
d'Ailly rücksichtlich der gelegenen Zeit zu einem ökumenischen Konzile
entgegengestellt hatteZ) so wurde sein Räsonnement für untadelhaft
und gleichsam für einen providcnzicllen Rath in den schweren Nöthen
der Kirche gehalten.

Gerson betrachtet die Kirche in einer doppelten Daseinsweise, als
Inbegriff aller Gläubigen, und als Versammlung der Hirten, welche

t) „Ilbi Oaminus Nsx lonZum ksoit sermonem. . . " Aus einer Wiener Hdschr.
bei Uansi , soll. soncil. tom. XXVII, x. 565.

2) „ . . . ot äs resistsntia nationis Italiens ." Uansi I. o.
3)  Traktat Gerson 's : „eis moäis nniondi nv rvtormanäi Dcelssiam in Consilia

xsnerrüi, " bei V. <l . blarät , tom. I ., xars V-, x. 68—142 ; Liersonli oxsra (sä.
Ouxin, Lntvsrxiae 170k) toin . II . x . 1K1—201.

4) Siehe diese Einwürfe in den Werken Gcrson 's, tom. II. x. 867—875.
Tosti , Konzil von Konstanz. 14
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sie regieren . Die erstere nennt er die allgemeine Kirche („o eoiesia
universal ! s") , die letztere die „ apostolische ." In jener sind
Alle gleich, insofern sie nur Glieder desselben Leibes sind und mit
dem einzigen Haupte zusammenhängen , welches Christus ist ; in dieser
ist der römische Papst das Haupt , die Bischöfe und Priester die
Glieder , welche aber wegen der Hierarchie der Ehre und der Juris¬
diktion ungleich zu einander sich verhalten . Die göttliche Gewalt ist
ganz in der allgemeinen Kirche , welche dieselbe auf die apostolische
Kirche als das Werkzeug ihrer Thätigkeit überträgt . Irrt letztere im
Glauben und in den Sitten , dann steht es der allgemeinen Kirche zu,
sie zu reformiren ; ist sie vom Schisma verwundet , und im Unge¬
wissen darüber , welcher der wahre Papst sei , dann ist es Allen er¬
laubt , sie zu reformiren . Diese Befugniß theilt der Kanzler in seinem
Eifer mit voller Hand nicht bloß den Bischöfen und Prälaten zu,
sondern auch den Fürsten und Laien , mögen letztere auch zu den
Schneidern und Schustern zählen . Mit der Kühnheit eines Reformers
stößt Gerson , um dem Schisma Einhalt zu thun , das Messer in das
Herz der Kirche und zertheilt sie in eine allgemeine und apostolische:
er verbirgt in jener das stürmische Element der Demokratie , weil er dem
römischen Papst sogar verbietet , sich das Haupt der Kirche zu nennen
und ihr die allgemeine Schlüsselgewalt übergibt ; in dieser aber
fesselt er das aristokratische Element , Papst , Kardinäle , Bischöfe und
Priester , sammt ihren Inseln und Hirtenstäben , sofern nach ihm die
Gesammtheit der Gläubigen ihnen die allgemeine Schlüsselgewalt über¬
trage , welcher sie, in Folge eines persönlichen Bergehens , durch jene
wieder beraubt zu werden , zu gewärtigen haben . Diese so nach eng¬
lischer Denkungsart angeordnete Mischung der sozialen Elemente schien
dem Gerson das „llusts - inilisu " der kirchlichen Rechtsökonomie zu
sein . Aber er bemerkte nicht , daß seine Theorie recht eigentlich auf
Trennung und Zerstörung angelegt war , anstatt zur Einigung und
Erhaltung zu dienen . Folgendes ist also der Stammbaum der Be¬
griffe in dem Geiste des Kanzlers : die allgemeine Kirche , welche die
Schlüsselgewalt von Christus empfängt ; die apostolische Kirche , welche
sie von der allgemeinen erhält ; die allgemeine Kirche zieht aber jene
Gewalt zurück und wendet sie gegen die apostolische, wenn sie sünd¬
haft ist. Glücklicherweise ist aber die Kirche eine göttliche Gesell¬
schaft , welche bereits von Christus , unabhängig von den akademischen
Theorieen , geordnet worden ist ; denn sonst würden wir Thoren sein,
Heilige aber niemals ! Die allgemeine Kirche empfängt also von
Christus die Schlüsselgewalt ; allein das Entgegennehmen einer Macht



211

ist eine vernünftige Thätigkeit und schließt daher sowohl die Kenntniß
derselben ein , als auch den Zweck, zu dem sie gegeben ist , und den
Gegenstand , über welchen sie ausgeübt werden muß . Nun frage ich:
wenn diese Thätigkeit von der allgemeinen Kirche ausgeht , welches
wird dann das Organ sein , in dem ihre Potenz sich einigt , damit
sie in Wirksamkeit treten kann ? Die Nothwendigkeit dieses Organes,
welches die Vielheit des komplexiven Individuums , welches zur Thä¬
tigkeit kommen soll , in eine Einheit zusammenschließt , beruht auf
einem ontologischen Gesetze, von dem man sich nicht lossagen kann.
Gerson sage mir ja nicht , dieses einigende Organ der allgemeinen
Kirche im Akte der Aufnahme der Schlüsselgewalt sei ihr Haupt,
d. h . Christus ; denn ich wäre nicht im Stande zu begreifen , wie
Christus zu gleicher Zeit Empfänger und Ansthciler derselben Gewalt
sein sollte. Wenn demnach die allgemeine Kirche nicht geeignet war,
die Schlüsselgewalt in sich aufzunehmen , weil sie des einigenden
Organes entbehrte , so würde sie noch viel weniger im Stande gewesen
sein , sie der apostolischen Kirche mitzutheilen . Auch in den Staaten,
welche republikanisch regiert werden , setzt das Volk , soll es in der
Uebertragung der Gewalt ein handelndes Individuum sein , einen Ge¬
setzgeber voraus , der in Folge des Gesetzes, welches der Manifcstion
seines Willens präsidirt , seine (des Volkes) Potenz geeinigt darstellt.
Gerson zieht durch jene zwei Kirchen , von denen die eine augenschein¬
lich Hauptlos , die andere aber von dem Papste nur in ministerieller
Weise mit einem Haupte versehen ist , die Kirche überhaupt zu dem
Scheinleibe einer menschlich eingerichteten Gesellschaft herab.

Gerson sagt das Alles , um die Gewalt eines allgemeinen Kon¬
ziles zu erweitern , bemerkt aber nicht , daß er gerade hiemit jede Idee
von einer Gewalt aus dem Konzile zerstört , in dein die Kirche ver¬
einigt und reformirt werden sollte. Er setzt den Fall und derselbe
lag faktisch vor : — es streiten drei Päpste um den römischen Stuhl,
und alle drei sind des Schisma 's und der Verwüstung der Kirche
schuldig. Alsdann , sagt er, fällt auch dem Laien die Sorge zu , die
Kirche Christi zu reformircn . Der aufmerksame Leser betrachte nun
hier einmal die Konsequenz der Schlüsselgewalt , mit welcher die all¬
gemeine Kirche bekleidet ist. Alle sollen reformircn ! Die Gleichheit
der Mission involvirt aber die Gleichheit der Macht , um sie auszu¬
führen : Bischöfe , Priester , Laien , — alle sind gleichmäßig Refor¬
matoren . Es sei! Sie sollen beginnen . Aber wo den Anfang machen?
— bei den drei Päpsten , welche in der Kirche Verwirrung anrichten.
Reformiret sie! Aber auf welche Weise ? und hier besteht eben der

14*
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Streit über ein Recht, welches jeder einzelne von jenen beansprucht,
und zu Gunsten von welchem je ein Theil der Reformatoren streitet.
Die Reformatoren müssen demnach mit ihren Meinungen zusammen¬
treten, und darüber in's Handgemenge kommen: wer für Gregor, wer
für Benedikt, wer für Johannes, um in dem Siege einer dieser Par¬
teien die Ausrottung des Schisma's zu erreichen. Ist das aber ein
Reformireu? kann man jemals den Frieden durch kriegerische Be¬
strebungen erkaufen? Noch schlimmer steht es um die Reform der
Sitten. Was soll reformit werden? die Kirche. Wer hat Gewalt,
sie zu reformireu? Alle. Also werden Alle zu gleicher Zeit Refor¬
matoren und Reformable sein. Daß Jemand sich selbst reformireu
könne, das mag wohl gehen; daß aber Einer sich über einen Andern
erheben könne, um ihn zu reformircn, wird niemals durchgehen
können, wenn beide in der Macht sich gleich stehen. Wenn ein mora¬
lisches Individuum durch Krankheit oder Kraftlosigkeit seiner Glieder
der Auflösung entgegengeht, so beruht sein Heil noch einzig auf der
Konzentration der Lebenskraft; sogar die Republiken unterziehen sich
dann bereitwillig dem Joche der Diktatur! Es ist dieses ein Natur¬
gesetz, das sich auch im Menschen unabhängig von seinem Wollen
mit Naturnothwendigkeit geltend macht. Denn naht bei ihm der Tod:
so verläßt das Leben die äußersten Theile des Körpers und konzentrirt
sich im Herzen, um dem Gesetze der Auflösung kräftiger widerstehen
zu können. Daran dachte Gerson nicht; er wollte gerade das gegen-
theiligc Gesetz aufstellen.

Läuft die Kirche Gefahr, sagt er, nun wohlan, dann mögen Alle
herbeikommen, und ein Stückchen von jener Gewalt in die Hand
nehmen, — welche aber, weil sie gespalten ist, der Gefahr gegenüber
nicht im Stande ist, diese zu bewältigen. Daraus folgte ferner, daß
mit dem Fortschritte des Uebels auch die Entfernung der Gewalt von
den vornehmsten Organen des mystischen Leibes der Kirche einen
gleichmäßigen Schritt einhalten mußte, um von den Extremitäten
verwaltet zu werden. Und weil das Schisma im Negimente das
größte unter den Uebeln ist, so folgte ebenfalls, daß die mit der
Schlüsselgewalt Bekleideten nur die Laien sein sollten, und daß ein
Konzil, welches sich versammelt, um jenen Tod aufzuhalten, unrein
Parlament von Laien sein durfte. Und wo ist jetzt noch eine Idee
von einem ökumenischen Konzil? Gerson hätte die Ucberschrift seines
Traktates umändern und anstatt dem Worte „Konzil " das Wort:
„Parlament " hinsetzen sollen. Wie ist es auch nur möglich, daß
in einem erhabenen und katholischen Geiste ein so absurdes System
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sich festsetzen konnte , nämlich das von der immerwährenden Fluktuation

der Gewalt im Körper der Kirche — jener Kirche , welche — auf

ein festabgegränztes und unbewegliches Rechtsfundament gegründet —

gerade in der Unbeweglichkeit der Gewalt dessen , der sie regiert , ihren

Lebensquell besitzt ? —
Nachdem er so in ganz unbestimmter Weise die Gewalt in den

Schooß der Kirche geworfen hat , ohne uns zu sagen , wie das Wesen

dieser zur Einheit zusammengeschlossen wird , um sie auszuüben , be¬

trachtet er sie sofort an einem schlechten oder des Negierens unfähigen

Papste . Was hat die Kirche hier zu thun ? Er laßt uns nicht lange

warten ; er stürzt ihn vom Throne . Der Kanzler hat den Grund

dafür in Händen und räsonnirt so : Wenn es das öffentliche Wohl

verlangt , sagt er , so werden Könige abgesetzt , auch wenn sie von

ihren Vorfahren her durch das Successionsrecht die Regierung inne

haben : daher kann man noch mit mehr Recht einen Papst aus dem

Wege schaffen , da er nur von den Kardinälen gewählt ist . Es ist

hier sicherlich nicht der Platz , um zu zeigen , wie verwerflich die

Maxime des pariser Kanzlers sei , daß man die Fürsten der ihnen

am meisten zugesicherten Rechte berauben könne ; — das aber darf

ich nicht unbemerkt lassen , daß ein erwählter Papst gerechter Weise

nicht abgesetzt werden kann , indem in der Fortpflanzung der päpst¬

lichen Gewalt ein Element ist , welches jede Zwietracht menschlicher

Willen aufhält , und welches durch den Wahlakt der wählenden Kar¬

dinäle nicht gesetzt wird . Denn die Investitur mit der päpst¬

lichen Gewalt  knüpft sich in der That an die Wahl der Kardinäle

nicht als an einPrinzip , sondern als an eine Unterlage.

Diese wählen ausdrücklich den Bischof von Rom ; weil aber letzterer

der Nachfolger des Apostelfürsten , so stellt jener Willensakt Gottes,

welcher den hl . Petrus zum sichtbaren Haupte der Kirche setzte, auch

den von den Kardinälen gewählten Bischof zum Papste auf . Welches

Recht können nun die Wähler oder die anderen Gläubigen bean¬

spruchen , um einen Stellvertreter Jesu Christi von seinem Throne

zu stoßen?
Nachdem so dem Stellvertreter Christi das Haupt abgetreten ist,

schweift Gerson , um Gott weiß wie , unter dem Schutze aller welt¬

lichen Mächte festen Fuß zu fassen , willkürlich auf dem Felde der

Konsequenzen umher . Der Hugenotte Lenfant 0 folgt ihm weiter und

kann sich vor Entzücken darüber kaum fassen , wie der Kanzler zum

H tow. II. (Nist. ä. Looo. ä. oonst.) x . SZ8.
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Nachweise gelangt, daß der Papst , da er ein Mensch und daherfehlbar
sei, gerichtet nnd sodann abgesetzt werden müsse. Aber von wem?
nnd er antwortet alsbald : vom Konzil. Wer aber wird es versam¬
meln? Hier nun zieht er den Knoten zusammen und springt (ohne
Weiteres) zur That über , indem er zur Antwort gibt : der Kaiser
Sigismund mit den Bischöfen und den anderen Prälaten . In Er¬
manglung des Kaisers sodann müßten es die Bischöfe einberufen,
und wenn diese es nicht berufen wollten, würde das sogar die ge¬
ringste alte Frau können. ') Obgleich daher Johannes XXIII . in
weiterem Umfange als die beiden anderen Prätendenten als Papst
anerkannt sei, so stehe es ihm doch nicht zu, weder das Konzil zu
berufen, noch zu präsidiren. Denn wer könnte mit ihm, dem Ver¬
prassen der Kirchengntcr, von Union und Reform sprechen? Auch
liege in dieser Unterwerfung des Papstes unter den Kaiser nichts Be¬
fremdendes, da sogar Christus nnd die Apostel sich der weltlichen Ge¬
walt unterwarfen , nnd jener sprach: „„Mein Reich ist nicht von
dieser Welt. "" ?) — Und sich ganz unter den kaiserlichen Mantel
schmiegend, nennt der Kanzler die weltlichen Fürsten : Vater , Aerzte
und Chirurgen der Kirche )̂ und sagt ihnen unter vielen Thränen:
„Wenn die Kaiser und Könige , um das heilige Land zu erobern,
sogar ihr Leben und ihre Staaten in die Schanze geschlagen hätten,
was müßten sie dann nicht erst thun, um die allgemeine Christenheit
zu retten ! )̂ Der arme Gerson! Er hat den Glauben an das unzer¬
störbare (indefektible) Wesen der Kirche verloren , und anvertraut sie
nun der Weisheit und der Kraft der Menschen! Was würde er aber
wohl gesagt haben, wenn Petrus damals , als er auf den Wellendes
See's zu Christus hinwandelte, und von dem Sturme erschreckt wurde,
welchen die Winde um ihn erhoben, — anstatt zu rufen : „Herr , rette
mich, denn ich sinke unter ! " 5) — die Hülfe eines gebrechlichen Fahr¬
zeuges um Aufnahme angefleht hätte? was würde er gesagt haben,
wenn derselbe beim Erblicken des Urhebers des Lebens noch nach

1) Klont eoclvsis, universal !» xotest salvari in ininims.vstula , si uä salvationem
Lovlesiae universalis xosset eonvooatio Ooneilii üsri per ininirnuw votulain ."
(6ors . oxp. toiu . II , 1. o. x . 183.)

L) L . o. x . 187 , 188 , 171.
8) „ixsi seoulares Principes sunt xutres , sunt ineäioi , sunt okirur ^ i,

Oei exeoutoros suinnii , ^ uos Dons posuit uä suas in ) urias vinäi-
ounclus ." 1 . e. p . 187.

«) L. v. p. 187.
b) Match. 14, 25 fs.
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menschlicher Hilfe sich gesehnt hatte ? Die an jenem Tage znr Prüsung
des auf den Wellen wandelnden Petrus entfesselten Winde haben sich
nicht mehr gelegt. Sie wütheten in den Zeiten Gerson's und werden
in alle Zukunft wüthen : aber wenn Petrus an jenem Tage gerettet
wurde, wo er noch von Christus seines geringen Glaubens >) wegen
(— „niollieno killet " '—) getadelt wurde, welche Furcht kann ihn
alsdann bewältigen, nachdem er in jenem Glauben so sehr gestärkt
worden ist , um der Kräftiger der Anderen in demselben zu fein?
Gerson, indem er die Kirche in einer großen Gefahr erblickt, nimmt
seine Zuflucht znr Erde , bevor er sie znm Himmel nimmt mit dem
Rufe : „8nlvn nos !" —

Ein in dieser Weise zu Stande gebrachtes Konzil wird nun vom
Kanzler mit drei Bemerkungen kanonisirt. Erstens : es soll allen
Päpsten verboten werden, aus was immer für einem Grunde die
synodalen Dekrete zu interpretiren , umzuändern oder gar abzu¬
schaffen; )̂ zweitens, es soll weder Einer von den Prätendenten des
Papstthums , auch wenn er freiwillig abtreten würde, noch auch Einer
aus dem heiligen Kollegium der Kardinäle zum Papste gewählt wer¬
den können; endlich drittens : bei der Wahl sollen nicht bloß die Kar¬
dinäle sein, sondern auch die Depntirten der Nationen möchten sich
hiezu mit ihnen vereinigen. )̂ Die thatsächlichen Argumente, welche
Gerson für seine Ansichten beibringt , sind ganz in Galle getaucht.
Das , was er über den römischen Hof sagt , ist in eine so heftige
Form gehüllt, daß bei einer Verglcichnng selbst Hus nicht heftiger
und kühner als er erscheint. Die Habsucht, die Simonie und die
Herrschsucht einiger Päpste werden von ihm in einer unehrbietigen
Weise bloßgestellt. „Du wirst finden, — sind seine Worte — daß
der römische Hof unzählige Aemter errichtet hat , um Geld zu ge¬
winnen , kaum eines aber wirst da darunter entdecken, das zur Pflege
der Tugenden vorhanden ist. Daselbst ist täglich die Rede von Schlös¬
sern, von irdischem Gebiete, von den Gattungen der Waffen und
von Geldern, aber selten oder nie von Keuschheit, Almosen, von Ge¬
rechtigkeit, Glauben oder heiligen Sitten , so daß die Kurie , welche
eine durchaus geistliche zu sein Pflegte, nun eine weltliche , teuf¬
lische , tyrannische  geworden ist und schlimmer in Sitten und
bürgerlichen Verhandlungen , als irgend ein anderer weltlicher Ge-

») Match. 6 , 30.
2) I,. «. x. 182  8g. (bei vuxin.)
2) L. e. x . 1SS.
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richtshof . " H Und an einer andern Stelle sagt er : „Die von Christus
dem Petrus verliehene Macht bestehe einzig in der Binde - und Löse-
gewalt , wie sie auch jedem anderen Bischöfe zustehe , keineswegs aber
darin , Ländereien und Benefizien zu vergeben . 2) Die Kollation der
letzteren stehe den einzelnen Bischöfen zu , in Folge unersättlicher
Herrschsucht hätten sie aber die Päpste an sich gerissen ; der Kaiser
und die anderen christlichen Fürsten müßten aus Gewissenspflicht die
päpstliche Gewaltherrschaft brechen . Und um endlich ja nicht
hinter den Häretikern jener Zeit zurückzubleiben , bekomplimentirt er
auch die Päpste mit dem Namen : „ Antichrist, " indem er sagt , „ daß
sie einen Lebenswandel führen , welcher den Vorschriften des Anti¬
christs und nicht denen von Christus gemäß seien . " 2)

Daß während der ganzen Dauer des Schisma ' s bei dem Vor¬
behalte der kirchlichen Einkünfte , bei der Vertheilung der kirchlichen
Güter und bei der Kollation der Benefizien Ordnungslosigkeit ge¬
herrscht habe : das will und darf ich nicht leugnen . Verneinen da¬
gegen oder besser gesagt — verwerfen werde ich immerdar jenes Zu¬
rückgehen auf Christus und den hl . Petrus , wenn dadurch bewiesen
werden will , daß die Päpste keine andere Jurisdiktion besitzen dürften,
als jene , welche ihnen als Bischöfen von Rom über die Personen und
Sachen der römischen Kirche zusteht . Jene Gleichstellung der Päpste
und Bischöfe rücksichtlich der Schlüsselgewalt ist allzu dreist . Denn
wenn der Papst die Suprematie der Jurisdiktion auch über die
Bischöfe besitzt , so bin ich nicht im Stande zu begreifen , wie alsdann
diese in der Ausübung ihres Amtes unabhängig werden könnten.
Sind sie auch frei in der Leitung ihrer Diözese , so sind sie damit
einer Zensur noch nicht überhoben und es steht ihnen nicht zu , die
Hand von dem Steuerruder ihrer eigenen Kirche hinwegzuzichen , um
mit derselben in irgend einem bestimmten Falle das des Papstes zu
erfassen , der für die allgemeine Kirche Sorge zu tragen hat . Christus
übertrug dem Petrus die Sorge über die allgemeine Kirche , bevor
noch eine Abgränzung einer Diözese stattfand . Letztere trat erst dann
ein , als die Apostel die Völker zu Christus bekehrt hatten : und als

y A. a. O. S . 184.
„Aon euim IsZiwar, ILristmu illi oontalisss potostatem, bonoüoia, äix-

nitatos, exisooxatus, villas torras älsxonsanäi aat äistribuoiiäi, neo loxiwas,
I?otrum Uoo lovisso, soä solam liaiio potostatom oi tribuit sxeoislom svrixtLM
(UsttU. XVI, 18), guam stiam mimino muiiäi üxisooxo oonosssit." A. a. O. x. 181.

3) Daselbst.
4) A. a. O- x. 1S3, „nou Lkristi, soä moros gorewt ^ utiokristi."
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diese die Bischofsstühle der einzelnen Kirchen bestiegen, waren sie vor¬
her schon dazu verpflichtet, Petrus als ihren Primas zu verehren,—
eine Verpflichtung, welche sie zu Gliedern des mystischen Leibes der
allgemeinen Kirche machte, und sie auch an alle jene Gesetze kettete,
durch welche die Theile mit dem Ganzen verbunden werden. Das
Amt der Bischöfe würde jedoch nur ein sehr unfruchtbares gewesen
sein, wofern es sich nur auf die Gränzen ihrer Diözesen be¬
schränkt hätte: ihr Amt sollte sich nicht bloß auf das geistige Wohl
der Diözese, als auf den nächsten Zweck, sondern auch auf das gei¬
stige Wohl der allgemeinen Kirche, als auf den letzten Grund be¬
ziehen. Daher ist es nothwendig, daß die bischöfliche Jurisdiktion
über die Personen und die Sachen der einzelnen Diözesen, wenn sie
dem Geiste Christi gemäß sein soll, von einer anderen und höheren,
nämlich von der des Papstes vervollkommnet werde, in dessen Händen
all' das in den Theilen vollbrachte Gute zusammenfließt und der das¬
selbe mit zweckmäßiger und gerechter Anordnung wieder über die ganze
Kirche ausgießt. Ich will mich nicht darüber auslasten, ob die Ueber-
tragung der geistlichen Gewalt von Seite Christi an den Episkopat
mittelbar oder unmittelbar geschehen sei, sondern ich will einzig das
bemerken, daß jener (der Episkopat) den Zweck des allgemeinen
Wohles niemals wird erreichen können, wenn er seine Wirksamkeit
nicht in der Hand desjenigen vereinigt, welcher den speziellen Auf¬
trag hat, über das Wohl des Allgemeinen zu wachen. Deßhalb tritt
auch außer dem Aufsichtsrecht, das der Papst über die Bischöfe aus¬
übt , und wodurch er ihre Amtsführung überwacht, noch ein anderer
Umstand ein, in Folge dessen der Oberpriester zuweilen aus Rücksicht
für das allgemeine Wohl der Kirche in einem bestimmten Falle die
Jurisdiktion hemmt und seine eigene an deren Stelle setzt. In dieser
Weise tritt er dem Bischof entgegen, sofern dieser irgend ein Benefizium
ertheilen, über irgend eine Rechtssache entscheiden, und die Früchte
der kirchlichen Güter benützen will, indem er (der Papst) an seiner
Statt konferirt, richtet und die Einkünfte bcnützt. Gewiß ist, daß,
indem dieses geschieht, nothwcndigerwcise eine reichlich strömende
Liebesader den ökumenischen Bischof und seine Diözesancn verbindet,
denn sonst könnte die in irgend einer Handlung verkürzte bischöfliche
Jurisdiktion von Seite der Bischöfe für eine Usurpation gehalten
werden. Diese Liebesader nun war zur Zeit des Schisma's sehr ver¬
trocknet; das Wohl der allgemeinen Kirche trat in Hintergrund, und
Papst und Episkopat lagen gleichsam für Privatansprüche im Streite.
Wie es nun immer zu geschehen pflegt, so vermeinte auch damals
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Zeder, der sich durch Ungerechtigkeit bedrückt glaubte, in der Abwehr
des ungerechten Menschen zugleich das (von ihm vertretene) Prinzip
zu vertheidigen, und man sagte, daß, weil der hl. Petrus keine kirch¬
lichen Benesizien konferirt habe, deßhalb auch seine Nachfolger keine
konferiren dürften.

Dieses von Gerson gebrauchte Argument gefiel dem irr Konstanz
versammelten Episkopat, weil ihm die Annaten, Zehnten und Reser¬
vationen der päpstlichen Kurie mißfielen, und es gefiel den weltlichen
Fürsten, weil diese, obgleich sie durchaus kein Recht auf das kirchliche
Eigenthum hatten, dennoch sehr ungerne sahen, daß die dem Boden
ihrer eigenen Staaten entsprungenen Erzeugnisse nach Rom gebracht
wurden. Das Wohlgefallen bahnte den Weg zur Ueberredung, und
die in die Formen einer in der Kirche Gottes zu vollziehenden Reform
gekleidete Ueberredung, welche durch die Uebel des Schisma's noch
verstärkt wurde, verwandelte sich in eine Ueberzeugung, welche das
Räderwerk der konstanzer Synode in Bewegung setzte. Das , was zum
Nachtheile der Zdee vom Papstthum unternommen wurde, war nicht
die Konsequenz von einem abstrakten Prinzipe, sondern von dem, was
mau Interesse zu nennen pflegt. Auch würde Gerson in diesem
Konzile mit seiner Intelligenz den Prinzipat nicht ausgeübt haben,
hätte er die Bäter nicht vorher auf das Gebiet ihrer eigenen Interes¬
sen gezogen und zu ihnen mit der Logik ihres eigenen Nutzens ge¬
sprochen. Letzterer verschloß den Vätern die Augen über den Zerfall,
mit dem der Kanzler die Fuudamentalarbeiten rücksichtlich der Oeko-
nvmie der kirchlichen Gewalt bedrohte; und indem sie sich damit zu¬
frieden stellten, den Papst in dem, was man Usurpationen der
Gewalt Anderer nannte, reformirt zu sehen, bemerkten sie nicht, daß
dadurch die Reform ihrer selbst unmöglich geworden wäre. Gerson
hatte bereits das sechste Buch der Dekretalen hervorgezogen, und das¬
selbe als ein dem geistlichen und weltlichen Gemeinwesen den Unter¬
gang bringendes zerfetzt; r) bereits hatte er jeden, der nicht in allweg
dem römischen König gehorchte, sondern dessen. Rechte beanspruchte
(und das waren die Päpste) in die Hölle hinabgcstoßenZ) mit Einem
Worte: er hatte die Geschichte des Papstthums, welche in der Ent¬
wicklung seiner Kraft gegenüber der menschlichen Macht sich verlaufen,

1) „ tzuis teeit iiios iibros Svxtum et Cieinentiuas ? ^ rroFautiuin , superbiuni,
turis Orüinarioruiu ioeoruiu Usurpationen! , iinperutorum , Noinanoruni iiyuriosura
ästraetioueiu etc." a. a. O > p. 167.

2) „Ixitur omuos inobeäientos roiuuuo iwperatori ot vjusäsin iiuperio , quis
esus ûrs usurpunt , in »tut » «taiunutioni » existunt ." p. 167.
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ganz verleugnet . Nachdem die Geschichte bei Seite gesetzt worden,
blieb den Bischöfen nichts Anderes übrig , als auf Christus und auf
die noch im Fischerstande sich befindenden Apostel zurückzugehen . Ein
solcher Rückgang nun konnte wohl von einem Geiste veranstaltet
werden , welcher über die Genesis der Kirche nachdachte , nicht aber
praktisch von der Kirche selbst ; denn diese , indem sie sich im XV . Jahr¬
hundert zur Thätigkeit angewiesen sah , konnte mit der Thätigkeits¬
entwicklung von vierzehn Jahrhunderten nicht brechen . — Wir haben
nun gesehen , wie der Traktat Gerson 's über die Art und Weise der auf
einem allgemeinen Konzil zu veranstaltenden Kirchenreform gleichsam das
Programm von all ' dem war , was man auf jenem von Konstanz zu
thun hätte : die Papstwürde Johann ' s zu mißkenncn : die Kirche zu
reformiren , oder besser gesagt , die päpstliche und bischöfliche Auktorität
einander gleichzustellen , und einen neuen Papst zu wählen . Allein
Balthasar Kossa war ein legitimer Papst und die Schlüssel , welche
er in seine Hand preßte , waren die Jesu Christi ; deßhalb baten und
drängten ihn zwar die Nationen und der Kaiser ; sie hielten sich aber
doch aus Ehrerbietung noch zurück.

Die Ankunft Gerson ' s und der Doktoren jedoch ermuthigte die
Zudringlichen , weil jene in dem Doktormantel die Prinzipien bargen,
durch welche man die Gewissen zu beruhigen hoffte , falls sie durch die
Neuheit der Handlungen , durch die man sich Bahn zn brechen hatte,
in Bestürzung gerathen würden . Die pariser Universität war von
Anfang an für die Zession als den einzigen Weg , um den Frieden
in der Kirche wieder zu befestigen . Und allerdings war im Jahre
1393 ihr Urtheil ein gutes . Aber sie , welche die Akten des pisaner
Konzils , an denen ihr Gerson so sehr sich betheiligt hatte , ehrerbietig
angenommen , hätte sich an dieselben doch auch in Konstanz erinnern
sollen , um zu erklären , daß , wenn auch die Gegenpäpste mit Gewalt
zur Zession gebracht werden konnten , dieses ein legitimer Papst nie¬
mals konnte . Johannes war aber gerade kraft des pisaner Konzils
Papst . Weil indessen bereits der Kaiser und der größere Theil der
Versammlung einen Entschluß gefaßt hatten und weil derselbe das
Resultat der Entscheidungen von Seite der Doktoren war , so wollten
diese aus Liebe zum Frieden und aus Ruhmbegierde ( welche in den
Doktoren am stärksten aufflackert ) lieber als der leitende und beseelende
Theil des Konziles in diesem Geschäfte erscheinen , als die Umstände,
welche dasselbe schwierig machten , weise beurtheilen.

Die Wirkungen hievon zeigten sich alsbald . Denn nachdem von
Papst Johannes die Gregor 'sche Zessionsformel abgewiesen worden
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war , tauchten im Schooße einer Versammlung der deutschen Nation
dreiste Grundsätze auf : „ 1 ) das heilige Konzil von Konstanz besitzt
in der Sache des obschwebenden Schisma ' s die höchste irdische Auktorität
und richterliche Gewalt ; 2) der Weg der Zession aller drei Präten¬
denten ist das geeignetste , schicklichste , lauterste und wirksamste Mittel,
um dieses überaus verderbliche Schisma zu heben . 3) Wenn die
Obedienzeu des Angelo Korario , und des Peter de Luna , obschon
beide abzutreten sich weigerten , zur Einheit der Mutter Kirche zurück¬
kehren wollten , jedoch unter der Bedingung , daß Johannes die Papst¬
würde abdankte , so ist dieser zur Abdankung verpflichtet und zwar
4) unter der Strafe einer Todsünde . 5) Unter derselben Strafe ist
er auch verpflichtet , einen ihm von den drei Nationen vorgelegten
Zettel zu acceptiren und erfolgreich auszuführen . 6) Dieses kann das
Konzil dem Papste unter Androhung furchtbarer Strafen befehlen . ' )
7) Im Falle , daß er hartnäckig ungehorsam ist , kann das Konzil
im Namen der allgemeinen Kirche den weltlichen Arm gegen ihn an¬
rufen ." Diese Punkte wurden am letzten Tage des Februars dem
Gutachten einer zahlreichen Versammlung unterstellt , welche sich in
der Franziskanerkirche unter dem Vorsitze des Kaisers Ungesunden
hatte . Sie wurden von Allen einstimmig gebilligt . Man kehrte als¬
dann auf die von Johannes verworfene Abdankungsformel zurück und
faßte sie in einem noch strenger bindenden Sinne ab . Wo anfäng¬
lich nur das „ iiroinitto " gestanden hatte , wurde jetzt das „vovvo
öt juro v6o"  beigefügt . Gewiß sehr harte Worte für einen Papst,
die wohl die Gemüther von Vielen in Zwiespalt versetzten , bevor sie
von ihnen gebilligt wurden ! Doch die Universität von Paris kam
mit ihrem Gutachten zu Hilfe , welches dieselben als geschmeidig und
ehrwürdig erscheinen ließ . H Es blieb daher nur übrig , sie auch dem
Papste Johannes annehmbar zu machen.

Dieser fühlte die um seine Lenden geschlungenen Bande . Seitdem
Gerson mit seinen Doktoren angekommen war,  verzweifelte er an
seiner Sache . Da er jedoch ein sehr gewandter Mann war , um sich
aus dem Gedränge herauszuziehen , und da er einsah , daß es jetzt
nicht mehr am Platze sei , zu widerstehen und gegen die öffentliche
Meinung in die hohe See zu stechen , so reffte er die Segel ein , und
fuhr mit Preßwind . Als er am ersten Tage des Märzes in seinem

1) Oonolusiok : „Domino nostro xrsomisss sub lormirlMWus xooiii»
xrsovixoro ot mruu1s.ro potost ."

2) Usnsi,  ooll . oono . toin . XXVII , x . SK6.
2) Nsnsi I. «. P. 5SS.
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Paläste sich aufhielt, wurde er im untern Saale von den vier Na¬
tionen und dem Kaiser mit einem Besuche beehrt, welche in einer be¬
reits festgesetzten Angelegenheit kamen, um ihm nämlich die endgültige
Formel seiner Abdankung vorzulegen. In ehrfurchtsvoller Haltung
übergab sie ihm der Patriarch von Antiochien und bat ihn, er möchte
sie lesen. Johannes las sie im Stillen durch; sein Gesichtsausdrnck
blieb ernst und ruhig und er ließ in Nichts die*innere Aufregung
blicken. Sogar ein Zeichen der Beistimmung gab er. Man stelle
sich vor, wie bei diesem Schweigen die Augen Aller auf das Ange¬
sicht des Papstes sich hefteten. Er sagte zu den Versammelten: „der
kirchliche Friede habe von Anfang an den ersten Platz in seinem
Herzen behauptet, und wegen ihm sei er nach Konstanz gekommen.
Uns freien Stücken und nicht durch Gewalt oder Furcht getrieben
habe er dem Konzil seine Abdankung vom Papstthums angeboten, und
bei diesem Vorhaben werde er immer beharren." Nachdem er dieß
gesagt hatte, las er gleichsam zur Bestätigung seiner Worte mit er¬
hobener Stimme die im vorgelegte Schrift ab: „Ich Papst Johan¬
nes XXIII., für das Wohl der ganzen Christenheit erkläre, ver¬
pflichte mich, verspreche, schwöre und gelobe vor Gott, der Kirche und
diesem heiligen Konzile, aus freien Stücken und nach eigenem Willen
der Kirche den Frieden zu geben mittelst meiner unbedingten Ab¬
dankung des Pvntifikats, und sie auch wirklich in Ausführung zu
bringen, nach dem Gutbefinden des gegenwärtigen Konziles, wenn
und sobald Peter de Lnna und Angelo Korario, in ihren Obcdienzen
Bcnedikt XIII. und Gregor XII. genannt, in eigener Person oder
durch beglaubigte Prokuratoren der von ihnen in Anspruch genom¬
menen Papstwürdc entsagen werden, wie auch in jeglichem anderen
Falle der Zession oder des Todes, oder in dem Falle, daß durch
meine Abdankung der Kirche ihr Frieden gegeben und das gegen¬
wärtige Schisma aufgehoben werden kann." H Nach Beendigung
dieser Lesung wurden die Gemüther der Umstehenden von einer großen
Freude ergriffen, gleichsam als wäre für den Frieden der Kirche nichts
mehr zu thun übrig geblieben. Der Kaiser dankte dem Papste für
das edle Anerbieten; er dankte auch den Kardinälen, und dasselbe
that der Patriarch von Antiochien mit der pariser Universität; man
sang das „Ts vLuin " und veranstaltete Glockengeläute. Allein
Johannes dachte unter dem Ergüsse all' dieser innigen Danksagungen
an das durch jene Worte: „ si 6t husnäo Untrus äe  Urins , etc."

V. <1. Ilarät , tow. IV x 45.
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offengelassene Hinterpförtchend. h. an die Bedingung der Abdankung
von Seite seiner Nebenbuhler, die, wenn sie nicht erfüllt wurde, ihn
von seinem Eide befreite. Mit großer Geschicklichkeit verbarg er diese
geheimen Absichten, und indem er auf den folgenden Tag die zweite
allgemeine Sitzung des Konziles, in welcher er die Formel feierlich
beschwören werde, ankündigte, sandte er sie freudetrunken nach Hause.')
Kossa wußte zu Händeln! —

Diese von dem Kaiser und von den übrigen Mitgliedern jener
Versammlung in der Stadt bekannt gemachte Neuigkeit mußte am
folgenden Tage eine unglaubliche Menge von Zuschauern in den Dom
verlocken. Denn es war ein bedeutendes und einzig in der Geschichte
dastehendes Ereigniß, daß ein Papst aus Liebe zu Gott und zur
Kirche den Mantel des hl. Petrus sich selbst von seinen Schultern
abnahm. Papst CölestinV. hatte diese große Entsagung zwar auch
geübt, allein sein Heruntersteigen von der päpstlichen Kathedra war
ein geräuschloses, in Gegenwart weniger Kardinäle und bloß aus
Besorgnis; für die eigene Seele in den Aengsten eines Gewissens
vollzogen, welches einer so erhabenen Mission unfähig zu sein glaubte.
Man sprach hievon mehr wegen Gaetani , der auf ihn folgte, als
wegen ihm, der sich hinwegbcgab. Aber die Abdankung eines Papstes,
wie Johannes, in Gegenwart der allgemeinen Kirche vollzogen, und
eines Papstes ferner, der ein ökumenisches Konzil versammelt hatte,
zur Zeit, da er die Kräfte der päpstlichen Macht reichlicher entfaltete
gegenüber von Nebenbuhlern, welche er unter seinen Füßen zu haben
glaubte, weil sie durch die pisaner Dekrete gestürzt worden: — eine
solche Abdankung war eine ungewöhnliche Sache, und das Mitansehen
derselben war der Anblick eines großen Theiles der kommenden
Jahrhunderte.

Johannes eröffnete die zweite Sitzung als wahrer Papst. Man
verrichtete die gewöhnlichen Zeremonien, man flehte zu Gott, und
Johannes zelebrirte als Papst die heilige Messe. Hierauf las er,
vor dem Altare sitzend, und mit dem Gesichte zum Konzile sich wen¬
dend, mit erhöhter Stimme die Formel seiner Abdankung, welche er
Tags zuvor aceeptirt hatte. Und nachdem er bei den Worten: „vovoo
stjnro"  angekommen war, erhob er sich von seinem Sitze, sprach
mit gebeugtem Knie vor dem Altare: „ich verspreche deren Haltung;"
— und besiegelte das Versprechen, indem er seine Hand auf die Brust

>) tom. XXVII, x. 566. 567; V. <!. Lsrät , tow. II. (xri-s VIII)
x. 240. 241, tom IV. x. 15.
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legte . Hierauf setzte er die bitter schmeckende Lesung fort , und nach¬
dem sie zu Ende war , erhob sich der Kaiser plötzlich von seinem
Throne , ging schnurstracks dem Papste zu , legte seine Krone zu dessen
Füßen nieder und küßte ihm diese , auf den Knieen liegend und zu¬
gleich den gerührtesten Dank ihm darbringend . Dasselbe that im
Namen des Konzils der Patriarch von Antiochicn ; und wahrend der
Prokurator der Synode Johann de Skribanis — die päpstliche Ab¬
dankung zum immerwährenden Andenken in die öffentlichen Akten
eintrug , stimmten die Sänger des Münsters ein — freilich zu frühes!
„Tö veum"  an . H

Sobald nach diesen stürmischen Freuden die Geister sich wieder
(enger ) zusammenschlössen , begann Johannes auf Kabale und Betrug
zu sinnen , um sich dadurch aus der Fessel der versprochenen Abdankung
herauszuzuziehen . Er glaubte , daß , nachdem jene ersten Wünsche zu¬
frieden gestellt waren , der Kaiser , die Nationen und die Doktoren ihn
nun in Ruhe und so Zeit gewinnen lassen würden , welch ' letztere
in beengenden Unterhandlungen ja das kostbarste von allen Dingen
ist . Er erinnerte sich an den in dem Dominikanerkloster eingesperrten
Johannes Hus , und er meinte , es würde das geeignetste Mittel sein,
die Angelegenheiten des Glaubens auf den Schauplatz zu ziehen , um
dadurch die Geister von denen der Union abzulenken . Er ließ daher
den Böhmen in den Konvent der Franziskaner abführen und ver¬
künden , daß er Willens sei , über dessen Häresie in den nächsten
Sitzungen zu verhandeln , und für den Glauben und die Sitten vor-
zusorgen . Allein der Kaiser und das Konzil wollten von den Glau¬
bens - und Sittenangelegenheiten nichts wissen , bevor sie nicht seine
Zession unabänderlich sichergestellt sahen . Demgemäß zerrissen sie ihm
die Fäden in der Hand : und man wandte sich von Neuem zu der
Unionsangelegenheit zurück . 2)

Am vierte :: März wurde in Anwesenheit des Kaisers eine allge¬
meine Versammlung im Konvente der Franziskaner abgehalten . Alle
hatten gemerkt , daß Johannes sich hinter jenem : „ si 6t csunnäo
kötrus äk Uunn"  verschanze , und sie sahen wohl ein , daß es
nothwendig sei , ihm zuvor jene Schntzwehr zu entziehen , um ihn aus
dieser Nische herausziehen zu können . Acht Kardinäle , dreihundert
Prälaten , die Gesandten der Fürsten und besonders jene des Königs

t ) Vlansi , 1. 0. tom . XXVII . x . SK8. bei v . d. Hardt,  tom . IV . x . 4S
(aus Handschriften von Leipzig , Braunschweig und Gotha .)

2) V. ä. llurät , tom. IV. x . 47.
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Ferdinand von Aragonien hatten sich um den Kaiser versammelt und
baten ihn , er möchte in Nizza mit dem aragonesischen Könige zu¬
sammenkommen und mit ihm wegen der Abdankung Peter ' s de Luna
in Unterhandlungen treten . Der Kaiser erklärte sich bereit , jedoch
unter der Bedingung , daß Einer von den Kardinälen ihn bei diesem
Geschäfte begleite . ' ) Hernach wurden sogleich die Berathungspunkte
dieser fürstlichen Zusammenkunft zwischen Sigismund und den
aragonesischen Gesandten aufgezeichnet und beschworen . 2) Johannes
approbirte sie und setzte mit einer Bulle fest , daß während der Dauer
der Zusammenkunft beider Fürsten , welche den ganzen kommenden
Jnni in Nizza andauern sollte , nichts Neues von dem Konzile vor¬
genommen werden sollte : „damit Nichts zu Tage träte , was auf den
gegenseitigen Besuch Seiner Durchlaucht ( des Kaisers ) des Peter
de Luna und des Königs von Aragonien störend einwirken könnte ." )̂
Er stellte noch eine andere Bulle aus , in welcher er dem Kaiser
Sigismund erlaubte , in seinem Namen allen in Nizza Ankommenden
Geleitsbricfe auszustellen . ^) Johannes unterstützte nämlich die Kon¬
ferenzen von Nizza , weil er hoffte , selbst dahin gehen zu können und
so aus Konstanz zu entkommen . Allein die Gemüther waren arg¬
wöhnisch und in der Meinung , daß die Abdankung Johann ' s die
des Peter de Luna beschleunigen könnte , ließen sie kein Mittel unver¬
sucht , um diese Angelegenheit zu bereinigen , noch bevor Sigismund
zu den Kolloquien mit dem Aragonier aufbrechen würde . Die Na¬
tionen forderten Johannes auf , er möchte seine Abdankung in päpst¬
lichen Bullen niederlegen . Mit vieler Entrüstung wies er die For¬
dernden ab . Allein der Kaiser hätschelte ihn , und erlangte es . Jo¬
hannes kündete in einer Bulle den Gläubigen seine Abdankung an,
jedoch in durchaus bedingter Weiset)

Nachdem die Bullen erlangt worden , wollte man auch die That
und verlangte , daß Johannes durch Prokuratoren thatsächlich ab¬
danken möchte , und daß der Kaiser und die nach Nizza gehenden
Prälaten die Prokuratoren sein sollten . Unterstützt von der italieni¬
schen Nation blieb Johannes standhaft und willigte nicht ein . Die
Gemüther wurden unruhig : und die Gewalt trat daher in die Schranken.
Der Kaiser verordnete eine bei Tag und Nacht unausgesetzte Bewachung

1) V. 0. Larät , toin . IV. p . 47.
2) Usnsi , voll. von.«:, tom . XXVII . p . 570.
S) V. ä. Larät,  tow . IV. x . 50.
4) V. ä. S ^ rOt,  tow . IV. x . 51.
5) V. ä. Ilarät , tow . IV. x . 5S.
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der Thore , der Stadtmauern und der Umgebungen des See ' s , um
jedes Entkommen aus Konstanz zu verhindern . *) Es galten diese
Wachen dem Papste ! Johannes merkte dieß wohl ; allein er hatte die
Hoffnung noch nicht aufgegeben , den Geist Sigismnnd ' s zu seinen
Gunsten zu stimmen ; er beschenkte ihn daher drei Wochen vor Ostern
(10 . März ) der kirchlichen Sitte gemäß mit der goldenen Rose , und
lud ihn zur Tafel ein . Der Kaiser speiste zwar gemeinschaftlich mit
dem Papste , und ritt , die Rose in der Hand haltend , durch die Stadt,
kehrte aber hernach wieder zu den gewaltsamen Anschlägen gegen den¬
selben Papst zurück . 2)

Das Verlangen nach der Union stachelte die Gemüther an , und
man wollte daher die Angelegenheit in Konstanz geschwind zurcchte
machen , damit sie in Nizza nicht fehlschlagen würde . Am 11 . März
wurde im Dome eine öffentliche Versammlung abgehalten ; und nach¬
dem jedes Mittel , um Johannes zur Abdankung zu bringen , erfolg¬
los gewesen war , kamen sie unter dem Vorsitze des Kaisers zu einem
ganz verzweifelten , unsinnigen Vorhaben . Sie wollten einen neuen
Papst wählen , gleichsam als ob die drei , welche sich Päpste nannten,
noch zu wenige gewesen wären , um den Schooß der Kirche zu zer¬
fleischen . Der Erzbischof von Mainz , der bis zu dieser Zeit den
Unwillen geheim gehalten hatte , welchen in ihm diese der päpstlichen
Stellung fortwährend beigebrachte Niederlage anregte , erhob sich , als
dieser Vorschlag angebracht wurde , und protestirtc : Falls sie zu einer
neuen Papstwahl vorschrcitcn würden und dieselbe nicht auf Jo¬
hannes XXIII . fiele , so werde er keinem Anderen Obedicnz leisten.
Die Worte des deutschen Prälaten reizten die Geister noch mehr aus;
Alle ließen beim Sprechen die Zügel schießen , und in der Ungebun-
denheit der Ausdrücke kehrten von Neuem die Anklagen gegen Bal-
thasar Kossa wieder , welche , weil sie in der Aufregung der Mei¬
nungen geschleudert wurden , schändliche und schwere Sachen enthielten.
Diese über die Wähl des neuen Papstes so heftig geführten Streitereien,
welche noch durch die Gegenwart des Kaisers gutgeheißen wurden,
ertvdtetc in der Seele Johann ' s jede Hoffnung , den Sturm beruhigt
zu sehen , welcher ihn vom Throne herabzuwcrfcn drohte : und von

>) llorrotanns hei V. ä. Harüt tom. IV. x . 54.
2) „Schon nicht erfreulich mußte es Johann sein , daß Sigismund . . . die

goldene Rose nicht als Kleinod selbst aufbewahrte , sondern sie sogleich an die
Münstcrkirche für die hl . Jungfrau wieder weggab ." Vgl . Aschbach , Sigismund,
ll . Bd . S . 54 . (D . Uebcrs .)

Tosti , Konzil von Konstanz. 15
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diesem Tage an betrachtete er Sigismund als seinen unversöhnlichen
Feind,

In Folge dessen beschäftigte sich sein Geist ganz damit , Mittel
und Wege zn entdecken , um aus Konstanz zu entkommen : denn so¬
bald er flüchtete , konnte das Konzil , weil ohne Haupt , nicht fortge¬
setzt werden , obgleich die Nationen erklärt hatten , sie besäßen in
vollem Maaße das Recht , alles das zu thun , was zur Union der
Kirche und zur Wahl des neuen Papstes erforderlich sein würde.
Allein die Stadt war durch die kaiserlichen Wachen strenge gehütet,
und man wußte , daß diese den Befehl hatten , an jeden Prälaten,
welcher hinauszugehen wagen würde , Hand anzulegen . Johannes
wollte versuchen , von welcher Kraft der kaiserliche Befehl wäre , und
er trug daher dem Kardinal von St . Angclo auf , sich an die Thore
der Stadt zn begeben und zwar mit dem Allscheine , als wollte er
außerhalb der Erholung wegen sich ergehen . Der Kardinal begab
sich dahin , und in der That hielten die kaiserlichen Wachen ihn an.
Jetzt befiel den Geist Johann ' s kein Zweifel mehr , daß , obgleich er
als wahrer Papst in Konstanz eingezogen sei, er es nur als einfacher
Prälat verlassen werde . Er wurde deßhalb über die Verhaftung des
Kardinals sehr unwillig , berief eine allgemeine Versammlung in
seinen Palast , richtete an die Fürsten und den Magistrat von Kon¬
stanz wegen dieses Vorganges harte Klagen und appellirte an die
öffentliche Treue , die durch den Geleitsbricf garantirt worden sei,
welcher voll der Stadtobrigkeit unterschrieben und welcher daher der
Hüter und Wächter von der Freiheit aller in Konstanz zum Konzile
Zusammengekommenen und hauptsächlich von der des Papstes sei.
Der Magistrat zuckte die Achseln und wies auf Sigismund hin . Da
man aber die Stadt nicht verlassen konnte , ohne auf das Gebiet des
Erzherzogs von Oesterreich den Fuß setzen zu müssen , so erklärte
dieser nun feierlich : daß alle von ihm ausgestellten Geleitsbriefe un¬
verletzlich beobachtet werden sollten . 2)

Der Unwille des Papstes und die Protestation Friedrich ' s ent¬
hüllte den Plan von beiden : Alle merkten , daß Johannes fliehen
wollte , und daß Friederich ihm Unterstützung zugesagt habe . Als
daher der Kaiser von dem in besagter Kongregation Vorgefallenen
Kenntniß erhielt , zog er sogleich die drei Nationen , die deutsche , sran-

i ) V. ä. ÜLi ' ät , tora . IV p. 55.
L) Lerrotsnus , bei V. ä . Ilsrät , tom . IV. x . 55 : „Dux vero Vustriae,

yuom Notierst sslvuiu eouäuotum , oirmiiro intoZro sorvsro xromisit ."
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zösische und englische zu einer Berathung herbei und stellte ihnen vor,
man möchte durch kürzere Mittel die Angelegenheit der päpstlichen
Abdankung zu Ende fuhren , und sich vor Allem der durch die Flucht
Johann ' s bedrohten Fortsetzung des Konziles versichern . Es wurden

fünf dem Papste vorzulegende Artikel beschlossen , des Inhaltes : er
möchte Prokuratoren seiner Abdankung aufstellen , um den anderen
zwei Prätendenten keine Ausreden zu belassen : es sollten der Kaiser
und die Prälaten die Prokuratoren sein , welche ihm bei diesem Ge¬

schäfte durch eine spezielle Bulle beauftragt zur Seite stehen möchten:
er möchte sich nicht von dem Konzile zurückziehen , noch irgend Je¬
manden — den Fall der Nothwendigkeit ausgenommen — sich zu
entfernen erlauben : er möchte das Konzil nicht auflösen , noch das¬
selbe anderswohin verlegen , bevor das Geschäft der Union vollführt
wäre . Der fünfte Artikel besagte : daß der Kaiser die Wachen an
den Thoren der Stadt auf den Rath einiger Kardinäle , welche be¬
merkten , wie viele Prälaten heimlich das Konzil verlassen und es so
nach und nach seiner Auflösung entgegenführen würden , aufgestellt
habe : daß er aber im Ucbrigen die Gelcitsbriefe aufrecht erhalten
werdeU ) Der Patriarch von Antiochien überbrachte die Artikel dem

Papste . Sicherlich vergaß Johannes nie mehr diesen Prälaten , den
beharrlichen Ueberbringer trauriger Neuigkeiten ! Nachdem er eitle
Versammlung der Seinigcn abgehalten hatte , gab er zur Antwort:
er sei nicht Willens , das Konzil aufzulösen ; er überlasse es dem
Urtheile der Vätcr , ob dessen Verlegung an eitlen andern Ort zu¬
träglich sei, ihm erscheine Nizza geeigneter , denn Konstanz ; das , was
er für das Wohl der Kirche zu thun verpflichtet und zu thun Willens
sei , werde er in eigener Person und nicht durch Prokuratoren aus¬
führen , widrigenfalls ihn alle seine Kardinäle und Prälaten verlassen
mögen . 2)

Dieses sagte Johannes mit jener Kraft , welche jederzeit voll einer
in Frage gestellten Auktorität auszugehen pflegt und es ist zu bemerken,
daß er dadurch die Gemüther der Umstehenden in große Bestürzung
versetzte . Es hieß jenes wahrlich auch zu viel verlangen . Denn ver¬
langen , Johannes möchte durch Prokuratoren abdanken , hieß die Ge¬
walt , welche ihn dazu forttreiben sollte , in unanständiger Weise an-

>) Oorrstanus bei V. ä . Harät , iom. IV. x . 56.

2) Nansi , 6oI1. oouo. tonn XXVII . x . 573 , 574 , Vgl. hiezu Kponüanus
aus Handschriften von St . Victor und CcrretannS bei V. ll. Larät , tom . IV.
p. 56 , 57.

15*
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wenden und diesen Akt jener Würde berauben , welche ihm zukam,
falls er vom Papste selbst vollzogen wurde . Der Kardinal von
Kambray , der schon vor dem Konzile geschrieben hatte ( obgleich er
das nachher wieder zurücknahm ) , daß das Schisma nicht vermittelst
eines Konziles ausgerottet werden könne , sah nun im Schooße von
diesem dieselben Flammen auflodern , welche man außerhalb auslöschen
wollte . Er vergaß die Thcorieen und fühlte seine Würde als Bischof
und Kardinal wieder und mit letzterer die Pflicht , jene des Papstes
zu unterstützen . Er vereinigte sich mit dem Kardinal von Florenz,
und nachdem er die gcsammte französische Nation nach sich gezogen
und mit der italienischen verbunden hatte , hielt er die beiden anderen
Nationen , — die englische und die deutsche , ein Wenig in den Schranken.
Auch er wollte die Union vermittelst der Abdankung Johann ' s ; aber
er wollte nicht , daß das harte Gesetz , sie durch Prokuratoren auszu¬
führen , auch auf den Nacken des ( wahren ) Papstes fallen sollte.
Ja ! die Franzosen , als sie sahen , wie diese unbesonnenen Rath¬
schläge aus der Abstimmungsweise nach Nationen entsprangen , sagten
nun offen , daß diese unangemessen sei , obgleich sie vorher die Ver¬
fechter derselben gewesen waren . So standen sich demnach die Fran¬
zosen und Italiener von der einen , die Deutschen und die Engländer
aber von der andern Seite in den Versammlungen feindlich gegen¬
über : die erstern mit dem Kardinale von Kambray , die letzteren mit
dem Kaiser an der Spitze . Und je mehr sich die Meinungen er¬
hitzten , desto ungestümer wurden auch die Rathschläge . Die Deutschen
und die Engländer nahmen keinen Anstand , zu statuiren , daß man
den Papst einsperren müsse . ' )

Die italienische und französische Nation hielt ihre Berathungen
in dem Konvente der Dominikaner , die anderen bei dem Kaiser . Ich
weiß nicht , welchen Ausgang die Angelegenheiten des Konziles ge¬
nommen hätten , falls diese Scheidung der Berathenden noch länger
angedauert haben würde . Es war ein starker Knoten : der Kaiser aber
zerhieb ihn mit Gewalt . Die Franzosen ließen ihn denselben zer¬
hauen , eben weil sie Franzosen waren . Wie der Kardinal von
Kambray sie zu dem Papste hinzog , so zog sie der Kaiser auch wieder
auf seine Seite . Nachdem dieser über den italienisch -französischen
Konvent argwöhnisch geworden war , begab er sich mit den zwei
anderen Nationen und mit seinen Rathgebern dahin . Er meldete die
Verpflichtung für den Papst , Prokuratoren aufzustellen , und das

') V. ä.  llsrät,  tom . IV. x , S6, x . 57. tom, II. (j>ars X.) x. 25S.
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Konzil nicht zu verlassen. Die mit ihm gekommenen Nationen ver¬
langten Berathung: allein sie wurden von der französischen Nation
mit der Bemerkung abgewiesen, wie sie selbst frei und abgesondert
die Sache ventilirt hatten, so möchten auch sie ihren Konvent unan¬
gefochten bestehen und dasselbe thun lassen: der Kaiser durfte bleiben,
seine Rathgeber aber möchten sich hinwegbegeben. Die Deutschen und
die Engländer entfernten sich; der Kaiser aber wandle mit zorniger
Miene der Versammlung den Rücken und ging hinaus mit den
Worten um sich werfend: „Jetzt wird es sich herausstellen, wer hier
für die Vereinigung ist und treu zum römischen Reiche hält!"I Dieses
Reich jedoch gehörte gar nicht hiehcr. Sigismund plänkelte mit dem
kaiserlichen Worte, um einzuschüchtern, der Kardinal von Kambray
aber nahm sie als wahrer Kardinal der hl. Kirche entgegen, nämlich
mit Schweigen und Abtreten. Er war von den Italienern zu ihrem
Deputirten erwählt worden in Verbindung mit vier anderen Kardi¬
nälen, welche, nachdem sie gesehen hatten, daß die Sachen sich ge¬
waltthätig gestalteten, sogleich zum Kaiser schickten, und ihn fragen
ließen, ob sie sich in Freiheit befänden oder nicht? Der Kaiser er¬
wiederte: die Franzosen könnten vollkommen frei berathen, aber Alle,
welche nicht zu dieser Nation gehörten, müßten bei Kerkerstrafe sich
entfernenJ) —eine schlaue Antwort, um dadurch die Franzosen von den
Italienern abzusondern! Da jene den Italienern gegenüber sich in
der Liebe des Kaisers vorgezogen sahen, und von den Gesandten ihres
Königs benachrichtigt wurden, daß auch er — der allerchristliche
König — wie der Kaiser denke, so warfen sie sich mit einer erstaun¬
lichen, aber bei ihnen nicht ungewöhnlichen Dehnbarkeit des Urtheils
zwischen die Deutschen und die Engländer und schrieen, sie wollen,
daß von dem Konzile die Prokuratoren der päpstlichen Abdankung
ernannt würden.

Nachdem so Johannes von den Franzosen, welche ihm ein Wenig
die Hoffnung wieder aufgefrischt hatten, im Stiche gelassen wurde,
dachte er mit ganzer Seele darauf, wie zu entfliehen sei. Wir haben
bereits im vorhergehenden Buche darauf hingewiesen, wie er den
Herzog Friederich von Oesterreich durch eine Bulle, die denselben znm
GeneraUapitän der römischen Kirche erhob, und durch große ihm zu-

1) „Rune viäebitur , quis sit Nie pro uniolle , et üäelis iinperio romuno."
V. ä. Hurät , toin. IV . p. 58.

2) 6 errets .nu s bei V. ä . Lur >it 1. o. „Hui uä xullivuur uutioiisw nou
pertiuereut sud xooiiu curooris ab ills äiseeäereut ."

S) Duselbst.
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gewiesene Einkünfte sich verbindlich gemacht habe , und wie sodann
der Oesterreicher von einigen Bischöfen bedroht , welche ihn auf dem
Konzile anzuklagen bereit standen , letzterem abgeneigt war . Der
Erzherzog hielt sich seit einem Monate schon in Konstanz auf . Daß
er dem Papste Johannes zur Flucht verhelfen werde , hatte er bereits
mit ihn: ausgemacht ; obgleich aber davon in Konstanz bereits die
Ncde ging , und der Kaiser sammt seiner Umgebung starken Verdacht
hegte , so verstellte er sich dennoch in erstaunlicher Weise . Er ver¬
kehrte weder mit Johannes , noch kümmerte er sich um das Konzil,
sondern gab sich den Anschein eines solchen, der sich bloß auf einer
Durchreise durch Konstanz befände . Und als das üble Gerücht stärker
wurde , und ein gewisser Baron aus der Umgegend , der ein Ver¬
trauter des Ocsterrcichcrs war , sich eines Tages zu ihm begab und
ihn anredete : „Wisse es o Herzog ! es spricht der Mund Aller über
gewisse Uebcreinkommen von dir mit dem Papste , nämlich letzteren
um zugesagtes Geld aus Konstanz hinauszuschaffen . Hüte dich ja
davor , dieses zu thun , ich rathe es dir ! " — erwiederte darauf der
Herzog : „Was Balthasar ! was Geld ! ich denke nicht an ihn und
kümmere mich nicht um sein Geld ." -) Allein der Verdacht wuchs,
der Kaiser beruhigte sich nicht und wollte durchaus hinter die Sache
kommen.

Gerard de Roo berichtet in seiner Geschichte Oesterreichs von
einer zwischen dem Kaiser und dem Papste gepflogenen Unterredung,
in welcher der letztere , indem er vom Kaiser auf feine Manier die
Erlaubniß zum Weggehen zu erlangen hoffte , aus seinen Absichten
kein Geheimniß machte. 2) Der Kaiser bcnöthigte Geld und hatte sich
zu Johannes begeben , um es von ihn: auf Borg zu verlangen . Wer
verlangt , und besonders wer Geld verlangt , erscheint mit einer leut¬
seligen Miene . Die ungewöhnliche Freundlichkeit machte nun auch
Johannes den Muth zu begehren , und in der Hoffnung , gegen das
nachgesuchte Geld die Erlaubniß zum Entfernen einzutauschen , ver¬
langte er die Ermöglichnng seiner Flucht . Allein Sigismunden sagte
der Tausch nicht zu : im Gegentheil bat er den Papst , durch dessen
Verlangen bestürzt gemacht , er möchte bleiben und nicht durch seine
Flucht die Gesandten so vieler Fürsten und Staaten zum Besten
haben , und eine Angelegenheit , die er seines Amtes wegen eifriger

1) Isiom bei V. cl. HiU'ät , toin. II , (xu,rr>XV.) x. 292.
2) Vgl. 6 . äs Loo , Nnnsl. rcrum Xusti'1s.vi»rum, lid. lV. I. 149. Die be¬

treffende Stelle ist mitgetheilt bei V. ä. IIÄreit , tvm. II. sxLis X.) x. 220 «g.
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als die anderen zu betreiben hätte , der Vereitelung Preis geben . Der

Kaiser sprach das Alles mit vieler Entschiedenheit aus , so daß beide

sehr unfreundlich sich trennten , und Johannes fortan die geheimen

Unterhandlungen mit dem Erzherzog von Oesterreich rücksichtlich seiner

Flucht nur um so stärker betrieb ; er ließ ihm sagen : „ Unter seinem

Schutze sei er nach Konstanz gekommen und sein eigenes Leben ruhe

in seinen Händen ; im Vertrauen auf ihn habe er die Alpen über¬

stiegen und sich in die Gewalt der Deutschen begeben ; ungeachtet er

letzteres sehr bereue , so wachse dennoch sein Vertrauen auf ihn immer

mehr , wie die Gewißheit , daß ein Fürst aus dem Hause Oesterreichs ihm

das gegebene Wort nicht brechen werde ." Friederich erwiederte : „ Er

wisse wohl , daß es unmöglich sei unter Gntheißung des Kaisers auf

die Flucht zu denken ; sie zu versuchen , sei sehr schwer und gefähr¬

lich ; allerdings werde er das Versprochene halten , soweit es ihm un¬

beschadet seiner Wurde möglich sei ." >) Diese letzteren Worte deuteten

zur Genüge an , daß , den fliehenden Papst ini Stiche zu lassen , seine

Sache nicht sein würde . Da Friederich im Besitze der durch die

festesten Kastelle ganz angefüllten Umgegend sich befand , und zudem

durch ein Bündniß mit den Schweizern geschützt war , so hatte er

keine Furcht vor Sigismund . Die Angelegenheit der Flucht schritt

vorwärts , und nur der Erzbischof von Mainz wußte davon.

Der Kaiser indessen , der sich hievon ebenfalls durch seine letzte

Unterredung mit dem Papste vergewissert , hatte wegen der Furcht,

Johannes seiner Hand entschlüpfen zu sehen , keine Ruhe mehr . Er

wußte , daß er sich wegbcgebcn wollte , aber das Wie und Wann war

ihm doch unbekannt . Er umstellte ihn daher mit Auskundschaften : ,

die von den entlegensten Gemächern des Palastes an bis zur Schlaf¬

stätte hin bei Tag und Nacht in der Nahe des Papstes sich fanden

und seine Schritte , sa sogar seine Gedanken ausspionirten . Damit

nicht zufrieden , entschloß sich der Kaiser , zum letzten Male die Wege

der Ueberredung zu betreten , nur ihn von der projektirtcn Flucht zu¬

rückzuhalten . Er suchte ihn daher eines Tages in den Vormittags¬

stunden auf . Der Papst ruhte auf einem Bette , sich den Anschein

eines Leidenden gebend . Beim Eintreten sprach der Kaiser : „ Wie

befinden Sie sich , heiliger Vater ? " — worauf dieser entgegnete : „ Ich

leide an Schwindel ; diese Atmosphäre von Konstanz macht mir un¬

wohl , und ich kann sie nicht mehr länger ertragen ." Darauf gab

Sigiömnnd zur Antwort : „ Alle halten aber diese Atmosphäre für so

>) Bei V. ä. Il -erät , 1. 0.
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rein und zuträglich , daß kaum eine bessere zu finden sei. Uebrigeus
hat die Umgegend der Stadt Uebcrfluß an sehr angenehmen und
sicheren Plätzen , unter denen sich Eure Heiligkeit nach Wohlgefallen
irgend einen zum Aufenthalt auswählen kann . Ich beschwöre Euch,
verlaßt Konstanz nicht vor dem Ende des Konziles . . . . und wenn
anders wichtige Gründe Euch zwingen , Euch zu entfernen , so möge
die Abreise Eurer Heiligkeit nicht einer Flucht gleichen ; denn ich bin
fest entschlossen , das sichere Geleit zu halten und Euch zu begleiten,
wohin ihr immer gehen wollt ." Auf das verschlagene Anerbieten
erfolgte eine ebenso verschlagene Antwort : „ er werde Konstanz nur
nach Auslösung des Konziles verlassen ; " — wobei nämlich Kossa dachte,
daß seine Entfernung und die Auflösung des Konziles ein und die¬
selbe Sache sein würde , indem er der Ueberzeugung lebte , daß ohne
Papst keine Konzilien gehalten würden . Das sprach er in Gegen¬
wart des Kaisers ; nachdem sich aber dieser entfernt hatte , sagte er
hicvon in Gegenwart seiner Hausgenossen andere und zwar lauter
Beschimpfungen enthaltende Dinge aus . So erzählt wenigstens
Theodorich von Nicm . H

Wahrend indeß der Kaiser noch zu überreden suchte , sann Frie¬
derich auf seine und des Papstes Flucht ; er legte gewisse Betrügereien
an , welche ihm das Geschäft ganz haarklein ermöglichten . Er ließ
durch die Stadt bekannt machen , daß er am 20 . Tage laufenden
Monats ( März ) mit dem Sohne des Grasen von Cilly — des Schwie¬
gervaters von Sigismnnd — ein öffentliches Turnier außerhalb der
Stadt veranstalten würde . Denkt der Leser an die Zeit , und denkt
er ferner an die Menge der in Konstanz zusammengekommenen Barone
und Ritter , dann wird er sich alsbald überzeugen , daß man nicht
mehr an das Konzil und an den Papst dachte , und daß ganz Kon¬
stanz sich in Bewegung setzte , um die fürstlichen Wettkämpfe mitan-
zusehen . Alle hatten sich hinausbegeben , um die Duellanten zu
zahlen , deren Waffen und Stärke zu bewundern , und über den
Sieg zu entscheiden ; ganz Konstanz schien im Rücken der Zuschauer
verödet zu sein . Doch in Konstanz war Papst Johannes , der , sobald
er annehmen durfte , der Wettkampf sei entbrannt , bei einbrechender
Nacht eine graue Jacke umwerfend sich ganz das Aussehen eines ge¬
wöhnlichen Stallknechtes gab und mit einer Armbrust am Sattel aus
einem gemeinen Klepper reitend , die Stadt verließ , ohne so im Ge-

>) lle vitL et Ltis Konstant. loann . oax. VI. bei V. >1. IILrät , tom. II
(xars XV.) x . 8SS 8h.
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wirre und Gedränge der Zuschauer erkannt zu werden . An den

Ufern des See ' s harrte seiner ein Kahn , welchen der Herzog bereit

halten ließ ; in diesen sprang Johannes und eifrig rudernd wie auch

von der schnellen Strömung des Rheines fortgetragen , gelangte er

theils zu Wasser theils zu Land beim Anbruche des Tages endlich wohl¬

behalten in Schafft ) ausen an , — einer Fricdcrich zugehörenden

festen Stadt . Letzterer machte , nachdem der Wettkampf beendet war,

und er sichere Kenntniß von der Flucht des Papstes erhalten hatte,

sich noch dieselbe Nacht eilig auf , um den Papst einzuholend)

Ich bin nicht im Stande , mit Worten schildern zu können , wie

es in Konstanz zuging , sobald man daselbst von der Flucht des Papstes

Kenntniß erhielt . Die Nachricht hievon verbreitete sich nämlich noch

in derselben Nacht , und augenblicklich gerietst die ganze Stadt in Ver¬

wirrung . Niemand sprach mehr von einem Konzile , sondern Jeg¬

licher dachte auf die Abreise , und Alle waren wie mit einem Schlage

im Aufbrechen begriffen , weil sie sich in Konstanz nicht mehr sicher

glaubten . Die Anwesenheit des Papstes hatte diese ganze Menschen¬

masse in Zucht gehalten , und nachdem der Papst sich gefluchtet,

glaubte man , es sei auch die öffentliche Treue geflohen , unter welcher

Jeder sicher geruht hatte . Der Pöbel spähte schon nach Beute ; die

Ausgänge der Stadt wurden hastig verrammelt , und bcklagenSwerthe

Auftritte standen bevor : als plötzlich der Kaiser erschien , der , von

den Großen seines Hofes umgeben , die Stadt durchritt , und der auf¬

geregten Menge Worte der Beruhigung und des Trostes ertheilte . Er

sicherte Allen die Fortsetzung des Konziles , wie auch öffentlichen

Rechtsschutz zu , und gab ihnen als Bürgschaft hiefnr sein kaiserliches

Ehrenwort ; auch versammelte er , wie er bemerkte , daß die stürmische

Aufregung des Volkes sich gelegt hatte , alsbald eine Gcneralkongre-

gation in der Kathedralkirchc . r)

1) I ' Keoä . äs Xism . I. c . oax . VII . p . 897 ; I ' Nsoäorlsns Vris bei

V . ä . Ilarät , tom . I . x . 177 8g. ; Osrrstanus st lVaucloras bei demselben

tom . IV . p . SS . 60.

2) V. ä . Larät , tom. IV. p. 83. „Es geriet!) Alles in einen panischen
Schrecken ; während die leeren Wvhnnngen vom Pöbel geplündert wurden , eilten die

Italiener nnd Oesterreich «.' !? ihren Herren nach , der Bürgermeister von Konstanz rief

die Bürger unter die Waffen , Alles rannte angstvoll hin nnd her , das Ende dcö

Konziles schien plötzlich hereingebrochen , Ordnung nnd Gehorsam löste sich auf,

die Wechsler und Kaufleute schlössen ihre Gewölbe , die Krämer packten auf den

Straßen eilig ihre Waaren zusammen , um einer allgemeinen Plünderung zu ent¬

gehen u . s. w." Palacky,  a . a . O . S . 337.
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Am 22 . März kamen die bestürzten Vater der konstanzer Synode
zn dieser wichtigen Berathung zusammen . Einige von ihnen billigten,
andere aber tadelten die Flucht des Papstes . ' ) Der Kaiser drängte
sie zn einer schwierigen Stellung hin . Ohne daß ein Papst in ihrer
Versammlung präsidirte , sollten sie nun , während zu gleicher Zeit
das Schisma noch wüthete , und sie selbst über die Mittel , es auszu¬
rotten , nicht einig waren , die Frage vcntilircn , ob die synodalen
Berathungen fortzusetzen oder zn unterbrechen seien . Sie waren
weniger als klug gewesen , als sie aus Liebe zum kirchlichen Wohle
keinen der drei als Papst mehr wollten ; jetzt aber waren sie verwirrt
und wie niedergedonnert , als sie nun wirklich ohne Papst sich be¬
fanden . Der Kaiser richtete die Gemüther wieder auf , und er hatte
unter so schwierigen Umständen den Muth , alle jene Geister , welche,
falls sie dieses mächtige Zentrum der Einheit nicht gehabt hätten , in
fast schmachvoller Weise auseinandergesprengt worden wären , wieder
auf das Endziel hinzulenken . Er ermuthigte und bestärkte Alle in
dem Entschlüsse , das Konzilium fortzusetzen , und ja nicht von den
zur Herstellung des Friedens und der Reformation der Kirche begon¬
nenen Arbeiten abzulassen . Man schritt hierauf zur Berathschlagung
der Mittel , durch welche der geslüchtete Papst aufs Neue nach Kon¬
stanz zurückgebracht und zur Abtretung der Papstwürde gezwungen
werden könnte . Es wurden sodann als Botschafter an ihn drei Kar¬
dinäle , nämlich Jordan von Orsini , Wilhelm von St . Markus , und
Amadeus von Saluzzo gewählt , welche beauftragt wurden , ihn zu
bitten , er möchte das Konzil nicht auflösen , und mit der Wahl seiner
Prokuratoren nicht mehr länger zögern . Die französische Nation
wollte mit den Kardinälen noch einen besonderen Gesandten von
ihrer Seite absenden , und wählte hiczu Reginald von Chartrcs , Erz¬
bischof von Rhcims . 2)

Der Kaiser versammelte und ermuthigte aber nicht nur die Väter,
sondern er berief noch an demselben Tage auch die weltlichen Fürsten
seines Reiches zu einem Parlamente , und beklagte sich da besonders
über Friederich voll Oesterreich als den Urheber der päpstlichen Flucht,
schalt ihn einen Treubrüchigen und Verrathen , und lud ihn vor sich

>) „ Auiäam oomnicuciiwant , tMäsm revossum ovndvnlnrchLnt ." ( 6errvt » iius,
g,x, V. ä . Ilsrclt , tom . IV . p . 65 .)

2) V . ä . Harät , p . 63 Sli. LoNelstritto , LUMP. vdrouul . x . 35 ; Nitrten«
eoUevt . Lwxliss . II . x . 1446.



235

und das Konzil , wo er Rechenschaft ablegen sollte . In der ganzen

Versammlung erhob sich kein Einziger , um den Herzog zu verthei¬
digen ; Viele seiner Vasallen gingen sogar nach diesem Tage zu ihm
nach Schaffhausen , um sich des Unterthanen -Eides zu entledigen.

Johannes hatte sich so gegen Gesandtschaften , Friederich aber

gegen Vorladungen zu rüsten und zu schützen ; jener that das mit
allen Mitteln , welche ihm die noch nicht abgelegte päpstliche Würde

hiezu an die Hand bot , jener mit den Schutzmitteln der physischen
Gewalt . Kaum war der Papst in Schaffhauscn angelangt , so schrieb

er sogleich ein Handbillct an den Kaiser , worin er eine ruhige und
durch die schnelle Flucht in Nichts aufgeregte Stimmung zu Tage legt.

Es lautete : „ Papst Johannes XXIII . an den theuersten Sohn , un¬

seren römischen König Sigismund . Theuerster Sohn ! Wir befinden
Uns durch die Gnade des allmächtigen Gottes zu Schaffhausen , in

Freiheit und zuträglicher Luft;  und Wir haben Uns hieher

begeben ohne Vorwisscn unseres Sohnes , des Herzogs von Oesterreich,
und auch nicht mit der Absicht , dadurch Unsere zum Frieden der hei¬

ligen Kirche Gottes gemachte Versprechungen zn umgehen , sondern
gerade deßhalb , um sie in Freiheit lind in gutem Befinden zu er¬

füllen , wie wir fest entschlossen sind . Sehaffhausen , am 21 . März

des Jahres 1415 ." H Um seinen Wohlthäter , den Herzog Friedcrich,
sicher zu stellen , sagte Kossa hier die Unwahrheit ; denn Friederich

hatte ja Alles gewußt und zn veranstalten geholfen . Gegenüber der

höllischen Verwirrung aber und der Bestürzung der Vater in Folge

der päpstlichen Flucht scheint mir die Ruhe , mit welcher Kossa selbst
diese seine Flucht anzeigt , ein wahrer Spott und Hohn zu sein , der

den Kaiser und seine AuSkundschaftcr sehr empfindlich treffen mußte.

Zwei Tage nachher forderte Johannes seinen Hof und die ganze

Kurie auf , zu ihm nach Schaffhausen zu kommen , und er gab ihnen

hiezn unter Androhung der Exkommunikation und des Verlustes aller

Bcncfizien nur eine Frist von sechs Tagen . Seine Gesinnung im

klebrigen aber eröffnete er dem König von Frankreich in einem
Schreiben , worin er unter Anderem , — nachdem er berührt hatte,

was er gethan , um das Konzil zu versammeln , nur die Spaltung
zn tilgen , und wie er sich so edelmüthig angeboten , der Papstwürde
zu entsagen , und das sogar mit einem Eidschwure bekräftigt habe,—
also fortfährt : „ Wir glaubten , diese Unsere Großmuth hätte Uns nicht

>) Niiiisi , tom . XXVII . x . S77.
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nur die Gunst Aller , sondern auch deren Hilfe und Beistand bei der
Ausführung eines so wichtigen und bedächtigen Werkes verschaffen
sollen ; ja ! Wir glaubten das , da Wir wegen der Ruhe Anderer nicht
zögerten , lins selbst der in ihrer Art einzigen und höchsten Würde,
die es auf Erden geben kann , zu berauben ! Allein siehe da ! — Wir
sagen es mit dem innersten Schmerze unserer Seele , — Einige , die
zu nennen Unsere apostolische Würde verbietet ( er meint natürlich
den Kaiser ) , haben dessenungeachtet Recht und Vernunft den Leiden¬
schaften unterstellt , sich hinter den : eigenen Nutzen verschanzt , alle
Vorschriften der Ehrlichkeit und des Rechtes mit Füßen getreten , und
nicht gestattet , daß man auf diesen : Konzile , wie in allen anderen
allgemeinen Konzilien , gemäß der Statuten der hl . Väter verfahre,
d. h . nach der Abstimmung Aller , welche überhaupt hier zu stimmen
die Fähigkeit haben . Nein ! sie haben sich in : Gegentheil in Faktionen
verbunden , und Einige sich sogar bemüht , die Sachen in der Weise
zu gestalten , daß das Konzil in sich selbst gespalten werden sollte , und
dann die vier Nationen die Auktorität desselben durch vier Stimmen
repräscntiren sollten , um durch diese ganz unerhörte und neue Maß¬
regel zu verhüten , daß ein Jeder bei einem so schwierigen Geschäfte
seine eigene Stimme abgeben könnte . Und wenn dann irgend Jemand
ihrem ungezügelten Streben einen Zaun : anlegen wollte , dann ängstigten
und quälten sie ihn durch Drohungen , Beschimpfungen , Verleum¬
dungen und Schreckmittel . Aber auch hiemit , was doch schon verab-
schcuungswnrdig genug war , gaben sie sich noch nicht zufrieden ; sie
machten sogar Angriffe selbst gegen die Freiheit des Konziles , indem
sie alle Tage lang die Thore der Stadt versperrten und verschlossen,
um den Ein - und Ausgang eines jeden Prälaten oder Klerikers
zu verhindern ; sie erkühnten sich mit einem Worte : gegen das Leben
und die Freiheit Anschläge zu machen ; und es ist wieder gerathener,
die Urheber dieser Anschläge zu verschweigen , als zu nennen.
Durch diese Gewaltstreiche und Ungerechtigkeiten haben sie so den
Wiederaufbau und den Frieden der Kirche verhindert und zurückge¬
drängt . Als Wir dieses sahen , haben Wir Uns sehr betrübt , zu¬
gleich aber auch in Unserem Geiste erwogen , wie hier abzuhelfen , und
die Hindernisse eines so großen Gutes aus den : Wege zu räumen
seien . Da sich Uns aber kein Heilmittel darbot , so haben wir Uns
endlich aus der Stadt unbemerkt entfernt , da wir in derselben nicht
mehr frei , noch sicher waren , noch auch das Konzil daselbst die noth¬
wendige Freiheit genoß ; Wir begaben Uns dann an diesen Ort , welcher
ein Bcsitzthum Unseres geliebten Sohnes , des erlauchten Herzogs Frie-
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derich von Oesterreich ist, und vier Meilen von Konstanz entfernt
liegt, wo Wir Uns in voller Freiheit befinden. Mit großem Staunen
haben Wir überdies noch entdeckt, daß nicht wenige Späher und
Wächter allerwärts aufgestellt waren, um sogar auch einen ge¬
heimen Weggang zu verhindern, wodurch nicht nur Uns, sondern
auch der Kirche, und vielen Anderen eine große Beleidigung zugefügt
worden ist. Hätten Wir Uns übrigens auch noch länger daselbst
aufgehalten, so hätten Wir, von Unserer persönlichen Gefahr ganz ab¬
gesehen, unter diesen Verhältnissen doch nichts mehr befehlen, anordnen,
und festsetzen können, das wegen vorausgehender Furcht oder Gewalt
nicht für unfrei, erzwungen, und ungültig gehalten worden wäre." H
Nachdem er in dieser Weise die Verhältnisse dargelegt, versichert er
zum Schlüsse den König von Frankreich seines väterlichen Wohlwol¬
lens und empfiehlt ihm die Kirche. — Johannes stellte sich sonach,
wie man sieht, vor der Christenheit als einen Papst hin, der in Kon¬
stanz Zwang gelitten, und nach Schaffhansen sich geflüchtet habe, um
dort das, was er versprochen, mit Freiheit ausführen zu können.
Es ist sicher, daß er zu Konstanz in seinen Handlungen nicht mehr
frei war. Der Kaiser und die konstanzer Väter wollten, er solle der
Papstwürde entsagen, während er selbst es nicht wollte; da aber nach
der Ansicht Jener das Konzil die gesammte Kirche repräsentirte, so
entsprang für ihn gerade daraus der Zwang, weil diese„Gesammt-
kirche" sich ihm nicht mehr unterwerfen wollte. Die Kirche verstieß
zwar nicht den Papst, sondern nur den Balthasar Kossa; freilich eine
gefährliche Verstoßung, die man aber zur Ausrottung des Schisma's
für nothwendig hielt! Daß ein Scheidebrief hier passend und geeignet
gewesen sei, werde ich niemals zugeben; denn offenbar kräftigt und
richtet man das Prinzip der Einheit dadurch nicht auf, daß man das
Prinzip des Papstthums schwächt, welches ja der Mittelpunkt der
Einheit ist! — Im klebrigen ist es gewiß, daß, wofern Johannes
seine Abdankung beschleunigt hätte, er dadurch dann die päpstliche
Würde mit vielen Thaten, die nicht nur an einem Papste, sondern
auch an jedem anderen ehrlichen Menschen unanständig gewesen wären,
verschont hätte. Allein Johannes kämpfte von da an nicht mehr nur
für das Prinzip der päpstlichen Suprematie, das durch einen Menschen
nimmer befleckt und verletzt werden kann, sondern er begann, allein

1) Nansi , 1. o. x. 578.
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mit dem ehrgeizigen Streben des Kossa zu liebäugeln, und einzig
dieses zu verfechten. Wir werden deßhalb auch sehen, wie im Ver¬
laufe der Geschichte, die wir nun erzählen, in den Verletzungen des
Eides, in den Lügen, in den Aufhetzereien, und in all' den niedrigen
Mitteln , deren sich Johannes bediente, um sich auf dem Throne zu
erhalten, die Person des Papstes gänzlich in den Hintergrund tritt
und verschwindet, dagegen die Person Kossa's allein und rückhaltslos
hervortritt, und für die Synode und für die Geschichte der Gegen¬
stand des Tadels und der Verwerfung wird!
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Papstthums für die Berathungen der versammelten Vater zu einer

sehr lästigen Sache . Nothwendiger Weise mußten sie jetzt entweder:

den Ausweg der Zession verlassen , oder : durch Absetzung des Johannes

zur Anwendung von Gewalt fortschreiten . Von dem ersteren wollten

sie vorderhand nicht zurücktreten , und mit dem letzteren , äußersten

Mittel vorzufahren , trugen sie doch noch Bedenken ; denn wandten sie

ihre Blicke auf die vergangenen Jahrhunderte zurück , so fanden sie

nirgends , daß die Kirche sich jemals erkühnt hätte , ihrem mystischen

Bräutigam den Scheidebrief zu geben ; — wie durften und konnten

sie es wagen ? — Blickten sie aber hinwiederum auf die Uebel der

unausrottbar schcineuden Spaltung hin , dann warfen sie sich , an

jedem anderen Mittel verzweifelnd , dem sich als einziges Rettnngs-

mittel darstellenden Schcidebrief in die Arme ; und sie bereiteten sich

daher auch vor , denselben dem Papste Johannes zu überschicken.

Johannes hatte zwar , obgleich er sich flüchtete , dennoch sein Ver¬

sprechen der Abdankung nicht zurückgenommen , sondern es sogar in
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seinem Schreiben von Schaffhausen aus wieder bekräftigt ; deßhalb
gingen auch die Kardinäle und die italienische Nation bei dem Vor¬

schlage einer Absetzung viel langsamer und bedächtiger zu Werke ; —

wer jedoch aus den Gang hinblicktc , den die Dinge bis auf jenen

Tag hin genommen hatten , dem mußte es als sicher erscheinen , daß

dennoch die Absetzung nicht mehr ferne sei . Man war ganz stufen¬

weise vorgeschritten : zuerst einfaches Versprechen der Abdankung , dann

Verpflichtung unter einer Todsünde , sofort eidliche Gelobung derselben,

und zuletzt Aufstellung von Prokuratoren , welche die Abdankung that¬

sächlich zur Ausführung bringen sollten ! Erschienen nun die Proku¬

ratoren nicht , so mußte jetzt konsequenter Weise die Depositen ( oder

Absetzung ) an die Reihe kommen . Welch ein schreckliches Geschäft,

einen Papst absetzen ! Die Italiener wollten zwar hicvon zurückstehen,

der Kaiser und die anderen Nationen aber drangen dreist zu diesem

Unternehmen vorwärts . Sie mußten freilich , sobald sie nur ein

Wenig für diesen gefährlichen Entschluß sich in Bewegung setzten , ein

dumpfes Knarren aus dem Gctricbwerk der Kirche Gottes vernehmen,

ein Knarren , das den Schmerz und den Schlag , der die vornehmsten

Lebcnsgefäßc der Braut Christi amnit traf , laut genug andeutete.

Denn diese Handlung war eine ganz neue , und es fand sich in der

kirchlichen Vergangenheit nicht irgend ein Gesetz vor , mit dem sie die¬

selbe in Verbindung setzen und bekräftigen konnten , um sie in den

Augen der Gläubigen zu rechtfertigen . Es war daher nöthig , höher

hinaufzusteigen , und bis zum Ursprünge eines jedweden Gesetzes , d . h.

bis zum Rechte selbst und dessen Prinzipien zurückzugehen . Die

Prinzipien des Rechtes aber über die Konstitution der Kirche waren

allbekannt , und auch die konsianzer Vätcr wussten dieselben wohl ; was

hier der vorgesetzte Zweck erheischte , bestund nur darin , daß man

diese Prinzipien einer unbarmherzigen Analyse  zu unterwerfen

hatte , weil man hoffte , daß die Zergliederung und Verschiebung der

Elemente diesen Rechtsprinzipien einen für das Beginnen der Väter

freundlicher und günstiger sich gestaltenden Ausdruck geben würde,

was vom Standpunkte der Synthese  jener Rechtsprinzipien , wo sie

in der unbezwingbaren Einheit (der Kirche durch das Papstthum ) sich

darstellen , nie und nimmer zu hoffen und zu erreichen gewesen wäre.

Mit diesem schwierigen und mühevollen Geschäfte wurde Gerson

betraut , indem ihm der Kaiser und die Rationell auftrugen , er möchte

einen Vortrag abfassen und darin zeigen , daß ein ökumenisches Konzil

über dem Papste stehe . Der Leser sieht hier , wie sogar auch die An¬

gelegenheit der Zession von Seite des rechtmäßigen Papstes die konstanzcr
Tosti , Konzil von Konstanz. 16
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Vätcr zum Räsonnircn über cinc ganz indisputable Sache forttrieb,
und wie sie so die Schwierigkeiten der Lösung von thatsächlichen Fragen
dadurch immer mehr verstärkten, das; sie auch noch die höchsten und
schwierigsten Rechtsfragen zur Lösung auswarfen. Der Kanzler, der
gierig und freudig nach solchen Dingen griff, nahm die Mission an,
und vbschvn er sich, als er die Rede hielt, über die Schwachheit')
seiner Kräfte, und über die kürzzugemesscne VorbcrcitungSzeit in akade¬
mischer Manier beklagte, und deßhalb sich ganz auf die Gnade und
Stärke Gottes verließ, so verschwieg er dennoch nicht das anhaltende
Studium, das er schon früher über die ihm aufgetragene Materie ver¬
wendet habe, gleichsam als wollte er damit sagen, seine vorzutragen¬
den Gedanken seien nicht die Frucht der gegenwärtigen Verhältnisse,
sondern bereits lange zuvor gefaßter Theorien.' )

Nimmt man von der Rede Gerson's über die Suprematie des
Konziles die llmkleidnng oder Schaale hinweg, so stellen sich als
Kern zwölf Artikel heraus, die ganz auffallend mit den Prinzipien
des HuS'schcn Traktates „clo Ueolesin " liebäugeln und innerlich
verwandt sind. Znr selben Zeit, als der Kanzler dieselben nieder¬
schrieb und vortrug, befand sich Hns in Konstanz und zwar im Ge¬
fängnisse! — Die Gcrson'schen Artikel selbst sind klar und bündig,
wie auch in der Form von Definitionen gegeben, da es nicht etwa
cinc zeremonielle Rede war , sondern eine solche, die über Materien
sich verbreitete, welche man dem Plazet der Väter unterstellen wollte.
— Gerson geht, um nun von der Rede selbst kurz zu handeln, von
den Worten aus : „Wandelt, so lange ihr Licht habet, damit die
Finsterniß euch nicht überfalle(Joh. 12, 35.") „Das Licht ist Christus,
Gott, der nach seiner unfehlbaren Verheißung sich da befindet, wo
zwei oder drei in seinem Namen versammelt sind, der verherrlicht
wird in der Versammlung der Heiligen, und diese seid ihr , orthodoxe
und gottgclicbtc Vätcr und Herren, die Gott als Leuchten in die Welt
gesetzt hat; denn wenn ihr einzeln schon berufen seid zu läutern, zu
erleuchten und zu vollenden, wie viel mehr erst als die heilige Synode
bildend!" Er nennt sodann als die bewirkende  Ursache der heiligen
Synode Gott selbst; als die formale,  die unter der Leitung des
heiligen Geistes vorgehende Einigung der Glieder; als Final-  oder

1) „RuNus , opiuor , inirLbitur , ki ud Uaeo jussa oxo ki' UAilitatis Hiess
eoussius , st tsmporis uretutious Prsssus , oxxuvi."

2) „ . . . uidilainiuus tu Oso , «utzus xloriüostio quaeritnr , fisus st äs
Studio pruetsrito suxsr Uus veiitatis inquisitious msiuor . . . "
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Zweckursache die Verherrlichung Geltes und endlich als materiale
Ursache die einzelnen Glieder derselben. In der bewirkenden Ursache
liegt das Ansehen der Synode, in der formalen ihre Einheit, in der
finalen ihre Nützlichkeit, und in der matcrialcn die Allgemeinheit der
Reform. Folge man nun dein Lichte, welches aus den Worten des
apostolischen Symbols erglänzt: „ich glaube an den heiligen und
lebendig machenden Geist," — der nämlich die Eine, heilige, aposto¬
lische Kirche lebendig macht oder belebt; — erwäge man die Worte
des Apostels: Ephes. 4 , 3- 5, 41—17; Koloss. 1 u. 2 , I. Kor. XII,
dann ergeben sich, sagt Gcrson, hieraus „ebenso viele Strahlen der
Wahrheit." Diese Strahlen der Wahrheit sind die folgenden zwölf
Sätze:

1) Das einzige und alleinige Haupt der Kirche ist Christus;
ihre Einheit mit diesem Haupte hat die Kirche durch die Liebe des
hl. Geistes vermittelst der Charismen desselben, welche den ganzen
Leib der Kirche beleben und gestalten.

2) Das sekundäre Haupt der Kirche ist der Papst; die Einheit
der Kirche mit dem Papste ist größer und fruchtbarer als jede andere
politische  Einheit.

3) Durch einen belebenden Keim, der durch den hl. Geist in die
Kirche gelegt ist, hat sie die Kraft, sich in der Unversehrheit all' ihrer
Glieder immerfort aus sich selbst herzustellen, zu erhalten und fort¬
zusetzen.

4) Zn ihrem bleibendeil und untrennbaren Bräutigam hat die
Kirche Jesum Christum, und er kann weder ihr , noch sie ihm einen
Scheidebrief geben.

5) Durch kein so festes Band ist die Kirche an ihr zweites Haupt
gekettet; denn diese können sich gegenseitig den Scheide¬
bries ausstellen.

6) Die Kirche, oder das sie rcpräsentirende allgemeine Kon¬
zil *) ist die vom hl. Geiste geleitete, und von Christus vorgeschriebene
Regel (i'LAuIn) , welcher Zeder, wessen Standes er immer sein mag,
— auch der Papst , gehorchen muß, wenn er nicht für einen Heiden
gehalten werden will (Matth. 23.)

*) Ein allgemeines Konzil besinnt Gcrson hier folgendcrmasscn: „voneilinin
xenerale est sZZrexatio legätiiua »utoritate tlleta all rlliguein loeuin , ex orunistatu
llierarellioo totins üoelesiae catllolieae , null » tilleli xsrsons,  gune aulliri
rognirat , exelusa,  all salndriter travtanlluin et orllinanlluin es,, guae äellitnm
reimen ejusäem Lcclesia in tille et more respieiunt ." (D . Itebers.)

16»
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7) Die Bestimmungen eines allgemeinen Konziles über die Regie¬
rung der Kirche kann der Papst nicht nach seinem Gutdünken besei¬
tigen oder verändern , da er nicht über dem positiven Rechte steht.

8 ) Das allgemeine Konzil kann , wenn auch nicht die zufolge
übernatürlicher Gnade („ misoricorilitor " ) von Christus dem Papste
verliehene Fülle der apostolischen Gewalt aufheben , doch den Gebrauch
und die Ausübung derselben regeln , leiten und beschränken.  Darauf
beruhe das unerschütterliche Fundament der ganzen kirchlichen Re¬
formation.

9 ) Ein allgemeines Konzil kann sich in vielen Fällen — auch
ohne den Konsens des rechtmäßigen  und kanonisch erwählten
Papstes — versammeln ( z. B . beim Vorhandensein von anderen
Prätendenten .)

10 ) Wenn das allgemeine Konzil zur Beendigung des Schisma ' s
dem (rechtmäßigen ) Papste irgend einen Weg verzeichnet , so ist er
gehalten , ihn anzunehmen , und er hat wenigstens der Gesinnung
nach ( „ 86eniiämn ximexarntionsm nniwi " ) zur Zession bereit zu sein.

11 ) Das allgemeine Konzil hat auf Unterdrückung der Irrlehren
und Zurechtweisung der Irrenden ohne Ansehen der Person bedacht
zu sein , und den gesammtcn Klerus nach der ursprünglichen Disziplin
und nach der „ himmlischen Hierarchie " zu reformiren.

12 ) Die Kirche hat kein wirksameres Mittel znr allseitigen Reform
ihrer selbst , als die Fortsetzung und Abhaltung allgemeiner und Pro-
vinzial -Synodcn . H

Diese Sätze enthielten unter den damaligen Verhältnissen Alles,
was nöthig schien , dem Konzile ein klares Bewußtsein seiner Auf¬
gabe und Berechtigung dem Papste gegenüber zu geben . Das Grund¬
prinzip des Ganzen ist der Satz : das allgemeine Konzil stehe über
dem Papste . Wir verlassen indessen Gcrson wieder , und werden uns
erst dann mit einer Beurtheilung dieser Sätze befassen , wenn die kon-
stanzer Vätcr selbst darüber entscheiden . Dcßglcichen berühren wir
auch nicht die Konklusionen einiger anderer pariser Doktoren , da sie
gleichsam nur den Schweif zur Rede Gcrson ' s bilden , und dessen
Theoricen überdies ; mit der einem jeden Nachbeter eigenthümlichen
Uebertreibung wiederholen , so daß selbst die Synode einigen Sätzen
ihre Billigung versagen mußte . ?)

V- ä . IIarät , II . x . 271 —73, Oersonü oxx . II , p . 201—206. Nansi,
tom. 28 , p. 21L (D. tlebers.)

2) V. ä . Ha rät , und Nausi I. e.
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Der Kanzler von Paris mußte die obenerwähnten Artikel in der

Domkirche von Konstanz vortragen . Die Gesandten , welche man be¬

reits zum Gange nach Schaffhansen bestimmt hatte , waren noch in

der Stadt anwesend ; sie sollten auch diesen Vertrag Gcrson ' s an¬

hören , und darüber dem Papste Johannes Bericht erstatten . Der

Kaiser , welcher nämlich wußte , welchen Inhalt die Rede Gerson 's

haben werde , fühlte — ich weiß nicht , welche ungewöhnliche Stim¬

mung im Hinblicke auf die Theorieen , die er zu ventiliren vorschlug,

und er wollte deßhalb die Gesinnung der Kardinäle hierüber erforschen.

Denn über einen so heftigen und derben Schlag gegen die päpstliche

Auktorität sich zu äußern und zu erklären , mußte sich offenbar keine

Stufe der Hierarchie mehr bewogen und verpflichtet fühlen , als eben

die Kardinäle , da sie ja die Wähler des Papstes und die Rathgeber

für feine Handlungen waren . Er lud sie daher zu der Messe äs

SM 'itu snneto ein , welche am 23 . März bei voller Versammlung in

der Domkirchc gehalten werden sollte , und nach deren Beendigung

dann der Kanzler Gerson die erwähnte Rede zu halten hatte . Die

Kardinäle jedoch erwiderten , nachdem sie durch den Patriarchen von

Antiochia von dem Geiste und Inhalte jener Rede in Kenntniß ge¬

setzt worden waren , die Einladung mit einer feierlichen Absage . Der

Kaiser nöthigte sie sogar zu einem Kolloquium in einer Kapelle der

Domkirche , wo er sie zur Anwohnung überreden wollte ; geheime

Unterredungen fanden da statt ; allein die Kardinäle ließen sich nicht

bewegen , zu bleiben , aus Furcht , man möchte dem Papste irgend

eine Beleidigung oder ZwangSmaßrcgel zufügenoffenbar  ein edler

Entschluß ! Gerson hatte sonach unter seinen Zuhörern kein einziges

Mitglied des päpstlichen Senates , das etwa seine Theorieen durch

seine Gegenwart irgendwie gerechtfertigt und gebilligt hätte . Nur der

Kaiser und die Rationell hörten ihm zu , und klatschten ihm Beifall.

Johannes erhielt durch die drei Kardinäle , welche das Konzil

an ihn abgesandt hatte , Kunde von all ' dem , was in Konstanz vor¬

ging . Der Vertrag des pariser Doktors Gerson war offenbar für den

Gang seiner Angelegenheiten eine sehr mißliche und verderbliche Sache;

denn dieser suchte die Nationen zu der Höhe eines Prinzipes hinauf¬

zuführen , von wo aus sie ohne allen Zweifel den VcrnichtungSschlag

gegen Johannes führen mußten . Dessenungeachtet fiel dieser noch

U „ 6s .i'lNuaIes vim et imxrvsswiivin EijULvi vontra Noutiüoom motnontes,

iuterosss Iioluerunt ." Ovi ' ^ vtLuus bei V. ä . Ilkrät . IV . x . 66 . 8 cdolsti ' kte,

trrwt . I . o. x . 79.
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nicht aus der Fassung, sondern er glaubte sogar, die Kühnheit derer,
welche über die päpstliche Anktorität in obiger Weise dogmatisirten,
könnte ihm, da er mit dieser angckämpftcn Anktorität noch bekleidet
sei, in der Meinung der ferner Stehenden nur von Nutzen und Vor¬
theil sein. Er schrieb deßhalb sogleich aktcnmäßigc Berichte über all'
das, was bis zu diesem Zeitpunkte in Konstanz vorgefallen war,
nieder und schickte sie mit dem (schon im III . Buche des Weiteren er¬
wähnten) Schreiben an den König von Frankreich, an die Univer¬
sität von Paris , und an den Herzog von Orlcans , um dadurch seine
eigenen Schritte zu rechtfertigen. Papst Johannes war nämlich jetzt
mit dem Kaiser Sigismund in offenen Krieg gerathen, und er suchte
nun irgend einen großen Machthaber auf seine Seite zu bekommen,
der ihn Hiebei unterstützen sollte; das ist der Grund, warum er diesen
ganzen Bericht nach Frankreich sandte. Diese Darstellung oder diese
Informationen zerfallen in achtzehn kurze Kapitel. Zuerst enthalten
sie bittere Klagen gegen den Kaiser, sodann Beschwerden über das
von Seite des Kaisers angemaßten Präsidiums bei der Synode, über
die durch ihn verletzte Freiheit der Vätcr, und über die ganz unge-
gcwöhnliche Abstimmungsform nach Nationen, wie auch darüber, daß
der Kaiser seinen(des Papstes) Eifer gegen die Häresie erfolglos und
zunichte gemacht habe, indem er den eingekerkerten Hus sogar mit
Gewalt aus dem Gefängnisse befreien zu wollen gedroht hätte; er be¬
schuldigt den Kaiser ferner, daß er sich die Stimme der deutschen und
der englischen Nation durch Gnnstbezcugungcn erkauft, und daß er
ohne Unterschied Personen aller Art zum Konzile zugelassen, ja hin¬
gedrängt habe, lauter Leute, die, wenn die Bischöfe und Kardinäle,
einen Beschluß zu fassen, im Begriffe gestanden seien, deren Wort
und Abstimmung durch gemeines Lärmen und Poltern übertönt und
unterdrückt hätten, i) Weiterhin erinnert er darin an das, was der
Kaiser im Konvente der Dominikaner gesprochen und gethan habe,
wo er durch kaiserliche Drohungen die Gemüther einschüchterte; er
erinnert an das verletzende und rohe Benehmen des Kaisers, sofern
er überallhin freche Auskundschafter gesandt und sogar die geheime
Kammer und Schlafstättc des Papstes zu untersuchen befohlen habe;?)
er erinnert ferner daran, daß man die synodalen Konstitutionen ver¬
letzt, das pisaner Konzil für nichts geachtet, dessen Dekrete nicht in

>) . . . „ siMsvstur , et üovst ois tsnts ürjnris , ysoä oxortebst ipsos obwutss-
core, cit sbirv voniusv."

2) . . , „usijus sä c!Lwors.m pruprism st levtum Husäew , sä viäonäuw etc."
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Erinnerung gebracht , und sich nm dessen Vcrurthcilung der beiden

Gcgenpäpste nicht bekümmert habe , daß man dagegen ihn mit mora¬

lischem Zwange durch das Versprechen der Abdankung umstrickt habe,

ohne zuvor abzuwarten , bis die Nebenbuhler der angemaßten Papst-

würde abgedankt , oder wenigstens ihren Willen , abzudanken , sicher

und unumstößlich geäußert hätten . Höchlich beklagt er sich sodann

über die der italienischen Nation zugefügte Schmach , da diese Nation,

unter der sich achtzig Prälaten , sehr viele Magister , und die ausgezeich¬

netsten Doktoren der Theologie und beider Rechte befänden , und die mit

Zustimmung vieler gewichtiger Kleriker der anderen Nationen gewollt

habe , man . solle nach der Norm des Rechtes zu Werke gehen , und

verhandeln und entscheiden , — deßhalb zurückgewiesen , ausgeschieden

und verstoßen worden sei , gerade so , als ob sie gar nicht auf dem

Konzile erschienen wäre . ' ) Alle diese Maßregeln , versichert nun Jo¬

hannes , seien von der Art gewesen , um einem standhaften , sa sogar

dein standhaftesten Gemüthe Furcht einjagen zu müssen Z ) mit dieser

Furcht , wie mit dem Verlangen , in voller Freiheit für die Einigung

der Kirche durch seine Abdankung sorgen zu wollen , begründet er

seine nach Schaffhausen unternommene Flucht . Er beschließt seinen

Bericht mit der Bekräftigung des Versprechens seiner Abdankung , und

spricht dabei den Wunsch aus , sich nach Frankreich zu begeben , um

daselbst diese Abdankung auszuführen , und das Konzil fortzusetzen,

entweder an dem zu den Verhandlungen mit Peter de Lnna festge¬

setzten Orte , oder an einem anderen , je nachdem es der König von

Frankreich und die Kardinäle wünschten . — Ich will nun durch¬

aus nicht jede Handlung von Johannes rechtfertigen ; wenn man . aber

diese Informationen liest , so scheint cS mir unbestreitbar zu sein , daß

viele Schritte des Kaisers und der Nationen allzu keck und verwegen

waren , und ich weiß nicht , ob man sagen kann , sie seien verzeihlich

oder nicht , — selbst wenn man auf die Geradheit und Rechtschaffen-

heit der Absicht Rücksicht nimmt . —

, „ imo ills ii-rtio itslics totslitsr Mit Objects , ssxsrsts et oxcliiss so si
iion oompsrsrot ."

2) . . . „<zuss mstum in constsntom , imo in constsntissimum animum . . . dies

ist bekanntlich die stehende Formel der Moralisten , womit sie die die Freiheit auf¬

hebende Furcht bezeichnen.

2) . . . sä voUiiitstei » Lsxis I'rsnoiss , st vollsFÜ tÄräinslinm ." V. ä . II s r ä t,

toin . II . p . 1S3 , NoarZsois än (lbsstsnst,  nouv . bist . äu ooncilo äs Oonstsnco

etc . I'sris 1718 , x . 820 . tk. HA. d. Uebels .)
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Der Erzbischof von Rheims kehrte am 25. März von Schaff¬
hausen zurück, überbrachte aber von Seite Johanns nur allgemein
gehaltene Erklärungen, dahin gehend: daß, wofern er nicht persön¬
lich abdanke, er dem Kardinalskolleginm die Vollmacht zu seiner Ab¬
dankung übergeben werde. Aber wann? das sagte er nicht. Der
Kaiser machte daher den Verzögerungen ein Ende und rief den
26. März die Prälaten zur (dritten) allgemeinen Sitzung des Kon¬
ziles zusammen, i) Viele derselben aber waren fort- und dem Papst
Johannes nachgezogen; viele hielten sich zurück, weil sie zuvor den
Erfolg der zum Papste abgegangenen Gesandtschaft abwarten wollten;
dessenungeachtet wollte jedoch der Kaiser die Sitzung.— Eine bedenk¬
liche Sitzung; es war die erste, welche nach der Flucht des Papstes
gehalten wurde. Nur zwei Kardinäle wohnten ihr an; — Peter
d'Ailly und Zabarella von Florenz. Der Franzose führte den Vorsitz.
Ich wunderte mich anfänglich, als ich bemerkte, der Florentiner habe
derselben angewohnt, und sich nicht vielmehr gleich den übrigen Kar¬
dinälen von diesen gefährlichen Entscheidungen ferne gehalten; nach¬
dem ich aber in Erwägung zog, daß in dieser Sitzung Dinge zusagen
und zu thun waren, welche der Idee, die man bis zu dieser Zeit vom
Papste gehegt hatte, nicht günstig sich erwiesen, so befestigte sich in
mir die Annahme, daß der Florentiner nur deßhalb zur synodalen
Versammlung gegangen sei, um durch seine Anwesenheit den Unge¬
stüm dieser gcrsouianisch gesinnten Väter zu mäßigen. Außer den
zwei eben genannten Kardinälen waren von den Bischöfen und Erz¬
bischöfen zusammen nur fünfzig, nebst fünfundzwanzig infnlirten Aebtcn
anwesend; von den Doktoren dagegen eine ganz erstaunliche Anzahl.
Erinnert man sich jedoch an die äußerst große Anzahl der zum Kon¬
zile Zusammengekommenen, so muß diese Sitzung als eine schwach
besuchte bezeichnet werden. Um jedoch den Mangel der abwesenden
Prälaten zu ersetzen, verstärkte der Kaiser die seiner Hcrrscherwürdc
Ausdruck verleihenden Mittel. Er vergaß es nicht, die Dalmatika
unter dem kaiserlichen Mantel zu tragen, und er vergaß nicht den
Szepter und die Krone, nicht den Degen und den goldenen Reichs¬
apfel. Die Gesandten von England, Norwegen, Frankreich, Polen,
Zyprus und sämmtliche Ncichsfürsten umgaben ihn. Von den beiden
Kardinälen befand sich der eine zu seiner rechten, der andere zu seiner
linken Hand. Wohl entfaltete der Kaiser den Glanz des Reiches,
aber der Papst war doch nicht hier. Peter d'Ailly hielt die feierliche

<) V. a. Harüt , tom. IV. x. 70,
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Messe, und der Florentiner Kardinal, nachdem er nach Verrichtung
der gewöhnlichen Andachten eine dem Pontifikalamte entnommene
Ermahnung, welche man an die Konzilien zu richten pflegte, abge¬
lesen hatte, sprach, bevor er zu den Artikeln, die zur Entscheidung
vorgelegt werden sollten, überging, folgendes Gebet, das ich wegen
seiner Schönheit in Uebersctzung mittheile: „Siehe uns an , o Herr!
du o heiliger Geist! Blicke auf uns, die wir vor dir stehen— nicht zu¬
rückgehalten von abscheulichen Sünden, sondern in deinem Namen
eigens versammelt. Schwebe auf uns nieder, bleibe bei uns und
würdige dich in unseren Herzen Wohnung zu nehmen. Lehre uns,
was wir zu thun, und wohin wir unsere Schritte zu richten haben,
und zeige uns , was wir wirken sollen, damit wir unter deinem Bei¬
stände dir zu gefallen im Stande sind. Sei du die Seele unserer
Handlungen, der Urheber unserer Entscheidungen, — du, der du
allein mit dem Vater und dem Sohne den glorreichen Namen be¬
sitzest. Du , der du vor Allem die Gerechtigkeit liebest, gestatte nicht,
daß wir Verwirrung im Hciligthnme anrichten. Die Menschen mögen
uns nicht berücken und bestechen; du aber halte uns durch den allei¬
nigen Beistand deiner Gnade fest an dich geschlossen, auf daß wir
mit dir geeinigt in Nichts von der Wahrheit uns entfernen, und wir,
wie wir in deinem Namen versammelt find, auch bei Allem in guter
Mischung Gerechtigkeit und Liebe beobachten. Unsere Gesinnung stehe
jetzt mit dir nicht im Widersprüche, damit wir dann auch einstens
den ewigen Lohn für das gut vollführte Tagwerk erhalten. Amen!" *)

Es folgten hierauf die Artikel mit nachstehender Einleitung:
„Zur Ehre, zum Lobe und Ruhme der heiligsten Dreifaltigkeit, des
Vaters, des Sohnes und des hl. Geistes und zur Erlangung jenes
Friedens in der Kirche Gottes, welcher auf Erden den Menschen ver¬
heißen ist, die eines guten Willens sind — beschließt und verkündet,
entscheidet und verordnet diese heilige Synode, genannt das heilige
allgemeine Konzil von Konstanz, das in herkömmlicher und recht¬
mäßiger Weise im hl. Geiste versammelt worden, Folgendes zur Union
und zur Reformation der Kirche, welche an Haupt und Gliedern zu
vollziehen ist u. s. f." Es waren fünf Artikel: das Konzil sei durch
die Entfernung des Papstes und anderer Prälaten nicht aufgelöst;
es werde fortgesetzt und dürfe nicht unterbrochen, noch an einen an¬
deren Ort verlegt werden; diejenigen endlich, welche sich ohne die Er-

9 V. ä. Ilsrät , tom. IV. x. 72.
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laubniß des Konziles entfernen würden, belege man mit Strafen. ')
Auf jeden Artikel antwortete der heilige Konvent mit einem Plazct.
Das Konzil blieb demnach in Konstanz zurück, obgleich der Papst in
Schaffhauscn war.

Da aber Johannes noch Papst war , so bestand das Schwierige
der Angelegenheit nicht so fast darin, zu erklären, das Konzil' sei
nicht unterbrochen, und könne nicht an einen anderen Ort verlegt
werden, als vielmehr darin: daß nnn der Papst seiner Macht entsetzt
und zwar vermittelst einer Zwangsauktorität derselben entsetzt werden
sollte. Die Kardinäle erhoben sich gegen diesen Zwang; der Kaiser
und die Nationen aber lärmten, weil sie hiezn fortzuschreiten Willens
waren. Die Rückkehr der zum Papste abgesandten Kardinäle versetzte
die Gemüther in eine neue Spannung und die auf den nächsten Tag
anberaumte vierte Sitzung wurde auf eine spätere Zeit verlegt; man
hoffte nämlich, daß jene gute Dinge zu melden hätten. Beide Kar-
dinallcgatcn wurden in die Versammlung der Nationaldeputirten ein¬
geführt, und mit ihnen zugleich die Kardinäle von Pisa und Chal-
lant , die dem Papst Johannes auf seiner Flucht gefolgt waren. Sie
sagten, daß sie über die gute Gesinnung des Papstes erfreuliche Mit¬
theilungen zu machen hätten, was sie am folgenden Tage thun wür¬
den. Da sie sich Zeit auSbcdingcn, die Nationen aber keine Zeit
einräumen wollten, so gcricthcn die verschiedenen Ansichten in Gährung
und in dieser Stimmung trugen die Kardinäle kein Bedenken, nun
offen zu behaupten: daß die Abwesenheit des Papstes das Konzil be¬
reits aufgelöst habe und daß der Papst über dem Konzile stehe. Zur
Bestätigung des Gesagter: ließen sie die Mahnschreiben des Papstes
an seine Hofbeamteu, — sich bei ihm in Schasshausen Anzufinden—
an den Stadtmauern anschlagen. Das Anhören und Mitanschen
solcher Dinge nach der berühmten Rede Gcrson's reizte natürlich die
Geister stark zum Zorne auf und es entstand ein heftiges Wortge¬
fechte. Tags darauf setzten endlich die Legaten in einer weiteren
Versammlung die Gesinnung des Papstes auseinander und der Kar¬
dinal von Pisa eröffnete folgendes Aktenstück: „Da Papst Johannes
es nicht für schicklich erachte, persönlich das Papstthum abzudanken,
so stelle er die ganze Körperschaft der Kardinale zu Prokuratoren
seiner Abtretung auf, und zwar in der Weise, daß, wofern drei aus
ihrer Mitte über die Nothwendigkeit seiner Abdankung einverstanden
seien, diese sie ausführen können, auch wenn er es nicht mehr wollte;

l) V. ä. ÜLrät , toiri. IV. p . 72. Klausi , p. 579 scz.
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unter zweinnddreißig aus den verschiedenen Nationen vorzuschlagenden

Prälaten stelle er sodann acht als Prokuratoren seiner Abdankung

auf , und falls mir drei von diesen acht Prälaten darin übereinkämen,

sie zu vollziehen , so könnten sie auch gegen seinen und der Kardinäle

Willen dennoch zu weiteren Sitzungen fortschreiten . Er selbst werde

eine Bulle ausfertigen , welche die Fortsetzung des Konziles , wie dessen

Nnvcrlegbarkcit bis zur Beendigung des kirchlichen UnionS - und Re¬

formationsgeschäftes sicher stelle . Dagegen bedinge er sich aus , daß

er sich an jedem Orte ungehindert aufhalten könne , und daß die

Kardinäle frei mit ihm verkehren dürfen , wie auch , daß einer von

den letzteren an seiner Statt den Vorsitz des Konziles führe . Auch

der Kaiser solle die Feindseligkeiten gegen den Herzog einstellen . End¬

lich werde er sich immer einen solchen Hofstaat beibehaltene , wie er

einem Papste von jeher zugekommen sei . " >) — Nach beendeter Lesung

schauten sich Alle ganz erstaunt an ; und es war nicht Einer , der

etwa geglaubt hätte , Johannes habe den aufrichtigen Willen , abzu¬

danken , da mail sah , in wie viele Bedingungen er sich verlor , und

wie er Sachen forderte , welche keineswegs von einem zu einer großen

Entsagung gerüsteten Manne zu zeugen schienen . Die Gemüther

wurden deßhalb nur noch mehr erbittert . Die Italiener zwar nebst

dem heiligen Kollegium der Kardinäle lärmten und sträubten sich

gegen die Abhaltung einer Sitzung , der Kaiser aber und die drei

übrigen Nationen schritten dazu fort.

Eine schreckliche Sitzung , in der über die berüchtigten gersonia-

nischcn Artikel entschieden werden sollte ! Man hatte sie auf vier rcduzirt:

I . Das Konzil empfängt seine Gewalt unmittelbar von Christus,

und derselben ist auch der Papst unterworfen in all ' dem , was den

Glauben , die Austilgung des Schisma ' s und die Reformation der

Kirche all Haupt und Gliedern betrifft.
II.  Das Konzil besitzt auch dem Papste gegenüber eine ZwangS-

gewalt , und es kann ihn , wenn er ungehorsam ist , strafen.

III.  Die Flucht des Papstes, welche stille Versprechungen ver¬
letzt , und auf die Auslösung des Konziles abzielt , begründet , sofern

sie nicht durch Rene und pflichtmäßige Genugthuung wieder gut ge¬

macht wird , Häresie und Schisma.

>) Bgl . über das , was Johannes im Falle seiner Abdankung von dem Konzile
forderte : Theodor ich von Niem , äs vita st kastis llonst . XVI . st Oax.

XVIII . bei V. ä . Ilarät , toni . IV. x. 7K. 7S. —- LvNslstrats , Xst. st ß'vst.

x. rro . 221 sgg. Es war nicht Wenig ! —
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IV . Der Papst und sämmtliche Mitglieder des Konziles haben
sich einer vollkommenen Freiheit zn erfreuen gehabt , und erfreuen sich
derselben auch noch jetzt ." H Bevor die Sitzung eröffnet wurde , wollte
der Kaiser den Kardinälen diese Artikel noch mittheilen ; sie lasen und
verwarfen dieselben , mit Ausnahme des ersten , in welchem sie jedoch
die Worte : „ in ihrem Haupte und in ihren Gliedern"  ge¬
strichen wissen wollten . Sie machten noch ausgedehntere Versprechungen,
und suchten die Hoffnung auf die päpstliche Abdankung aufrecht zu
erhalten , um dadurch die bevorstehende Sitzung zn hintertreiben . Doch
Alles umsonst ; am 30 . März gingen die Vater zu feierlichen Ent¬
scheidungen fort.

Ein lästiger Gedanke jedoch beengte die Gemüther der Versam¬
melten : die Neuheit der zu gebenden Entscheidungen und die Wei¬
gerung der Kardinäle , hier anzuwohnen , erschlafften ihre Berathungen
und ließen sie rücksichtlich des Ausgangcs der Sitzung in Furcht ge¬
rathen . Mau wollte daher den letzten Versuch machen , um die Kar¬
dinäle umzustimmen . Morgens zur sechsten Stunde näherte sich ihnen
der Kaiser , begleitet von den Depntirten der Nationen , und bat sie,
bei der Sitzung zn erscheinen . Sie willigten bedingungsweise ein,
indem sie eine Abkürzung und eine mildere Fassung der Artikel ver¬
langten . Mau disputirtc und verglich sich ; aber worüber und wie
weit sich die Abkürzung der Artikel erstreckte , auf welche hin die Kar¬
dinäle sich bewegen ließen , der Sitzung anzuwohnen , — das weiß ich
nicht zn sagen . Die Lesarten der Handschriften , aus denen die Akten
des konstanzcr Konziles gezogen sind , weichen hier von einander ab
und es laßt sich nichts Sicheres aus ihnen entnehmen . Während die
päpstlich Gesinnten behaupten : der Kaiser und die Nationen hätten
den Kardinalen Vieles eingeräumt , so sagen dagegen die Gallikaner
und Protestanten : es sei nur Unbedeutendes gewesen . Emanuel
Schclstrate  ist der Ansicht , es sei aus den Artikeln das entfernt
worden , was sich auf die Zwangsgewalt des Konzils rücksichtlich des
Papstes und auf die Reform der Kirche an Haupt und Gliedern be¬
zogen habe. 2) Der Jesuite Maimbourg  behauptet mit anderen
Manuskripten in der Hand , H daß der Kaiser die Kardinäle in manier-

t) V. tl. Harät , tom. IV . x . S8.
2) tlompenä . Obrouol . p. XXXIX . ; äiss. 1. oap. II. x . 51. 52 ; derselbe,

aet. et Acst. x . 225. 226.
3) ,,1'raitö äe I'ot abli ssvment des xrvroxativvs äv l'D ^Iise äe

Dome " (eäit . äo IloU.) x . 213. 214. — (in der Pariser Ausgabe vax. 22 u. 23,
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sicher Weise sachte zur Sitzung fortgezogen , und bloß das unterdrückt

habe , was die Zwangsgewalt des Konzils bezüglich des Papstes be¬

rührte , unbeschadet der Gewalt desselben ( des Konziles ) zu reformiren.

Gewiß ist , daß diese an den Schwellen des Konziles so eilfertig ge¬

pflogenen Unterhandlungen , die sich auf Sachen bezogen , welche den

Lebensnerv der Idee des Papstthums tödtlich trafen , einerseits nicht

ruhig überdacht wurden , noch auch andcrnseits ein so klares und bün¬

diges Resultat haben konnten , daß wir die Manuskripte , welche sie

enthalten , in Uebereinstimmung finden . Wahr ist , daß die Kardinäle

sich zur Anwohnung bei der Sitzung bewegen ließen , — eine Nach¬

giebigkeit , welche entweder die Frucht irgend eines über die angc-

kämpften Artikel erhaltenen Zugeständnisses war , oder aus der Hoff¬

nung hervorging , dieselben wenigstens in voller Sitzung mäßigen zu

können . Der Kaiser erschien in seinem vollen Herrscherglanze . Es

waren zweihundert Vater anwesend ; der Kardinal von Kambray ließ

sich nicht blicken , weil er unpäßlich war, — ebenso auch nicht de Vi-

viers , der doch als Dekan des heiligen Kollegiums bei der Sitzung

das Präsidium hätte führen sollen ; den Grund seiner Abwesenheit

wissen wir nicht . Zu Folge dessen führte der Kardinal Jordan

dc Ursinis den Vorsitz . Sämmtliche Karduräle waren zugegen , die

kranken ausgenommen . Der Kardinal Zabarella von Florenz las als

der jüngste unter den Kardinälen die zu entscheidender : Artikel vor.

In dem ersten fanden sich die furchtbaren Worte : „ äs rökorrnntione

in capitö et in rnvmdri8 nsusZ  die aber Zabarella , obwohl

Alle mit gespannter Aufmerksamkeit ihn anblickten , nicht aussprechcn

wollte . Darüber zur Rede gestellt , antwortete er : daß er sie nicht

ablesen könne , weil sie falsch und gegen die allgemeine Ansicht hinein¬

gekommen seien . H Der Leser denke sich , in welche Aufwallung die

Gemüther bei jenem Schweiger : gerathen sei:: mochten ! Einen noch stär¬

keren Tumult schlugen jedoch nachher die Gelehrten auf , um festzu¬

stellen , ob Zabarella in Wahrheit jene Worte Übergängen habe oder

nicht . Hermann von der Hardt  führt etwa sieben die Akten des

Mciimb . stellt daselbst p. 215 gegen Schelstr . die ganz naive Forderung . „Die
Akten des Konst. Konz. seien einfach nach seinen Handschriften und nicht nach denen
des Herrn Schclstrate zu korrigiren ; " und damit eausa ünita , denn „sie volo, sie
jndoa , stat volnntas " eto. etc. ! (A. d. ttebers.)

1) LoNtzlstrate , comp. vlrronolaZ. x. 41 . Daß er diese Worte wirklich
ausgelassen , berichtet der auf dem Konzile gegenwärtige 6obvUnus Nersoinr
in seinem „Losinoäroimum" (Vleibawü rer . Aerm. soript . Lolmstaäii , 1688 x . 339,
vgl. auch V. <1. Ilarät , IV. 87. 88. D . Uebers.)
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konstanzer Konziles enthaltende Handschriften Deutschlands an,H
welche das Schweigen des Kardinals von Florenz bestätigen , und
Emanucl Schelstratc  tritt mit seinen Handschriften ( gegen zwölf)
der vatikanischen Bibliothek hervor , welche jenes Schweigen eben¬
falls bekräftigen . 2) Der Pater Maimbourg  aber , ein um die
Freiheiten der gallikanischen Kirche sehr verdienstvoller Alaun , hat
nicht eher geruht , als bis er in der Bibliothek von St . Viktor end¬
lich zwei Handschriften entdeckte , in denen schwarz auf weiß die Worte
von der Reformation der Kirche an Haupt und Gliedern so enthalten
sind , daß es den Anschein gewinnt , als ob sie von Zabarella vorge¬
tragen worden wären . Doktor Von der Hardt zerhaut aber den
Knoten mit gutem Geschicke. Er bemerkt , die Abweichung der Hand¬
schriften rühre daher , weil die einen die Artikel so enthielten , wie sie
den Kardinälen in den zur Sitzung vorbereitenden Versammlungen
vorgelegt , die anderen aber so , wie sie von dem Florentiner vorge¬
lesen worden seien . Zu was aber überhaupt diese mühevolle Arbeit
der Gelehrten , da ja diese Artikel in der nächsten Sitzung dennoch
in ihrer Nnvcrsehrtheit wieder vorgebracht wurden ? ^

Dem ersten Artikel wurde deßhalb das Plazet der Synode nicht
zu Theil . Hierauf las Zabarella die zwei weiteren des Inhaltes:
Die Beamten des päpstlichen Hofes dürften dem Papste Johannes
nicht nachfolgen , mit Ausnahme einer etwaigen Erlaubniß von Seite
der Synode ; keine von ihm geschleuderte Zensur könne sie binden , wie
auch alle Akte der päpstlichen Auktorität , welche Johannes oder dessen
Kommissäre zum Nachtheile und Schaden des Konziles ausüben wür¬
den , null und nichtig seien . Das Plazet wurde ausgesprochen.
Als man jedoch jetzt erwartete , der Kardinal gehe zur Lesung jener
Artikel über , welche die Zwangsgewalt des Konziles gegenüber dem
Papste berührten , und welche die von Seite der Vater in Konstanz
genossene und zu genießende Freiheit bezeugten , mußte man zum
größten Mißvergnügen bemerken , wie er darüber , ohne nur ein an¬
deres Wort zu sagen , hinwegging . In der Sitzung selbst erhob sich
noch kein Lärmen ; am Ostermontage aber versammelten sich die Dcpu-
tirten der Nationen und wählten Kommissäre , welche damit beauf¬
tragt wurden , von dem Kardinal von Florenz und den übrigen Mit¬
gliedern des heiligen Kollegiums in Betreff der Verstümmelung der

1) V. a. HarNt , tom. IV. p. 88 sg.
L) viss . I . es.x. 1.
3) Vgl. noch I . x . 152 sq- D. llcbers.
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Artikel Rechenschaft zu fordern . Aus diesem Ansinnen konnte jedoch
nichts Anderes entspringen , als : eine noch größere Aufreizung der
Gemüther und Schritte , welche die Würde eines Konziles beeinträch¬
tigten , was in der That auch eintraf . Die Nationen beschlossen: daß
die Artikel in der nächsten Sitzung in ihrer Unversehrtheit gelesen
werden sollten ; und die Gesammtheit jener pariser Doktoren , welche
zur Berathung der Vater als Beisitzer zugelassen worden , erhob sich
in schmählicher Weise gegen den Papst und die Kardinäle . Unter
ihnen befand sich auch Benedikt Gentianus , 0 Doktor der Rechte, und
einer von den Gesandten , welche die Pariseruniversität znm Konzile
abgeschickt hatte . Dieser trat mit einer minder ehrenvollen Rede auf,
die er in einem geschriebenen Exemplare auch noch an die Thore der
Domkirche anheften ließ . Ich will dieselbe hier anführen , damit der
Leser — eingedenk der Hus 'schen Angelegenheiten — die Wahrheit
dessen, was ich früher behauptet habe , einsehen und mit Händen
greifen könne : — daß nämlich die Häresie dieser Zeiten eine akade¬
mische genannt werden müsse , und daß die erste Aussaat derselben
durch die Maske der Reform einen schönen Anblick gewährend , an den
Universitäten und unter den Häretikern zu gleicher Zeit aufgekeimt,
und daß sie sodann in jenen zwar erstickt worden sei, bei diesen aber
in grnndvcrderblichcn Sprossen ausgeschlagen habe . Nach der Weise
des Predigers in der Bctlchemskapelle — die Bibel in der Hand und
ganz begeistert für die Reform — erhebt er zuerst dem Papste und
den Kardinälen gegenüber seine Stimme : „Vernehmet mich , die ihr
den Pfad der Gerechtigkeit wandelt ! Da in unserer Zeit — nach
dem Ausspruche des hl . Johannes — „viele Antichristusse,
Schmeichler und Lästerer der Wahrheit in der Welt sich
erhoben haben, " ) welche des Hasses Gottes und der Welt würdig
sind , die mehr für das Ihrige , als für die Sache Jesu Christi Sorge
tragen , die das Licht für Finsterniß und die Finsterniß für das Licht
ausgeben , und die unsterblichen Seelen zu verderben suchen und vor
denen die heilige Schrift warnt , wenn sie spricht : — „ an ihren
Früchten werdet ihr sie erkennen ; " — deßhalb geziemt es sich,
daß ihr eure Aufmerksamkeit folgenden Punkten ein Wenig schenket,
damit ihr irr keine Täuschung geführt werden möget." Hier nun be¬
ginnt er seine Doktorhiebe dem Papste und den Kardinälen zu ver¬
setzen. Er beklagt , daß das Konzil in ganz unerwarteter Weise

Er war Mönch in St. DcnyS, nnd wie Aschbach bemerkt(II. Bd. S -67
a. a. O.) — „ein berühmter nnd ausgezeichneter Theologe."

I Joh. 2, 18.
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durch ihre Schuld bis zum ersten März unterbrochen worden sei und
zwar durch Unterhandlungen über ganz unnütze Angelegenheiten . Er
bejammert ferner , daß die Kardinäle die Umschweife und Verstellungen
Zohann ' s , wodurch er das einzige Heilmittel gegen die Uebel der
Häresie — nämlich seine eigene Abdankung hintertreiben wollte , —
und seine Bemühungen , das Konzil aufzulösen , — außerdem auch
seine heimliche Flucht mit dem Herzoge von Oesterreich begünstigt
hätten . Nachdem er den Kaiser als den Erhalter des Konziles bis
in den Himmel hinauf erhoben hat , wendet er sich den Kardinälen
mit den Worten zu : „ auf diese Weise (wie der Kaiser ) haben diese
hochwürdigsten Vater hier aber nicht gehandelt , welche vielmehr durch
ihre verschlagenen Rathschläge und Sophismen diese heilige Zusammen¬
kunft von dem Pfade der Wahrheit abzulenken suchten , indem der
größere Theil derselben ihrem Vater (d. h . dem Papste ) gefolgt ist in
der Hoffnung , sich nach Italien oder an einen anderen Ort zu be¬
geben , je nachdem es ihnen besser zugesagt hätte . Da sie aber keine
gute Küche fanden,H  so haben die einen eine traurige und schmäh¬
liche Rückkehr angetreten , die anderen aber sind Schlimmeres befürch¬
tend in Schaffhausen zurückgeblieben ." Von Papst Johannes , den er
„jenen heiligsten Vater"  nennt , „welcher der Stein des
Anstoßes und der Felsen des Aergernisses in der Kirche
Gottes sei,"  bringt er die Lüge vor, „die er an den Kaiser ge¬
schrieben habe , indem er sage , daß er ohne Mitwissen des Herzogs
von Oesterreich geflohen sei . " Sodann kommt er zu den von Zaba-
rella  unterdrückten Artikeln , indem er fortfährt : „ die Kardinäle be¬
gannen hierauf mit dem Konzile zu unterhandeln , indem sie die Ge¬
müther durch schöne Worte in gespannte Erwartung versetzten , sie aber
immer zum Besten hielten . Von solchen sagt der Psalmist : „Sie
sprechen von Frieden zu ihrem Nächsten , bergen aber
Schlimmes in ihren Herzen ." lind damit ihr euch hicvon anf 's
Klarste überzeuget , so denket nur daran , wie dieser ehrwürdigste Kar¬
dinal von Florenz von dem Rathe seiner Genossen und Begünstiger
unterstützt — jene SchcdulaZ)  rücksichtlich welcher die Nationen
in ihrer letzten Sitzung — nämlich am vorletzten Tage des Märzes
einhellig übereingekommen waren , zur Hälfte abkürzte und verstüm¬
melte und so diese ehrwürdige Versammlung verhöhnte und gering

t ) „ . . . guia non i'lPcriLi 'lmt oogninam b on a in" -
Vorgänger Luthers!

r ) — urkundliches Instrument , — Zettel.

- man bemerke hier den
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schätzte . Die , welche sich so weit vermessen haben , sind — bei meiner
Treue ! nicht mehr würdig , daß sie hier zugelassen werden, — gemäß
dem Ausspruche dcö Apostels : „Was hat die Gerechtigkeit mit
Ungerechtigkeit zu schassen ? Schreitet aus der Mitte der
Ungerechten heraus , sondert euch ab , und berühret keinen
Unreinen ! Von welcher Beschaffenheit diese Kardinäle waren und
sind , konnte man , wenn man aufmerksam beobachtete , alsogleich an der
Wahl unseres Herrn , des Papstes ersehen , welche von ihnen vollzogen
wurde . Obgleich sie geschworen , den sittenreinsten , den gerechtesten
und tauglichsten unter ihnen zu wählen , so wählten sie dessenunge¬
achtet jenen Johannes , von dem sie wohl wußten , daß er bis auf
jene Zeit ein Tyrann , ein Mörder , und ein mit Simonie und noch
mit anderen Lastern ( die zu übergehen räthlich ist) Befleckter gewesen
sei. Wenn nun dieser Johannes sittenrcincr , gerechtigkeitsliebender
und besser als jeder aus ihnen sein soll , sind dann sie selbst nicht
schlechter zu nennen ? Die Augen der Gerechten mögen Hinblicken und
nach Wahrheit richten ! Es steht fest , daß die gegenwärtigen Uebel in
vorhergehenden ihren Ursprung haben ; denn „ es ist — wie geschrieben
steht — nicht leicht möglich , daß das , was von einem
schlechten Anfange seinen Auslauf nimmt , zu einem
guten Ende hinführe . " 2)  Nachdem er daher dem Konzile den
Rath ertheilt hat , den Kardinälen keinen Glauben mehr beimessen
zu wollen , und sich von ihnen zu trennen , wendet er sich wieder nach
frisch geholtem Athem gegen Papst Johannes : „ Ueberdenket und sehet,
ob jemals die Kirche Gottes durch irgend eine Person mehr geschändet
worden , als durch diesen Johannes und seine Begünstiger , sammt dessen
kaufmännischen Handlangern , welche in ausgedehnter nnd frecher
Weise die Würden der Erzbischöfe , Bischöfe nnd Aebte , die Kano-
nikate , Präbendcn und die Parochialstcllen in derselben Weise zu
einem festgesetzten Preise verkauften , wie man Schweine auf dem
Markte zu verkaufen pflegte)  Sogar die Bullen werden nicht
mehr in der apostolischen Kanzlei , sondern in dem Zollhaus der Geld-
mäckler und der Kaufleute und besonders der florentinischen ausgefertigt . H

' ) II Kor . 6 , 14.
2) I , S. 1 . Nriueixatus , „äillioils sst , ut dorr » xsrs . AA.ntur exitu,

guas nralo suut iuolroAtA xriusixio ."
3) „ . . . veluti xoreos iu koro ."
4) Es enthält Letzteres einen beißenden Hinweis auf Kosinus de Mcdicis,

einen Freund des Papstes Johannes , welcher diesen auch auf seiner Flucht von
Konstanz begleitet hatte.

Tostl , Konzil von Konstanz. 17
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Christus , unscr Herr , die Sonne der Gerechtigkeit hat die Käufer
und Verkäufer aus dem Tempel gejagt ; der Papst und seine An¬
hänger aber haben sich nur angelegen sein lassen , sie wieder ein¬
zuführen , und die Tische der Geldwechsler , welche Christus umgestoßen
hat , von Neuem aufzurichten . Das sind notorische und wohlbekannte
Dinge , von denen in der ganzen Welt die Rede geht . " Er kommt
nun schließlich auf den Kernpunkt: daß  sich nämlich das
Konzil von Johannes als einem Simonisten und Häre¬
tiker lostrennen müsse,  indem er beifügt : „ einstens hat das
vom Eifer des Glaubens bewegte christliche Volk dein Papste Kon¬
stantin die Augen ausgcstochen und ihn seiner Würde entsetzt , weil
er ein Gegenstand des Aergernisses in der Kirche war . Kaiser
Heinrich II . zog nach Rom , setzte kraft kaiserlicher und katholischer
Zensur Bcncdikt IX . und zwei andere Päpste ab , da sie durch ihre
Zänkereien Aergerniß erregten , und er stellte hierauf Klcmens II . als
Papst der römischen Kirche auf . Otto II . setzte Johannes XII . ab,
weil er sich vom Konzile geflüchtet hatte , und im klebrigen ein dem
Luxus und der Jagd ergebener Mann war . Und nach dem Aus¬
spruche eines berühmten pariser Doktors ist ja der Kaiser befugt , mit
seinem Schwerte die Schärfe des päpstlichen Schwertes abzuwehren,
sofern der Papst dasselbe mißbraucht . Denn in letzterem Falle würde
er gegen den Papst , nicht sofern er Papst ist , handeln , sondern insofern
er sein Feind und der Feind des öffentlichen Wohles ist ." Letzteren
Ausspruch glaubt er auch noch durch eine biblische Erzählung bekräftigen
zu müssen , und indem er die Vater bestärkt , die synodalen Sitzungen
fortzuführen , ermähnt er sie dem Papste gegenüber festen Fuß zu fassend)

Man urtheile nun selbst , ob man wohl dem Gebäude des Papst¬
thums , das durch den Glauben der Völker und durch den großartigen
Sinn der Hildcbrande und Jnnozenze als ein Bollwerk aller mensch¬
lichen Gerechtigkeit aufgeführt worden war , einen stärkeren Stoß ver¬
setzen konnte ? Man wollte die individuelle Vernunft auf den päpst¬
lichen Thron setzen , und in diesem Bestreben legte der nnehrbietige
Doktor durch jene schaamlosen Erwähnungen die Sünden des Papstes
Johannes bloß . Hatte Hus weiter gethan , der dennoch deßhalb in
jenen Tagen auf den Rath gerade derselben Doktoren eingekerkert
war?  Es mögen die simonistischen Handlungen Johannes ' wahr ge¬
wesen sein ; — allein Frage : war das die rechte Weise und der ge¬
eignete Zeitpunkt , um über sie zu richten ? und war das ein taugliches

C Die Rede findet sich bei V. ä. Lsiüt , tom. II. (xsrs XII .) x . 280 —284.



259

Mittel , um den Körper der versammelten Kirche mit neuer Kraft zu

beleben , indem er in jener Weise das eigene Haupt derselben tödtlich

verwundete ? Aber „man wollte die Spaltung heilen ; " — alleinheilt

man etwas Gegebenes durch Neuerung in den Prinzipien ? Und waren

endlich die angeführten Beispiele wirklich ganz so beschaffen , wie sie

hier ausgelegt wurden ? Vielleicht geriet !) der Kaiser in Verzückung,
als er vernahm , daß er die Stütze der Kirche und die Seele des

Konziles genannt werde , und daß er befugt sei , mit seinem kaiser¬

lichen Schwerte das Schwert des Papstes zu zerschlagen , aber er be¬

merkte dann eben nicht , daß der Doktor neben den Kaisern Heinrich

und Otto auch des Volkes Erwähnung machte , insofern es

den Papst von seinem Throne  stieß . Was hielt wohl die Augen
der Vater und des Kaisers verschlossen , so daß sie die Konsequenz
der Rede des Doktors nicht zu erblicken im Stande waren ? Ich will

es kurz sagen : es war die Allgewalt der Zeiten , welche die Vor¬

sehung in dieser Weise ablaufen ließ.
Während der stürmischen Aufregung der Geister auf der Synode

lag Hus an Steinschmerzen und Fieber krank darnieder, ' ) und um

die Zeit nicht nutzlos verstreichen zu lassen , schrieb er theologische
Traktate . 'H So lange Papst Johannes in Konstanz verweilte , wurde

er gut behandelt . Er war in dem Franziskanerkloster in Verwahrung
gebracht , woselbst ihn Leute des päpstlichen Hofes zu bewachen hatten,

und Hus lobt selbst das menschenfreundliche Benehmen , welches sie

gegen ihn beobachteten . Er sagt in einem seiner Briefe : „ sämmtliche

Kleriker der päpstlichen Kammer und sämmtliche Gesangenwärter be¬
handelten mich sehr liebevoll . " 2) Nach der Flucht des Papstes aber

übergaben die zu seiner Bewachung Aufgestellten dem Kaiser Sigis-

mund die Gefängnißschlüssel , der ihn nun dem Bischöfe Otto von
Konstanz anvertraute ; dieser aber ließ ihn aus dem Franziskaner¬
konvente wegführen und in dem jenseits des Rheines gelegenen Schlosse

Gottlieben einsperren . H Es ist hübsch mitanznsehcn , wie Hus an
jenem Tage der päpstlichen Flucht , an welchem in der Stadt ein so

' ) Dxist . 51 . . . „iteruni Noi'i'ibillter kni vexntus per enleulnm , «znem nnn-

«jNrtrn plins xnssns SUIU, ot A'l'nvein voinituin et kedrem." (I , 72 und 73 .)
2) „Le Leoalo ^»," „äe (Nivetione et cognitione Lei, " „äe nnrtrimonio, " „äe

tribn » Irostidus Ironiinis, " „äe oi-ntions äominien, " „äs coenn Lomini ." Sie finden
sich im ersten Bande seiner Werke kok. 38 sqe,.

3) „ Oinnes Lierici Lnmernv Oonnni Lnxns et oinnes eustoäes vntäo xis me
trsetant ." Hxist.  S2 . oxx . tuin . I ., kol. 74.

4) Oxx . lins , Ilistur . 88 . Narhn . äoann . Uns tom . I. x . S.
17*
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großer Lärm herrschte , den Hungertod sterben zu müssen glaubte,
indem er befürchtete , die Wächter werden nicht mehr an ihn denken,
sondern nur darauf sinnen , um mit dem Papste zu fliehen . Er
schreibt nämlich : „ Nun werden alle meine Wärter davonziehen , und
ich werde nichts mehr zu essen haben , nicht wissend , was in meinem
Gefängnisse mir zustoßen wird ." Es dachten jedoch die vom Konzile
zur Zensur seiner Schriften aufgestellten Kommissäre an ihn , und
sie bemühten sich aus allen Kräften , seinem Munde einen Widerruf
seiner Irrlehren zu entlocken . Ueber letztere waltete kein Zweifel ob;
dennoch verlangte Hus vom Konzile fortwährend eine öffentliche
Audienz,um  über dieselben in akademischer Weise räsonniren zu
können . 3) In Briefen jammert er bei seinen Landsleuten über die
Verzögerung der Audienz ; mit den grellsten Farben schildert er das
Elend seines Gefängnißlebens und hebt dabei seinen standhaften Muth
hervor , gleichsam als wäre es der eines Märtyrers gewesen.

Während aus diesem Grunde ganz Böhmen durch seine Lehren in
Aufregung gebracht wurde , und dasselbe wegen seiner Gefangennehmung
wie über einen dem ganzen Königreiche angethanencn Schimpf wüthete,
erhob sich Hieronymus von Prag , von dem im vorhergehenden Buche
gesprochen worden ist , als Bundesgenosse Huscn ' s . Er wollte sich
nach Konstanz begeben , um gegen dessen Widersacher auf dem Kampf¬
plätze aufzutreten . Alle wußten , wer er war : Laie , und nicht Kleriker;
nur Bakkalaur , und nicht Magister in der Theologie . Er hatte sich
auf den Universitäten von Paris Z ) Heidelberg , Köln und Oxford
mit den Wissenschaften abgegeben , und in ihnen den Ruf einer großen
Gelehrsamkeit erworben . Obgleich noch jünger , wußte er doch mehr
denn Hus , und legte zugleich in seinen Fragen einen staunenswerthen
Scharfsinn zu Tage ; Hus predigte nur , Hieronymus aber handelte.
Wir haben von seinen in Prag ausgeführten gcwaltthätigen und das
Heilige in Kvth herabziehenden Handlungen bereits erzählt ; er war
überdies ; einer von denen , welche die größte Sorge dafür trugen , durch
Abschriften die von ihm nach Böhmen gebrachten Abhandlungen

0 „Inm cnstoäes onrnos reooäont , nor kabodo , guo nianänoem et nsseio , guiä
widi oontinZot in careM ." Dpist . 56.

2) Dp ist . ^ 2.

U „VeI si änbitur anäientin , nt r espo nässin ino re s cd ol Lstieo.
Vel torts ändit vens  anäientinin , nt Inoinin sermonein ."

U An dieser Universität wurde er Magister der freien  Künste . Itiansi,
toin. XXVII , x . 85S. (D . Uebers.)
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Wikleff 's zu verbreiten/ ) und Hus betrachtete ihn auch als seine

hauptsächlichste Stütze . Hieronymus hatte sich durch ein Versprechen

verbindlich gemacht , zur Unterstützung von Hus nach Konstanz zu

kommen ; und obgleich ihn nun dieser in Briefen aufforderte , nicht

zu kommen , so wollte der Bakkalanr dessenungeachtet dahin abreisen.

Von Einem seiner Schüler begleitet , langte er am 4 . April unerkannt

in Konstanz an . 2) Er sieht sich um , kundschaftet aus , und da er

die Aktien für Hus zu einem schlimmen Ausgang hinneigend , für

sich selbst aber gefährlich findet , begibt er sich alsbald heimlicherweise

hinweg . Er zog sich nach Ueberlingcn zurück , das nicht weit von

Konstanz entfernt ist , und schrieb von da aus an die beim Konzil

und bei Sigismnnd anwesenden böhmischen Baronen , sie möchten

ihm sowohl für den Eintritt in Konstanz als für sein Weggehen aus

dieser Stadt einen Gelcitsbrief verschaffen , indem er in einer öffent¬

lichen Audienz von den ihm angedichteten Vergehen sich reinigen wolle.

Die in dieser Sache angegangenen Deputirtcn der Nationen antwor¬

teten im Namen des Konziles : „ Wir werden ihm einen Gelcitsbrief

zum Herreisen , nicht aber znm Abreisen geben ." Sobald Hieronymus

von dieser Erwiederung Kenntniß erhielt , wurde er veranlaßt , am

folgenden Tage an die Thore der Stadt , der Kirchen , der Klöster

und der Kardinalswohnnngen eine Schrift anschlagen zu lassen , welche

an den Kaiser und an das gcsammte Konzil folgende feierliche Protc-

station enthielt : „ Er wolle von seiner Unschuld in Glaubenssachen

öffentlich Rechenschaft ablegen , da er von seinen Verläumdern und

Lästerern aus dem Königreiche Böhmen schrecklich mißhandelt worden

sei . Würde er eines Irrthums überführt , so werde er sich von da

an nicht mehr weigern , öffentlich die Strafe zu erstehe !! , welche für

einen Verirrten oder Häretiker bestimmt sei . / Er bitte den Kaiser

und das Konzil um einen Gelcitsbrief . Komme er nach Konstanz,

und werde er daselbst eingekerkert , oder sonst auf eine verletzende

1) SiebeXsueas Kelvins , Durop . oup. XXXV , eax . XXXVI ; Nalbinus,

rer . doL . epit ., x . 402 , 403 , 418 , 422 . Aeueas Sylvius sagt oax . 3ß p . 105,

daß beide (Hus und Hieronymus ) auf die Aufforderung Sigismuud 's hin zum

Konzile gekommen , und weiter ; „veneruut anibo , uou tam vereounäe sliena äisoers,

guain sua impuäsuter innerere parati , äoeenäi guipps guuiu äiscenäi vupiäiores st

populäres aruantes auras . Xuäiti saut in eonsessu patruiu loannss aetate inssor

et autdoritate tmkitus , äovtrina ae tueunäia superior Ilieronz 'iuus ."

2) V. ä . Harät,  tom . IV . x . S3.

2) „ tzuoä si ooiupertus tuero in aiiguo erroro , LutNaeresi , ex tuno non roouso

xublieo pati posnam , prout erronsuin neu Nasretieum äeoot ."
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Weise behandelt , bevor man ihn angehört habe , dann sehe die
ganze Welt , daß das ganze allgemeine Konzil nicht der
Gerechtigkeit gemäß gehandelt habe ." ' ) Da er keinen Ge¬
leitsbrief erhielt , so lenkte er , nachdem er über all ' das rücksichtlich
seiner Verhandelte von den böhmischen Baronen schriftliche Zeugnisse
bekommen hatte , seine Schritte Böhmen zu.

Als Papst Johannes in Schaffhansen von den berüchtigten Arti¬
keln , welche man in der vierten Sitzung lesen und genehmigen wollte,
Kenntniß erhielt , so begann er , obgleich er von dem Herzog von Oesterreich
beschützt wurde , doch für sich selbst zu befürchten , damit ihn nicht etwa das
dem Hieronymus und Hus zugestoßene Schicksal träfe . Der Kaiser
wollte Friederich mit Waffengewalt züchtigen ; Konstanz befand sich
in nicht großer Ferne , und zudem waren bereits viele Barone , die
als Vasallen unter dem Oesterreicher standen , von diesem abgefallen:
der Papst dachte deßhalb daraus , sich anderswohin zu flüchten . ?) Jene
Artikel gingen mit den verderblichsten Folgen schwanger ! — Theodorich
von Niem erzählt den Vorgang der zweiten Flucht ^ ) Es war zur
Mittagszeit des Charfreitags und ein starker Regen ergoß sich vom
Himmel , als Johannes zu Pferde Schaffhaufen verließ . Sobald er
sich im Freien befand , ließ er einen Notar nebst einigen Zeugen vor
sich kommen , und befahl jenem urkundlich niederzulegen , daß er prote-
stire , und sich nicht verpflichtet fühle , an den in Konstanz versprochenen
und eidlich gelobten Punkten festzuhalten , da er hiezu mit Gewalt
und Furcht gedrängt worden sei . So schrieb der Notar , aber Johannes
schrieb auch Briefe , die gerade das Gegentheil besagen , nämlich : er
sei felsenfest entschlossen , an dem Versprochenen festzuhalten . Von
diesen Briefen wissen wir , nicht aber von dem Instrumente des Notars,
— von dem Theodorich von Niem Kenntniß hatte , — da es nicht auf
uns gelangt ist . Nachdem dieses geschehen war,  zog er weiter , um
sich in der am Rheinc gelegenen , ebenfalls Friederich von Oesterreich
zugehörigen festen Stadt Lausfenburg einzuschließen.

Am 4 . April richtete er an alle Gläubigen ein Schreiben und
setzte sie darin von dieser zweiten Flucht in Kenntniß . Er sagt mit
klaren Worten , daß ihn aus Konstanz die Furcht , aus Schaffhausen

t ) IVsrrutio äs Hieron ^mo Visg . iu oxx>. Uns , x . II , lol . 349 und 354.
Î ÄUSi , 1. e. 860.

2) „ Ustuvns ue SiAismuiuIuö NsL ooutru Luvem ^.ustriuo moveret Lciulduss
äisevssit ." — üerrktsnus , »x . V . ä . Hsrät , tam . II . p . 84.

3) leLeoä . Hiöm , Lp . V . cl. Hui -ät , tow . II . xars XV . x . 399.
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aber andere Hindernisse vertrieben hätten. ') Er behauptet, daß er
noch länger in Konstanz ausgeharrt hätte, wenn nicht die Gegen-
päpste Bcnedikt und Gregor alsbald, nachdem sie von den Gewalt¬
thätigkeiten, welche er zu erdulden gehabt, erfahren, dein Vorsätze der
Abtretung untren geworden wären. Er sei wegen des Friedens und
der Union der Kirche geflohen, welche all' seine Gedanken beherrscht
hätten. 2) Als man durch das Gerücht und hieraus durch diese
Bulle die zweite Flucht des Papstes erfuhr, entstanden in Konstanz
neue Bewegungen. Papst Johannes war Allen lästig, denn der
Kaiser und die drei ihm feindlich gestirnten Nationen erblickten in
seinen Worten einigen Grund von Wahrheit. Es war nämlich gewiß,
daß, nachdem man entschieden hatte, Johannes sei wegen des Wohles
der Kirche zur Abdankung verpflichtet, hieraus folgte, er müsse, falls
er sich weigere, sogar mit Gewalt zur Ausführung angehalten werden.
Die Verpflichtung hat nun immer die Gewalt in ihrem Gefolge, die
Gewalt aber die Furcht. Da man Johannes Gewalt angethan hatte,
so war in Bezug auf die Nachgiebigkeit der beiden Gcgcnpäpste nichts
Gutes zu hoffen. Darauf deutete Johannes in seiner Bulle hur, und
es ist sicher, daß das dem Kaiser nicht grundlos zu sein schien. Die
Kardinäle sodann und die italienische Nation fanden sich ebenfalls
in einer mißlichen Lage. Blieben sie in Konstanz, so setzten sie sich
der Gefahr aus , von Johannes der Würden beraubt zu werden, welche
sie irrne hatten; folgten sie ihm aber nach, so verwirrten sie dadurch
die Angelegenheit der Kirehenurrion immer mehr. Viele Prälaten
folgten Johannes auch nach. Da jedoch auf jenem Wege der kirch¬
lichen Angelegenheit ein ungehinderter Fortgang eröffnet war, so
dachten der Kaiser und die Nationen darauf, sie zu einem erfolg¬
reichen Ende zu führen, und nicht von ihr abzugehen. Es wurde
daher in einer allgemeinen Versammlung, welche am 5. April in der
Kathedralkirche stattfand, der Erzbischof von Rhcims aufgefordert,
das, was ihm der Papst in Schaffhauscn zur Berichterstattung an
das Konzil aufgetragen hatte, zu wiederholen, um zu zeigen, wie
Johannes in einen offenbaren Widerspruch verfallen und in Löslicher
Weise seinen Versprechungen untreu geworden sei. Und in der That!
während er in der früher erwähnten Bulle davon spricht, daß er durch
Furcht und Gewalt aus Konstanz vertrieben worden sei, berichtet der
Rheimser von ihm, als ob ihn nur die ungesunde Luft von Konstanz

>) „ OLiisimto kuiuruii xeneris Nosto, imxeäimeiit » suxorveneiunt talis . .

2) V. ä. llarät,  tom IV. x . 102.
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zur Flucht gedrängt hätte , und daß er sich in Folge derselben keines¬
wegs der bereits gemachten Versprechungen für entbunden erachte. >)
Es war überflüssig , daß man diese Erklärungen in öffentlichen Urkunden
niederlegte ; denn Alle waren überzeugt , daß Johannes , um die beiden
Gegenpäpste aus dem Wege räumen zu helfen , nicht von seinem
Throne herabsetzen wollte , weil er ja ein rechtmäßiger Papst war.
Um die Mitglieder des Konziles beisammenznhalten , wurden zuletzt
aus jeder Nation drei Kommissäre gewählt , welche beauftragt wurden,
die Gründe derer , die sich entfernen wollten , zu untersuchen , und
diejenigen , welche ohne Erlaubniß fortgegangen waren , zu bestrafen.

Die zweite Flucht des Papstes hatte sonach nur die Wirkung,
daß sie die Konstanzcr in dem einmal ergriffenen Entschlüsse immer
mehr befestigte. Am 6. April , dem ersten Samstage nach Ostern,
schritt man zur fünften Sitzung . Eine merkwürdige Sitzung , welche
die Theologen und Kanonisiere vieler Geschlechter zu Zänkereien über
eine Sache veranlaßte , die auf göttlich geoffenbarten , und dem Streite
wenig zugänglich scheinenden Traditionen rücksichtlich der Einrichtung
der Kirche beruht ! Ich werde zwar von dem in dieser Sitzung Ent¬
schiedenen mit all ' jener Ehrfurcht sprechen , welche ein guter Katholik
der allgemein versammelten Kirche gegenüber mit Rücksicht auf den
heiligen Geist , der sie in derartigen Versammlungen stärkt und unter¬
stützt , in sich zu tragen verpflichtet ist ; ich werde aber als Historiker
auch nicht unterlassen , aus die mühevolle Analyse , welche die Kon¬
stanzer an der geistlichen Gewalt vollzogen , einzugehen , und die
Elemente , die ihren Händen entfielen , aufzulesen und zu verbinden,
um zu sehen, ob die so zusammengefügte Idee einer regierenden Kirche
den Vergleich mit jener aushält , welche uns durch das Evangelium
mitgetheilt , durch den Plan Christi sanktionirt , durch die Ueberlie¬
ferung der Apostel bekräftigt und durch das Siegel der menschlichen
Vernunft glaubwürdig gemacht worden ist. Und da an jener Analyse
die hervorragendsten Intelligenzen jener Zeit Theil genommen haben,
so erheischt es die Aufgabe des Historikers , auch auf die Stellung
hinzuweisen , welche diese Analytiker den Bedürfnissen ihres Jahr¬
hunderts gegenüber einnahmen , wie auf die Konsequenzen , welche sie
in den Geschicken der nachfolgenden Jahrhunderte verursachten.

Die fünfte Sitzung des konstanzer Konzils war nur eine Ver¬
besserung der vierten . Der Kardinal von Florenz hatte die zur Ent¬
scheidung bestimmten Artikel verstümmelt : man wollte sie daher in

V. ä. ÜLrät , tom. IV. p, 84. 95.
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ihrer Unversehrtheit wieder geben, und sie so in ihrer die päpstliche
Gewalt grob verletzenden Form durch das infallible Plazet der allge¬
meinen Kirche zu einer Glaubensnorm erheben. Sechs Kardinäle
waren anwesend: nämlich die Kardinäle von Lodi, Aguilcja, St.
Markus, Challant, Pisa , Saluzzo und Florenz; die anderen vier,
welche noch in Konstanz weilten, erschienen nicht, und ich wundere
mich, daß unter diesen abwesenden sich die beiden französischen Kar¬
dinäle dc Vivicrs und Kambray befanden. Der Kardinal von Albano:
Jordans de NrsiniS präsidirte in der Sitzung; der Erzbischof von
Rheims: Neginald zclebrirte die hl. Messe und der Weihbischof von
Posen — Andreas Laskaris wurde mit der Ablesung der zu entschei¬
denden Artikel beauftragt. Sie waren folgenden Inhaltes : „Alle,
selbst der Papst, seien in all' dem, was den Glauben, die Sitten,
die Ausrottung des Schisma's , und die allgemeine Reformation der
Kirche an Haupt und Gliedern betrifft, dem Konzile unterworfen.
Jeder, — selbst der Papst, — müsse im Falle des Ungehorsams gegen
die Entscheidungen des Konziles, von dem Konzile zur Befolgung
gezwungen und bestraft werden. Dem Papste Johannes XXIII. werde
verboten, seinen Hof anderswohin zu verlegen, und die von ihm
gegen seine Beamten, welche ihm zu folgen sich weigerten, geschleu¬
derten Zensuren und Strafen seien für null und nichtig erklärt: und
sie seien befugt, während der Dauer des Konzils in voller Freiheit
ihre Aemter auszuüben. Jede die Verwaltung der Kirche betreffende
Handlung des Papstes sei, sofern sie znm Nachtheile des Konziles
und seiner Glieder gereiche, von keiner Geltung. Die Vätcr des
Konziles haben sich bis auf diese Zeit einer vollständigen Freiheit
erfreut, und erfreuen sich derselben noch jetzt." Nachdem diese Artikel
gelesen waren, wurden sie einstimmig genehmigt und alsbald von den
Notaren des Konziles in die öffentlichen Akten eingetragen. H Spon-
danus und Abraham Bzovius  bringen noch vier andere Artikel
vor, welche sich auf die Verpflichtung des Papstes, zum Wohle der
Kirche abdanken zu müssen, auf den Verdacht eines Häretikers und
Schismatikers, den sich Johannes durch seine Flucht zugezogen habe,
und auf Versprechungen bezogen, welche dem Papste Johannes, wo¬
fern er sich zur Rückkehr nach Konstanz bewegen ließe, gemacht wur¬
den. Hievon schweigen aber die von Dr. v. d. Hardt  beigebrachten
Handschriften aus Deutschland.

1) V. ä. llarät , toin. IV. x . S8. SS; Ickansi , app. ack von«, oonst. x . 141S.
2) Vgl. krovius et Lponäan. sä ann. 141S; (hiezu noch Asch dach, a. a. O.

II- S . 71. (D. U-bers.)
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In der Vorbereitung zur sechste » Sitzung schlug das Konzil vor,
an die Fürsten und Universitäten Schreiben über die Flucht des
Papstes und über die Unvcrlegbarkeit des Konziles zu richten ; gegen
diejenigen , welche die Synode ohne Erlaubniß verlassen würden,
Strafen zu beschließen ; die von dem Konzile zu Rom gegen Wiklcff
gerichteten Sentenzen wiederholt zu bekräftigen ; die beiden Kardinäle
von Kambray und St . Markus , den Bischof von Dole, ' ) den Abt
von Citeaur nebst anderen Doktoren der Theologie und des kanonischen
Rechtes zur Zensur der Schriften von jenem Häresiarchcn und von
Johannes Hus aufzustellen und endlich den Kaiser von Seite des
Konziles zu ersuchen , er möchte Papst Johannes nach Konstanz zu¬
rückführen und zur Haltung der beschworenen Sachen bewegen . Alle
stimmten darin überein , und der Kaiser kündigte an , daß er bereits
ein Heer gegen den Oefterrcicher ausgesendet habe und vollkommen
bereit sei , den Willen der Väter in ' s Werk zu setzen.

Die Dekrete2 ) dieser fünften Sitzung über die Zwangsgewält
eines allgemeinen Konzils in Bezug auf den Papst nährten dreihun-
dertjahrige Streitigkeiten , aus denen die Parteien jedesmal unver¬
söhnlicher und immer mehr auf ihre eigene Ansicht pochend sich zurück¬
zogen . Der durchaus gallikanisch gesinnte ? . Maimbourg  gesteht,
— und er hat hierin ganz Recht , — daß diese Kämpfe in der Kirche
mehr vielen Lärmen verursacht , als Frucht getragen habend ) Es ist
daher der wichtige Umstand wohl zu bemerken : daß , während man ins¬
gesammt an die Unfehlbarkeit des ökumenischen Konziles , wie ein solches
das von Konstanz war , glaubte , dennoch die Universitäten und die
Doktoren kein Bedenken trugen , über dessen Dekrete zu disputiren,
um zu sehen , ob es gut oder schlecht entschieden habe . -

Alle Katholiken glauben , daß Gott der regierenden Kirche in dem,
was den Glauben und die Sitten berührt , die Gabe der Unfehlbarkeit ver¬
liehen habe ; sie glauben an die Göttlichkeit ihrer Religion : folglich müssen
sie mit logischer Konscquenz  einem übernatürlichen Mittel Glauben
schenken , das dieselbe bewahrt . Und dieser Glaube ist durch den Aus¬
spruch der Kirche bekräftigt , welche sagt : „ ich bin unfehlbar ."
Wo  aber befindet sich diese unfehlbare Auktorität , in der Gesammtheit

>) Das alte Volum,  im jetzigen Departement des Jura . (D . Uebers .)
2)  Siehe auch die Beilage  zu diesem IV . Buche.
3) vist . äu Zr . soliisme , vol . II . p . 163 (eäit . II . Uaris t723 ) : „on xsut

äire gui a t'ait jusgu 'a mamtonaiit «laus l'vAliss beauooup xlus äo bruitgus
äe Iruit ; " das deutsche Sprichwort : „Viel Geschrei , wenig Wolle ! " — sagt
dasselbe . (D . Uebers .)
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der regierenden Glieder , dem Episkopate, oder auch im Haupte , näm¬
lich dem Papste?

Die Kirche ist ein moralisches Individuum , und als solches muß
sie mit Eigenschaften ausgerüstet sein, die zur Konstituirung einer
Persönlichkeit unerläßlich sind. Das Wesen einer Persönlichkeit be¬
steht aber im Handeln ; und die vorzüglichste Eigenschaft eines Indi¬
viduums ist jene, vermittelst der es seine Anlage zum Handeln in die
That umsetzt. Die Kirche besteht aus gehorchenden und befehlenden
Gliedern und aus einem Haupte ; und ihre Thätigkeit ist die unfehl¬
bare Entscheidung bezüglich des Glaubens und der Sitten . Wer setzt
ihre Anlage zum unfehlbaren Handeln nun in Thätigkeit? Niemand
kann bezweifeln, daß es das Haupt sei; mithin ist in ihr das Haupt
das Prinzip der Thätigkeit. Die Jnfallibilität ist demnach von Christus
dem moralischen Individuum der Kirche als Anlage zum Handeln
gegeben, welche sich durch die That des Hauptes , oder des Papstes
erschließt.

Allein die Kirche, als übernatürlich gegründet, befand sich nie¬
mals in der bloßen Anlage  zum unfehlbaren Handeln ; — sie
erwarb sich diese Gabe nicht durch menschliche Anstrengung , sondern
besaß dieselbe durch übermenschliche Providcnz (Vorsehung .) Deß¬
wegen war ihre Stiftung und ihre Thätigkeit gleichzeitig, und deß¬
wegen wurde die Unfehlbarkeit unmittelbar in die Hände desjenigen
niedergelegt, der, als das Haupt , sie in die That umsetzte, — ich
meine, in die Hände des hl. Petrus und seiner Nachfolger im Papst¬
thum«:. Weil aber in Folge der persönlichen Einheit das Haupt mit
den Gliedern verbunden ist, und umgekehrt, — eben darum anerkennen
wir zu gleicher Zeit , in der wir das Haupt der Kirche als unfehlbar
ansehen, auch den Komplex aller jener Glieder, welche die Regiernngs-
gcwalt inne haben , als unfehlbar , — wir meinen: die Bischöfe. —
Bestimmen wollen, ob nun der Komplex der Glieder dem Haupte
gegenüber unfehlbar sei, und sodann ob er über diesem stehe: heißt
sich zu einer Vergleichung anschicken. Allein ein Vergleich läßt sich
nur zwischen zwei Gegenständen ziehen, die eine gegenseitige Sclbst-
ständigkeit besitzen. Nun aber besitzen der Papst und das Konzil,
eben weil sie das Eine  moralische Individuum der Kirche bilden,
nur eine einzige gemeinschaftliche  Selbstständigkeit ; sie können
also, da sie einzeln keine besondere Selbstständigkeit haben, faktisch
nicht hinlänglich so unterschieden werden, um verglichen werden zu
können. Wenn nun die Vergleichung an einer einzigen infalliblen
Aktion unmöglich ist, so wird auch ein Entscheid hieraus unmöglich
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sein. Wir unterscheiden wohl Papst und Konzil, Haupt und Glied
der Kirche in einer analytischen Abhandlung über dieselbe; aber in
ihrer wirklichen Thätigkeit lassen Papst und Konzil sich nicht trennen.

Doch man wird sagen: die zu Konstanz versammelte Kirche dekrc-
tirte, der Papst stehe unter dem Konzil, und damit entschied sie, daß
das Konzil und nicht der Papst unfehlbar sei. Ich aber entgegne:
obgleich man nicht liest, daß die Dekrete der fünften Sitzung in be¬
dingter Form ausgesprochen, d. h. zum Schisma in Beziehung gesetzt
sind, und man in Folge hievon von der Ungewißheit des Papstes
gesprochen hätte, — so ist dennoch mit logischer Nothwendigkeit dieser
bedingte Sinn in jenen Dekreten anzuerkennen: widrigenfalls müßte
man ja die konftanzer Vater der Thorheit beschuldigen. Denn was
thaten sie dießfalls? Sie verglichen den Komplex der Glieder mit
ihrem Haupte, und entschieden— „Wir sind mehr als das Haupt"
— d. h. sie anerkannten dann in sich selbst eine von der des Papstes
unterschiedene Selbstständigkeit, und erklärten diese für die vornehmere.
Ist es nun aber je gcdenkbar, daß Männer, die an die persönliche
Einheit der Kirche glaubten, die Persönlichkeit an dem einzigen
Individuum  derselben verdoppelten? Es wäre ein Widerspruch ge¬
wesen! Sie unterschieden, und verglichen vielmehr den versammelten
Episkopat mit einem Papste, den sie für ungewiß ansahen. Ihr
Urtheilsspruch jedoch stützte sich nicht auf eine Vergleichung zwischen
dem Komplex der Glieder und dem Haupte an und für sich, sondern
zwischen jenem und einem solchen Gliede der Kirche, das in ihren
Augen die Suprematie des Hauptes in zweifelhafter Weise beanspruchte
und behauptete.

Die beständig von der Kirche bei ihren Entscheidungen über den
Glauben und die Sitten angewendete Formel schließt weiterhin immer
eine Wahrheit in sich, die demjenigen, der sie nicht glaubt, den
Verlust des ewigen Heiles zuzieht — „ nnntüeinn sit !"
— (er sei im Banne.) Die konftanzer Dekrete bezüglich der Supre¬
matie des Konzils über den Papst gebrauchen diese Formel nicht;
demnach berührten sie nicht den Glauben, und die Väter, welche sie
erließen, waren nicht unfehlbar.

Weil die Unfehlbarkeit ein göttliches Privilegium ist, das der
Kirche in Ansehung des ewigen Heiles der Gläubigen verliehen wor¬
den,  deßwegen erstreckt sie sich nur auf solche Dinge, die, wenn sie
von den Gläubigen entweder nicht geglaubt, oder nicht gethan werden,
die ewige Verdammung nach sich ziehen. Daher ist nicht jedes Dekret
eines Konziles ein unfehlbares, und nicht jedes Gesetz ein immer-
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gültiges . Der Leser erinnere sich an das , was ich über die moralische

Oekonomie der Konzilien gesagt habe , und erinnere sich , daß ich be¬

merkt , die in einer Synode versammelten Vater würden zwar vom

heiligen Geiste unterstützt , aber dadurch nicht in eine vollkommnere

Natur umgewandelt . Sie sind Menschen : und während wir die gött¬

liche Weisheit in ihren Entscheidungen über den Glauben und die

Sitten verehren , beklagen wir den Fehltritt ihrer menschlichen Natur,

der bisweilen in irgend einem Theile von dem , was unter der Höhe

ihrer Amtsthätigkeit liegt , begangen werden kann . Die Dekrete über

die Uuterthänigkcit des Papstes gegenüber dem Konzile reichen nun

aber nicht bis zu der Höhe hinan , wo Wahrheit und Irrthum sich

unversöhnlich gegenüber stehen , sondern sie schweben in dem niedrigeren

Bereiche ihrer Entscheidungen , in der die menschliche Thätigkeit vor¬

herrscht . In der That ! hat die Kirche vielleicht diejenigen verdammt,

welche die besagten Dekrete nicht als Sätze des Dogma ' s annehmen

wollten ? Gewiß nicht ! Dagegen war , nachdem auf dem Konzil von

Nicäa über die Göttlichkeit des Logos mit einem „ nuntÜ6iun sit ! "

entschieden worden , Jedem , der nachher an dieses Dogma nicht hätte

glauben wollen , der Weg zu ihr versperrt.
Diejenigen sonach , welche glauben , die konstanzcr Dekrete der

fünften Sitzung seien ein unerschütterliches Fundament ihrer Ansicht

in Betreff der Unterwürfigkeit des Papstes gegenüber einem Konzile,

irren sich gänzlich . Jene Dekrete sind gar keine Entscheiduiigen , weil ihr

Gegenstand gar keiner Entscheidung fähig war . Man wird entscheiden

können , daß der Papst über dem Konzile stehe , aber niemals wird

entschieden werden können , daß das Konzil über dem Papste

stehe . An einer Kirche , die bloß die Potenz  zur Aktivität an sich

hat , kann auf dem Wege des Denkens Papst und Konzil von ein¬

ander unterschieden werden , um sie zu vergleichen ; allein an einer

aktiven ( — in nein  sich befindlichen ) Kirche kann diese Unterschei¬

dung nicht gemacht werden , und noch viel weniger die Vergleichung.

Wenn es also ein Glaubenssatz ist , daß in der Kirche die Unfehl¬

barkeit niedergelegt , und wenn es ein weiterer Glaubenssatz ist , daß

die Kirche „ in nein " und nicht „ in potentin"  vorhanden ist , so

wird es auch ein Glaubenssatz sein , daß irgend Jemand in ihr mit

dieser Unfehlbarkeit ausgerüstet sei . In welchen Händen wird nun

wohl diese unfehlbare Auktorität ruhen müssen , wenn nicht in den

Händen desjenigen , der als das Haupt das potenzielle unfehlbare

Individuum , welches die Kirche ist , in Aktivität versetzt ? Dieses ist

eine Wahrheit , die sich nicht bloß auf die in der hl . Schrift erzählte
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Uebergabe dcr Himmelsschlüssel an den hl . Petrus , sondern auch auf
die ewigen Gesetze gründet , die das Wesen einer Person , wie die
Kirche eine solche ist , konstituiern.

Es würde daher der Satz von der Suprematie des Papstes in
Bezug auf ein Konzil nicht einer zwischen dem Papste und dem
Konzile angestellten Vcrgleichung entspringen , was unmöglich wäre , —
wohl aber der vorausgehenden Erkenntniß , daß die Kirche eine mora¬
lische Person sei,  und ein bereits von Christus eingesetztes Ober¬
haupt besitze . Dieses Urtheil gründet auf einer Induktion , und
nicht aus einer Vcrgleichung.  Aus derselben Erkenntniß können
wir aber keinen Satz herleiten , der beweisen würde , daß das Konzil
über dem Papste stehe , weil das Konzil als Komplex der Glieder ja
noch des edelsten Theiles eines Individuums bedarf , welcher seine An¬
lage zrlm unfehlbaren Handeln in Aktivität versetzt , oder mit andern
Worten , weil es durch das Haupt erst vervollkommnet werden muß . Es
steht nun aber , wenn auch nicht durch die heilige Schrift , so doch durch
den gesunden Menschenverstand fest , daß das , was vervollkommnet
worden  ist , unter und nicht über dem stehe , der es vervollkomm¬
net.  Deßwegen behaupte ich : daß ohne einen logischen Fehler nie¬
mals das Konzil als über dem Haupte stehend erklärt werden kann,
da man zu einem solchen Urtheile weder durch eine Ableitung aus
einer vorausgehenden , bereits anerkannten Wahrheit , noch durch eine
Vergleichung gelangen kann . Die Dekrete der fünften Sitzung waren
mithin bedingter Natur,  d . h . standen mit dem Schisma und
dcr Ungewißheit des wahren Papstes in Zusammenhang . Wenn die
Episkopalisten oder die Gallikaner das nicht glauben wollen , so ist es
um so schlimmer für sie : sie finden sich dann in der unangenehmen
Nothwendigkeit , die kvnstanzer Väter voll dein Vorwürfe , — sich gegen
den gesunden Menschenverstand verstoßen zu haben — reinigen zu
müssen , unterdessen sie zu gleicher Zeit sich bemühen , sie als unfehl¬
bar anzubeten . Bei dem ganz bedingten  oder relativen Sinne
dieser Dekrete , stehe ich nicht all zu behaupten , daß die konstanzer
Väter über eine nndestnirbare Sache entschieden , und daß diese Dekrete,
die sich liiil keinen dogmatischen Gegenstand drehen , unreife Speku¬
lationen dcr Universitäten in sich enthalten , welche die Väter — nieder¬
gebeugt von den damaligen Zeitverhältnisscu — sanktioniren wollten.

Nachdem mit den Dekreten der fünften Session einmal die Grenz¬
linien , innerhalb derer die Kirche , der päpstlichen Auktorität sich un¬
terwerfend , versammelt oder zerstreut sich immer gehalten hatte , über¬
sprungen worden waren , schritt der Kaiser und das Konzil mit rück-
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haltloseren Mitteln vor , um Johannes XXIII . den apostolischen

Stuhl zn verrammeln , — der Kaiser mit äußerlicher Gewalt , das

Konzil mit Dekreten . Vierzigtansend kaiserliche Mannen überzogen

den Erzherzog Friederich in seinen eigenen Ländern mit Krieg . Ver¬

mittelst Waffengewalt oder in Folge von freiwilliger Uebergabe fielen

die Städte und Festungen des Oesterreichers in die Gewalt Sigis-

mund 's , und obgleich die Schweizer ersterem , dem sie sich durch ein

fünfzigjähriges Bündniß verpflichtet hatten , die Treue bewahrten , so

wendete sich seine Sache doch plötzlich so zum Schlechteren , daß ihm

in kurzer Zeit nichts Anderes übrig blieb , als der Entschluß , sich

reumüthig zu den Füßen des Kaisers niederzuwerfen , H Johannes

suchte ihn zurückzuhalten , indem er ihn bald mit der Hoffnung , das

Konzil aufgelöst zu sehen , bald mit Versprechungen von Geld und

Unterstützungen , um die er selbst in Lothringen oder in Burgund

nachsuchen würde , tröstete . — Aber während Kossa sich bemühte , den

muthlos gewordenen Erzherzog auf dem Kampfplätze zurückzuhalten,

war er selbst immerwährend auf der Flucht begriffen . Das Geräusch

der kaiserlichen Waffen vertrieb ihn aus Lauffenburg : er flüchtete nach

Freiburg im Breisgau , einem sehr befestigten , und von dem Heerde

des Krieges entfernten Sitze . Als er sich sicher sah , erstarkte sein

Muth und er verlangte in einer öffentlichen Denkschrift : „Wofern
man von ihm die Abdankung der Papstwürde erlangen wolle , müsse

ihm vom Kaiser ein Geleitsbrief in einer von ihm selbst gewählten

Form ausgestellt werden ; einen wettern sodann solle ihm das Konzil

ausstellen , welcher ihm seine Freiheit sowohl vor als nach seiner Ab¬

dankung garantire ; auch dürfe von ihm wegen seiner Handlungen

keine Rechenschaft gefordert werden . Der Kaiser möge die gegen den

Erzherzog von Oesterreich gezogenen Waffen niederlegen , theils zur

Sicherheit des Konziles , theils damit dieser ungestört in seinen Lan¬

den sich aufhalten könne . Nach seiner Abdankung von der päpstlichen

Würde wolle er Kardinal -Legat von ganz Italien , Herr von Bologna

und von dessen Gebiete , sowie von der Grafschaft Avignon bleiben.

Endlich mögen ihm ungefähr 30,000 Gulden und zwar als jährliche

Renten in den Städten : Florenz , Venedig und Genua angewiesen
werdcn ." 'H Theodorich von Niem fügt bei,H daß er auch ver¬

langte , Niemanden unterthänig sein und Niemanden Rechenschaft von

0 ÜL ^ iiLlä , rmiml . »Nil. 1415 , n . 17.
2) V. (I. tom . IV . , x . 106 . se^u.
3) 6ap . XVI . bei V. ä . ÜLrät , tom . II . p. 403. (Es bemerkt V. ä. ÜLrät,

wm. IV. p. 107 : „Xiomius kuse äs bis xostulatis lobaniiis äisseriut .")
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seinen eigenen Handlungen ablegen zn dürfen . Maaßlose und zur
Zeit des Schisma ' s gefährliche Anforderungen ! Balthafar Kossa
offenbarte sich immer mehr , und das Konzil fand so an dem Ehr¬
geize eines bloßen Menschen neue Verwände , um den Papst in ihm
Stück für Stück zu zernichten.

Die Vater versammelten sich von nun an täglich , um über die
Mittel zu berathen , durch welche die Auktorität des Konzils aufrecht
erhalten und Johannes aus dein Wege geschafft würde . Vier Prälaten,
je aus einer der Nationen gewählt, ' ) wurden an den Kardinal de
Vivicrs , Bischof von Ostia und Vicckanzler der hl . römischen Kirche,
abgesandt , der , sobald er den mißlichen Zeitpunkt rücksichtlich der
Suprematie des Konzils nahen sah , in dem die berüchtigten Dekrete
erscheinen sollten , sich wegbegab , und bei der fünften Sitzung nicht
erschien . Eine in der Kirche so hochgestellte Persönlichkeit war aber
für die Väter erforderlich . Sie ließen ihn daher durch jene Abge¬
sandten auffordern , er möge zu den gewöhnlichen Amtsgeschäften zu¬
rückkehren . Vivicrs erwiederte : „ er werde thun , was ihm als Vize¬
kanzler der hl . Kirche obliege ; niemals werde er jedoch , ohne vom
Papst ermächtigt zu sein , ein Konsistorium abhalten ." 2) Diese Ant¬
wort belehrte die Nationen , daß die fünfte Sitzung nicht alle Ge¬
müther rücksichtlich der päpstlichen Auktorität umgestimmt habe . Der
Kardinal de Vivicrs war ein Mann von großem Ansehen ; abgesehen
von den erhabenen Aemtern , die er verwaltete , und von dieser den
Abgesandten gegebenen Antwort , entwickelte er auch sonst in dem
Schooße des Konzils einen Einfluß , der selbst von den Reden Ger-
son ' s nicht niedergehalten werden konnte.

Auch die Mönche führten unterdessen jene Opposition fort , und
besonders die Bettelmönche , die von den Vatern zu Konstanz mit
einem sehr verdächtigen Blicke bewacht wurden . Ihnen gefiel nämlich
diese Unterdrückung der päpstlichen Würde ganz und gar nicht . Sie
waren Männer , die sich zwar aus Liebe zu Christus zusammenge¬
schart hatten , um seine evangelischen Räthe zn befolgen : aber sie
wurden in Folge ihrer Anhänglichkeit an das Papstthum , als Voll¬
strecker seiner Befehle eine mächtige Körperschaft . Die klösterlichen
Institutionen wuchsen aus den jeweiligen Zeitbedürfnissen hervor.

Depntirter der deutschen Nation war Peter Dettinger , Doktor des kanonischen
Rechts , V. ä . Harät , torn . IV . p . 164.

2) Van ä . Ilarät , tom . IV . p. 104 . („^ noä suuin non esset teners
eonsistoriuiu . Ania non passet koe taoere sins wanäato ? apae .")
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Die Kirche that weiter nichts , als daß sie ihnen in den Rathen Christi
das Bild der Vollkommenheit vorhielt , und sie segnete. Da sie aber

in Genossenschaften vereinigt und kraft dieser Verbindung stark waren,

so bediente sich ihrer die Kirche als einer heiligen Miliz , die bereit¬
willig und immer bei der Hand war , sie gegen ihre Feinde zu ver¬

theidigen . Die Armuth und der Gehorsam , wodurch sie sich Gott

verlobten , machten sie fügsamer , als die anderen Priester , behender
und in den gefahrvollen Zeiten der Kirche zu größeren Entsagungen
fähig . Alle diese religiösen Institute waren gleichsam die der Kirche

beim Herannahen irgend einer Gefahr von der Vorsehung zugesendeten
Hilfstrnppen . Unter ihnen waren die Bettelorden , als die ärmsten,
auch die ergebensten , die dem Angriffe der Feinde sich am stärksten
entgegenstemmten . Daher ließ auch Friedrich II . in seinen Kriegen
mit Rom den minderen Brüdern niemals Verzeihung angedeihen . Die

Päpste aber belohnten dieselben mit Privilegien und Exemptionen:
und obgleich sie arm an Geld waren , wurden sie doch an moralischer
Macht reicher, als die anderen Mönche , die an Lehen und fürstlichem
Glänze Ueberfluß besaßen . Die Mönche sind zwar keineswegs gött¬

licher Einsetzung , sie sind vorübergehend ; — aber sie sind in Folge

kirchlicher Einsetzung da, gleichsam als die Resultate , die bei der Ent¬
wicklung , welche die Lebenskraft der Kirche in den Gläubigen an¬

regte , naturwüchsig sich ergaben . Die Päpste bevorzugten sie, und
sie küßten die ihnen gewogene Hand der Päpste : deßhalb mußten sie

diejenigen , welche die ausgedehnte in dieser Hand ruhende Machtvoll¬
kommenheit verkürzen wollten , auch als ihre Feinde betrachten . Zwischen
den Universitäten und den Mönchen wurde zudem in jenen Zeiten eine
äußerst erbitterte Stimmung unterhalten . '-)

Die Generale der Bcttelorden nahmen auf dem Konzil zu Konstanz
keine unbedeutende Stellung ein . Ein solcher Ordensgeneral hatte eine

Menge von Konventen , und Tausende von Mönchen hinter sich; und

diese, obgleich baarfuß und mit einem Stricke umgürtet , waren doch

im Stande , den Sturm der noch gläubigen Menge entweder herauf¬
zubeschwören oder niederzuhalten . Ein Wink von einem General und

es versammelte sich ein Kapitel , und ein Kapitel war einem Steine

vergleichbar , der nicht etwa wirkungslos in die Meinung des Volkes

niederfiel , sondern der die Ansichten der Menge von Grund aus bc-

Es durchgehe der Leser nur einmal das XIX. Kapitel der Chronik von St.
Denys,  welches die Aufschrift tragt : „Oo äiseoräia mota intor Ilmvorsitatsin et
ltlsnäionntes." (voourn. i»oä. äe l'IIist. äo Brunos t. IV. x. 28S.)

Tosti, Konzil von Konstanz. 18
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wegte. Die Generale der Bettelmönche waren sich dieser Macht be¬
wußt , und machten auch von ihr Gebrauch. Nachdem der Papst ge¬
flüchtet, begab sich der größere Theil derselben hinweg, und die zurück¬
gebliebenen liebäugelten nicht gar sehr mit den Dekreten der fünften
Sitzung ; denn sobald die Idee der päpstlichen Würde getrübt wurde,
verloren auch die Siegel der Bullen , welche die Privilegien dieser
Mönche enthielten, ihren Glanz . Bischöfe und Doktoren waren auf
der konstanzer Synode ; und gewiß vergaßen sie, als sie über Reform
an Haupt und Gliedern lärmten , nicht die Mönche, die vom Papste
der bischöflichen Subordination enthoben waren , und die damals zu¬
gleich an den Schwellen der Universitäten dafür kämpften, die Lehr-
stühle nicht abzutreten, die vor Zeiten ganz ihnen gehört, weil sie die
Wissenden und weil sie Mönche waren ; und zugleich hatten sie sich
ja zn diesen Lehrstühlen vermittelst der akademischen Grade emporge¬
schwungen. — Ein wilder Sturm begann auf diesem Konzile gegen
die Mönche heranzubrausen. Sie rüsteten sich daher zeitlich: das
Konzil aber traf durch den Beschluß Vorsorge: „Innerhalb einer
Frist von dreißig Tagen sollen die abwesenden Generäle zurückkehren
und die zurückgebliebenen sich ruhig verhalten ; Generalkapitel abzu¬
halten bleibe für das ganze  Jahr untersagt ." ' )

Nachdem so den Mönchen ein Zaum angelegt worden war, trafen die
vier Nationen , welche sich in den Vormittagsstunden des 13. Aprils im
Franziskanerkonvente zusammengefunden hatten, Anstalten, um der Auf¬
regung zu begegnen, welche etwa die von Johannes zu seiner Rechtferti¬
gung an die Christenheit gerichteten Schreiben bewirken konnten. Sie be¬
schlossen daher , solche auch ihrerseits an die Fürsten, Gemeinden und
Universitäten zu richten, um darin das Konzil in seinen Schritten
gegen den Papst zn rechtfertigen. Es ist erstaunlich mitanzusehen,
wie diese Versammlung , die erklärt hatte , sie stehe über dem Papste,
gerade wegen dieser Deklarationen sich genöthigt sah, zugleich mit dem
Papste an die öffentliche Meinung zu appelliren. Die Schreiben Jo-
hann 's wie die der Konstanzer Vater zielten daher beiderseits auf
nichts Anderes ab, als die öffentliche Meinung um ihre Beistimmung
anzuflehen. So erniedrigte nach der Unterwerfung des Papstes das
Konzil sich selbst, indem es den ihm Untergebenen Rechenschaft von
diesem seinem Schritte ablegte, — ein feierlicher Beweis,  daß
eine derartige religiöse Versammlung , sobald sie sich nicht vor der
päpstlichen Auktorität beugt, statt nun in der That über dieser zu

y V. a . Rsrät , tow . IV , x . 107.
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stehen, sich nur erniedrige, gerade weil sie einer Appellation bedarf,
um die Berechtigung und das Dasein ihrer Auktoritat zu sanktionircn!

Zur Darlegung alles desjenigen, was bis zu dieser Zeit zur Her¬
stellung der kirchlichen Einheit gegen den Papst unternommen worden
war, bahnten sich die konstanzer Vater mit folgenden Worten den
Weg: „Es geziemt sich, Allen, die an Christus glauben, und beson¬
ders denjenigen, die in diesen Zeiten die Kirche eifriger vertheidigt
und unterstützt haben, kund zu thun, was von diesem heiligen Konzil
zur Ausrottung der gegenwärtigen Spaltung unternommen worden
ist. Denn je mehr es den Menschen bekannt wird, wie Vieles wir
— sowohl mit günstigen: als ungünstigem Erfolge— des allgemeinen
Wohles und Friedens halber unternommen haben, desto mehr werden
sie (wie wohl sicher anzunehmen ist) , durch fromme Uebungen und
bei Gott eingelegte Fürbitten, und vermittelst anderer menschlicher
Mittel dazu beitragen, daß der Kirche ihre Unversehrtheit wieder zu¬
rückgegeben werde, und alle Schafe der Heerde Christi den Frieden
erhalten." Sie berühren hierauf das Konzil von Pisa, und wie daß
es nothwendig geworden, hernach das von Konstanz zu versammeln,
— ein, wie die Vater bemerken, überaus angenehmer, wohlhabender
und in jeder Beziehung zweckdienlicher Ort , i) was Alles nur deß¬
halb bemerkt wird, um zu zeigen, wie nichtig die Beschwerden des
Papstes wegen ungesunder Luft seien. Sie erinnern an die Freude
und die bei der Eröffnung des Konzils gehegten Hoffnungen, das
zahlreicher als alle vorhergehenden besucht sei; sie beklagen sich darü¬
ber, wie Johannes , seinen eigenen Nutzen dem Wohle der Kirche
vorziehend, jene Hoffnungen im Keime erstickt habe, indem er bloß
die Bestätigung der Handlungen des pisanischen Konzils und nichts
Anderes gewollt hätte. Auch sie hätten sich nach denselben gerichtet,
und sie nicht umgangen: und eben weil der Weg der Zession in Pisa
zur Wiederherstellung der kirchlichen Einheit für geeignet erklärt wor¬
den sei, gerade deßhalb hätten sie ihn auch in Konstanz festgehalten
wissen wollen. Derselbe sei auch von Johannes genehmigt und er¬
griffen worden, und er habe mit einem Eidsehwure abzudanken ge¬
lobt. Auf diese Versprechungen vertrauend, habe der Kaiser die Un¬
terhandlungen mit den Gesandten Angelo's Korario und Pctcr's de
Luna eröffnet und die Zusammenkunft zu Nizza beschlossen. Bis da¬
hin sei Alles in staunenswerther Ruhe und Eintracht von Statten
gegangen: hernach aber sei entweder durch die Bosheit der Menschen

U „vx oniiii xarto iävüvo.'
18*
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oder auf die Eingebung Satans hin eine so betrübende Störung her¬
beigeführt worden, daß es zu einem gewissen Bruche gekommen sei.H
Einige Prälaten, zum Weggehen sich anschickend, hätten die Auslösung
des Konziles gewollt. Hierauf sei nun einerseits der Kaiser mit Bit¬
ten angegangen worden, die Ausgänge der Stadt zu bewachen und
andcrnseits habe dann Johannes bei Sigismund, nachdem dieser kaum
einen halben Tag lang die Stadtthore verschlossen gehalten, sogleich
Beschwerde über Verletzung des Gcleitsbriefes erhoben. Und nachdem
zuletzt die heimliche Flucht des Papstes, die er in einer nicht bloß
vermummten, sondern sogar unanständigen Kleidung bewerkstelligt
habe, erzählt worden ist, ruft jenes Konzil, das sich über den Papst
stellte, angesichts der Gläubigen aus : Urtheilet nun selbst, ob
Jemand eine schändlichere und verdammungswürdigere
That je vollbringen konnte!  Er (der Papst) verließ und ver¬
schmähte seine Heerde, die unter seiner Leitung und auf seinen Be¬
fehl hin sich von den äußersten Enden der Erde aufmachte, die unter
großen Kosten, Mühen und Gefahren der Reise sich hier versammelte
und durch so ernste Geschäfte in Anspruch genommen wird! Wahr¬
lich! zum Weinen werden wir gebracht und können mit Recht uns
selbst bemitleiden, die wir in unserer unglückseligen Zeit durch eine
so verletzende Handlungsweise des Hirten geschändet und betrübt wer¬
den." 2) Die berüchtigten Dekrete der fünften Sitzung erhärten sie
durch die Erwähnung der Vorfälle und durch den Hinweis auf Kon¬
zilien, in denen ebenfalls über die Vergehen der obersten Priester ver¬
handelt worden sei. 3) Und nachdem sie der durch Johannes unter
Androhung schwerer Strafen abgerufenen Kurialisten, der Kardinäle,
die ihm gefolgt, und nachher wieder zurückgekehrt seien, der weiteren
Flucht des Papstes und der an ihn abgesandten Deputation, um
ihn zur Rückkehr zu bewegen, — Erwähnung gethan haben, sprechen
sie geradezu aus , daß, wofern dieser den Anforderungen des heiligen
Konzils, die rechtschaffen und der Sachlage entsprechend seien, sich
nicht (freiwillig) unterziehe, sie ohne alle Verzögerung zu den Waffen
des Rechtes greifen werden. „Wir bitten euch daher in Christo, in
Gebet und Fasten inständig zu verharren, damit Gott in seiner Barm¬
herzigkeit uns einen guten Erfolg und einen heilbringenden Frieden
verleihen möge." §)

1) . . . „uä iüiciULi» iraoturuw vsntum est ."
2) . . . „ taute pasteris abusu teeäamur eoinquinamur ^uß."
3) . . . „in ĉuibus äs üag'itüs summoium kontiüeum aotum."
4) - - - „ns boc tsm ssnotissimum oxus et omnibus aeoextissimum äerolinquat,
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Die Gläubigen beteten und fasteten vielleicht; aber es ist sicher
anzunehmen, daß, nachdem sie vom Beten und Fasten sich erhoben,
sie sodann mit ihrem Geiste an all' jenen „Vergehen der obersten
Hirten, " an den „ungeziemenden Handlungen  des Papstes
Johannes," — Dinge, von denen die konstanzer Vater so viel geredet
hatten — , verweilen, und bei sich selbst sagen mußten: „Wenn die
Päpste von dieser Art sind, dann bleibt uns nur das Konzil übrig."
Aber konnten denn die Vater fortwährend versammelt
bleiben?  Es endigten die Konzilien von Konstanz und Basel; und
als das kirchliche Lehrgebäude von den lutherischen und kalvinischen
Neuerungen in frecher Weise angegriffen wurde, wandten sich die
Gläubigen, da sie kein Konzil vorfanden, an den Papst. Allein der
Papst erschien den Urhebern der Neuerung nicht mehr so ehrwürdig,
wie ehedem, weil seine Stirne mit der Schmach jenes: „kin^itiis
Suininorum kontikieurn"  bedeckt war, das die Nationen zu
Konstanz ausgesprochen. O ! der thörichten Menschen, die den Zeiten
gebieten wollten! Jene Männer , welche einem Jahrhundert den
Namen gaben, schufen dasselbe nicht; sie waren nur dessen Offen¬
barungen. Luther wurde als siegreicher Bekämpfer des Mittelalters
und als der Schöpfer der neuen Zeit verherrlicht: — eitel Lüge,—
der Augustiner -Mönch Martin war damals noch nicht ge¬
boren , als die Gläubigen das Schreiben der konstanzer
Väter lasen!

Während dieser Zeit waren sechs Kardinäle — Anhänger Jo¬
hannas—, welche seine Sache als verloren ansahen und befürchteten,
die Auktorität des Konzils möchte sie treffen, nach Konstanz zurück¬
gekehrt; ') und der Kaiser hatte, um die Rückkehr der übrigen zu be¬
schleunigen, alle von ihm ausgestellten Gcleitsbriefe zurückgenommen.
Die Ankunft dieser Kardinäle steigerte den Muth der Väter, die ihren
Sinn einzig auf die Angelegenheit der Abdankung Johann's lenkten.
Sie wollten alles Mögliche versuchen, um ihn zur Rückkehr nach
Konstanz und zur Erfüllung seiner Versprechen zu bewegen, bevor sie
die neue und durch die berüchtigten Dekrete sanktionirte Zwangsge¬
walt gegen ihn in Anwendung brachten. In dieser Absicht wurde
die sechste Sitzung eröffnet. In der fünften wurde ein neues Recht

iutsnäentes , so (lollanne ) ässiäsria lluzus sasri (loneilii , Ironsstati st rsi eon-
vsnisutiL , abiwAants st rsousants , all zuris remeäia sink vunotatioirs
xroveäers  etc . ," siehe den Wortlaut der ganzen Appellation bei V. 6. Larät,
tom. IV , x . 108—11L — und Llausi,  I . e. x . SSS— «02. (D. Uebers.)

' ) Van ä. Larät,  tom . IV . x. 105.
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sanktionirt , in dieser begann man die wirkliche Ausführung zu recht¬
fertigen . Der Kaiser , welchen man den Beherrscher und die Seele
des Konzils nannte , erschien dabei in seinem ganzen Ornates ) Der
Kardinal von Viviers nahm als Dekan des hl . Kollegiums der Kar¬
dinäle die Stelle des Papstes ein und führte den Vorsitz . Vor der
gcsammten Synode wurde nun das Aktenstück gelesen, mit dem Johan¬
nes seinen bereits abgelegten Eidesschwur , — znm Frieden der Kirche
und znr Ausrottung des Schisma 's freiwillig vom päpstlichen Stuhle
hinabzusteigen , — erneuern und die Prokuratoren seiner Abdankung
bestellen sollte. Es waren darin neue eidliche Gelobnngen enthalten:
nichts von dem zn widerrufen , was die Prokuratoren thun würden,
und überhaupt ein solcher Zaun von Bedingungen und Versprechungen
um ihn gezogen , daß Johannes , sobald er einmal abdankte , alsdann
nicht mehr davon zurückgehen konnte . 2) Nach Genehmigung dieses
Aktenstückes wählte das Konzil seine Prokuratoren , je zwei für eine
Nation , die dann in Verbindung mit den vom Papst gewählten die
Ausführung besorgen sollten ; und sofort genehmigte man die Mission
der Kardinäle von St . Markus und Florenz und anderer ebenfalls
von den vier Nationen gewählter Deputirten , um jenes Aktenstück
dem Papste Johannes zu überbringen . Sie erhielten vom Konzil
den Auftrag , Johannes zu ermähnen , innerhalb zweier Tage die
Prokuratoren zu ernennen , nach Konstanz zurückzukehren oder nach
seinem Gutdünken entweder nach Ulm oder Ravensbnrg oder Basel
zu gehen, wo er bis zur Beendigung des Friedensgeschästes verweilen
solle ; im Weigerungsfälle sollten sie ihm aber mit der Drohung
eines Prozesses antworten , welchen das Konzil gegen ihn als einen
Häretiker und Schismatiker einleiten werde. Weil aber die Abge¬
sandten durch die Länder des Erzherzogs von Oesterreich reisen
mußten , und dessen Geleitsbriefe erwartet wurden , so beschloß man,
daß , wofern diese vor der nächsten Sitzung nicht ausgefertigt sein
würden , Papst Johannes öffentlich vor das Tribunal der Väter ge¬
laden werde. »)

Diese Dekrete wurden allerdings genehmigt , allein es ist zu be¬
merken , daß die Kardinäle und hauptsächlich dc Viviers , der des

1) . . , „ seäet rex äslmstios et xluvisli vestitus , äisäomste ooronstus , sosxtio,

xomo suroo so en8S per tres I^ oosros tsutis , so oorons poo sliiim yusrtmri , yussäo
ixsemot osin csxito iwii Zestsrot , sssisteotidus oi änodus 6si 'äilislibus sä Istsrs ."

(8ponäsii . ox diblwtU . rex . I?sris ; I .ontsiU I . x . 177 ; Rsrät , IV , 114 . D . ll .)
2) Vsn ä . Hsrät,  tom . IV . p . 113 ss ^u.
») Vsn ä . Larät,  tom . IV . x . 118.
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Papstes Stelle einnahm , in eine unruhige und bestürzte Stimmung
geriethen. Der Kardinal de Viviers war es , der dieser Bestürzung
Ausdruck verliehen haben muß. Ich finde nämlich unmittelbar auf
Obiges ein Dekret, das ihn zur Ausübung seines Amtes als Vize¬
kanzler verpflichtet. Man dekretirte: „er solle — nach Anhörung der
Parteien — in öffentlichem Konsistorium, wie es Herkommen sei, Ge¬
rechtigkeit üben , und die Sentenzen ausfertigen und unterschreiben;
widrigenfalls werde man gegen ihn als einen Unge¬
horsamen nach dem Rechte verfahren ." r)

Nachdem man in dieser Sitzung rücksichtlich des Papstes Be¬
schlüsse gefaßt, kam nun die Reihe an die Häretiker. Hieronymus
von Prag hatte den Weg nach Böhmen eingeschlagen; seine an den
Thoren von Konstanz angeschlagene Protestation war jedoch bei den
Vätern nicht in Vergessenheit gerathen. Er verlangte darin , von
seinem Glauben Rechenschaft ablegen zu dürfen, er forderte eine Ent¬
scheidung über seine Lehre, vollkommen gefaßt auf eine Billigung
oder Verdammung verbunden mit allen Strafen , welche für die Häre¬
tiker bestimmt waren ; und er verlangte endlich einen Gcleitsbrief, der
ihm die Reise nach Konstanz und den Aufenthalt daselbst sicher stellte.
Die Böhmen hatten einen heftigen Lärmen wegen der Gefangen-
nehmung Husen's , und wegen der (angeblichen) Verletzung des ihm
von Sigismund verliehenen Geleitsbriefes erhoben; daher gingen die
Väter bei Hieronymus vorsichtig zu Werke. Sie beschlossen deßhalb
in dieser Sitzung , daß dem Präger der verlangte Geleitsbrief aus¬
gestellt werde, oder eigentlich besser gesagt: eine derartig ausgefertigte
Zitation , die den Anschein eines Geleitsbriefes hatte. Sie schrieben:
„Von seiner Protestation hätten sie Kenntniß erhalten , in der er
über die Verleumdungen, die man über ihn als Häretiker und Wiklef-
fiten ausgestreut , sich beschwere und durch einen Geleitsbrief gesichert
vor dem Konzile sich hievon zu reinigen verlange. Sie seien bereit
auf das Verlangte einzugehen: und da es ihre Pflicht erheische, die
schlauen Füchse, welche den Weinberg des Herrn der Heerschaaren zu
verwüsten suchen, einzufangen, und vorzusorgen, daß die Kirche Got¬
tes nicht befleckt werde, — deßhalb fordern sie ihn auf und befehlen
ihm, binnen einer fünszehntägigen Frist vor ihnen zu erscheinen; sie
werden ihm alsdann in der nächsten Sitzung nach seiner Ankunft
Gehör schenken. Sie ertheilen, soweit es bei ihnen stehe, und der
orthodoxe Glaube es zulasse, ihm einen Geleitsbrief , der ihn vor

i) S . V. ä. llarät , tom. IV, p. 118.
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Gewaltthätigkeiten sicher stellen solle, jedoch unbeschadet des Vorschrei-
tens seitens der Gerechtigkeit ." Diese Zitation oder dieser Gelcits-
brief wurde in den öffentlichen Plätzen von Konstanz angeschlagen
und dem Hieronymus von Prag zugestellt. H Aus jenen Worten —
„justitin tuiuön salvu " ,—  womit die Väter sich gegen die Be¬
schwerden sicher stellten , welche die Häretiker , im Falle daß Hieronymus
vcrurtheilt würde , etwa erheben könnten , zieht Lenfant ?) den Be¬
weis für die treubrüchige Gefangennehmung Husen 's , „weil in
seinem Geleitsbriefe jene Worte sich nicht vorfanden ."
Aber sah denn der gelehrte Mann nicht ein , daß diese Worte über¬
flüssig waren , und moralisch wohl von jedem ergänzt wurden , der
da wußte , daß das kaiserliche Schreiben zwar gegen Gewaltthätig¬
keiten vor dem richterlichen Entscheide , nicht aber gegen mögliche
Zwangsmaßrcgeln in Folge der Gesetze sicher stellte , denen diese Häre¬
tiker mit dem Verlangen nach einem Urtheilsspruche entgegen gingen?
Die Väter setzten in dem Schreiben an Hieronymus jene Worte nicht
deßhalb ausdrücklich bei , weil sie etwa nicht zur Genüge moralisch
ergänzt wurden , sondern : um die Bedingung , welche stillschwei¬
gend  in jenem des Kaisers enthalten war , scharf hervorzu¬
kehren.

Ich habe bemerkt , daß die Gemüther der Kardinäle in dieser
Sitzung unruhig wurden , und sie hatten Grund hiezu . Ein gewisser
Prälat , dessen Namen man nicht weiß , trat nämlich mit Sätzen her¬
vor , auf die hin die Kardinäle , welche bis auf diese Zeit den Schlag,
der das Gebäude der Kirche getroffen hatte , noch nicht bemerkt hatten,
hierüber nun nicht mehr im Ungewissen sich befinden konnten . War
einmal die erste Grundlage , — nämlich das Papstthum — erschüttert
worden , dann stürzte das Gebäude durch jeden Händedruck immer
mehr zusammen . Dieser Redner stellte bei den Vätern den Antrag,
daß die Kardinäle von den Berathungen der hl . Kirche , welche über
Johannes XXIII . und über die Reform an Haupt und Gliedern an¬
zustellen seien , ausgeschlossen werden sollten . Er gab hiefür die
Gründe an . Da es sich darum handle , bemerkte der Prälat , die
Kirche an ihrem Haupte , welches der Papst sei , und an ihren Glie¬
dern — das heiße : den Kardinälen  zu reformiren , so gezieme es
sich nicht wohl , daß letztere sich darein mischten ; denn sie würden
Richter und Partei zu gleicher Zeit sein ; — die Wähler Kossa's zum

t) V. ä. Hiträt , tom. IV. p. IIS (am 17. April.)
2) llist . ä . Laus . ä . Laust . tom. I . x . 180 (sä . 1727 .)
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Papstthume , die dessen Leben wohl gekannt , seien als Verräther der

kirchlichen Interessen zur Strafe für diese Handlung aus dem Konzil

zu entfernen ; da sie ferner Begünstiger und Anhänger Johann ' s auch

noch nach seiner Flucht seien , müsse ihre Ansicht über die Rechtmaßigkcit

der letzteren als eine sehr verdächtige erscheinen , und endlich seien sie

als Vertheidiger der Suprematie des Papstes hinsichtlich des Konziles

und der Ungültigkeit des letzteren bei der Abwesenheit des Papstes es

ja selbst , die sich vom Konzile ausschließend ) Schließlich forderte

der Prälat , es sollten die Dignitäten , welche vom Papst in Folge

seiner päpstlichen Reservation verliehen wurden , auf eine bestimmte

Zeit widerrufen und suspendirt werden ; denn sonst würde jener immer

noch Gunstbezeugungsmittel zur Hand haben , um sich Anhänger und

Vertheidiger zu verschaffen und es würde deßhalb auch dem Konzile

unmöglich sein , das Geschäft der Reform glücklich auszuführend)

Man findet zwar in ven Akten des Konzils die verwegenen

Sätze dieses Prälaten wirklich nicht vor , noch ist bekannt , ob er sie

in der eigentlichen Sitzung oder in den vorbereitenden Versammlungen

kund gegeben habe ; dagegen ist gewiß , daß seine Ansicht bei Vielen

Anklang gefunden ; und die Konstanzer Väter mußten zuletzt bei

1) V. ä . Harät , toin . II . p , 28S . ( tzlobslin Uersona ist der einzige Gewährs¬

mann hiefür . D . Uebers .)

2) Das , was der Prälat die fünfte Wahrheit nennt , ist in folgender Weise

ausgedrückt . — „guoä Interim , guoä non rsvoeadnntnr st susxsn-

änntnr nck aliguoä oonArnuin towxus rsssrvationss xaxales äix-

nitatirin , nunguaor xoterit ipss Boolssia rekormari in eapits st

memdris etv." Lenfant  hat dieses ganz falsch verstanden ; er übersetzt so (l . s.

tonn I ., x . 181 ) : „daß , wenn man auf eine gewisse Zeit die Papst - und Kardinals¬

würde nicht unterdrücke (gne xsnäant gu ' on ne snxxrimera xoint pour nn teinps

Iss äigniteL äs l?axs et äs Laräinal ) n . s. w ." Keineswegs so. Eine zeitweilige

Unterdrückung der päpstlichen Würde zu beantragen , wäre plump gewesen . Das

sagte der Prälat nicht . Er sprach nur von denjenigen Würden , deren Verleihung

dem Papste reservirt war , um , wie er meinte , ( durch deren Entziehung ) ihm die

Mittel , die ihn betreffenden Reformen der Synode zu hintertreiben , aus den Händen

zu winden . — (Auch Neander  im letzten ( VI .) Bande seiner Kirchengeschichle,

herausgeg . von Th . Schneider , Hamb . 1852 S . 206 übersetzt in derselben falschen

und ungenau allgemeinen Weise : „daß , so lange nicht dem Papste seine Gewalt

(welche ?) entzogen oder diese suspendirt worden ; " es ist dieses Nachlässigkeit

oder Unkenntniß , die in demselben Satze durch Hinstellung des wahren Sachver-

haltes noch greller hervortritt , wenn Neander  in richtiger Nebersetzung fortfahrt:

„weil ( sonst ) der Papst Johannes immer Solche , die ihn begünstigten und sich von

ihm bereichern lassen wollten , finden , und immer Käufer der Würden  haben

und dadurch immer viel Geld gewinnen werde ." D . Uebers .)
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solchen Sätzen anlangen , nachdem sie einmal angefangen, über Papst
nnd Kirche in der Weise zu räsonniren , wie man es über einen bür¬
gerlichen Verband von Menschen thun würde. In der That hielten
es die Kardinäle nun für zeitgemäß, ihrerseits den Gründen , ver¬
mittelst derer sie Viele aus der Synode verscheuchen wollten, in einer
Denkschrift die Spitze zu bieten. Sie klammerten sich an die Idee
der römischen Kirche an , und argumentirten von hier aus in fol¬
gender Weise: „Die Kirche von Rom ist die Mutter , die Lehrmeistcrin
und das Haupt aller übrigen Kirchen: das Konzil ist aber nur die
Vereinigung aller letzteren: folglich ist die Kirche von Rom auch die
Mutter , die Lehrmeistcrin und das Haupt von dem Konzile." Diesen
Syllogismus stellten sie durch die Kirchensatzungen und die Ueber¬
lieferung sicher. Nun argumentirten sie weiter: „die römische Kirche
ist aber durch den Papst und die Kardinäle repräsentirt ; folglich bilden
Papst und Kardinäle den vornehmsten Bestandtheil eines Konziles,
da dem Papste oder in dessen Abwesenheit seinem Stellvertreter der
Vorsitz zukomme; daher sei ihre Ausschließung aus dem Konzile un¬
gerecht und unvernünftig ." Wie der Leser bemerkt, stellten sich die
Kardinäle in die innigste Beziehung zum Papste nnd zur römischen
Kirche, um sich eben durch die Theilnahme an den Immunitäten des
Papstes und der römischen Kirche unangreifbar zu machen; und da¬
mit , daß sie die Kirchensatzungen und die Ueberlieferung für sich an¬
gerufen hatten , schleuderten sie zugleich gegen diejenigen, welche einer
gegenteiligen Ansicht huldigten , den indirekten Vor¬
tu nrf der Häresie.  H Zn zehn Konklusionen setzten die Kardinäle
ihre Rechte auseinander , denen das Konzil mit eben so vielen Ant¬
worten entgegen trat ; und wenn man auch in denselben seine Ehr¬
furcht gegen die durch ihren Bischof>— den obersten Priester — reprä-
sentirte Kirche von Rom zur Schau trug und deren Suprematie in
Entscheidungen rücksichtlich des Glaubens und der Sitten aussprach,
so wurde dennoch dem Allem die Spitze dadurch abgebrochen,
daß man damit umging , gerade dieselbe römische Kirche zu
reformiren,  nnd das Schisma auszurotten , das „durch die über¬
aus schlimmen Wahlen der Kardinäle entstanden  sei ."
Mit diesem Ausspruche legte das Konzil in der That die Ansicht jenes
Prälaten an den Tag , indem es den Unterstützungsgrund der Kar¬
dinäle , zu gleicher Zeit Richter und Partei in dem Geschäfte der

>) V. ä. llarät . tom. II . x . 28k. „Lt opxositum äiesre sst dasresis imxli-
oits ." (Dieses ist der ersten Konklusion beigefügt. D . Hebers.)
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Reform sein zu dürfen , ebenfalls für gering und unbedeutend ansah.

Den Anfang der Antwort von Seite des Konzils bildet nachstehender
Satz , den ich übersetzt mittheile , und der dem indirekten Vorwürfe
der Häresie entgegengestellt ist , den die Kardinäle gegen die schlen¬
derten , welche an das Mutter - und Lehramt der römischen Kirche

nicht glaubten : — „Es ist das — bemerkten die Konstanzer , — keines¬

wegs ein Irrthum oder Verstoß gegen irgend einen Artikel des katho¬
lischen Glaubens , der in dem ( apostolischen) Symbolnm enthalten ist, " lh
was offenbar so viel heißt , als : es sei keine Häresie , anzunehmen,

daß die römische Kirche nicht die Mutter und Lehrmeistern : aller
andern Kirchen sei!

Es handelte sich allerdings zunächst und zuerst nicht um die

römische Kirche ; die Kardinäle zogen dieselbe in diese Frage herein,
indem sie, innerlich erschreckt von den von ihnen sogenannten „eitlen

Reden einiger Leute,"  welche sagten : „wir werden die Kardinäle
rufen , wenn es uns gefallen wird , nimmer aber , wenn man über
ihre Reformation verhandelt ! " — zur römischen Kirche ihre Zuflucht
nahmen . 2) Weil nun die konstanzer Väter in dem apostolischen Sym-
bolum nichts von der römischen  Kirche lasen , so folgerten sie dar¬

aus , es sei auch nicht äe kiele , daß sie Mutter und Lehrmeistern:
aller übrigen Kirchen sei. Allein hielten sie bloß jene Dinge für

einen Gegenstand des Glaubens , welche sie im Glaubensbekenntniß
hersagten ? Das gewiß nicht ! Alle Katholiken bekennen Vieles , was
in den Bereich des Glaubens gehört und wovon weder in der heil.

Schrift , noch im Symbolnm die Rede ist. Ein Dogma ist keine
isolirt dastehende und an Folgerungen unfruchtbare  Wahr¬
heit ; es ist vielmehr eine solche Wahrheit , welche wegen ihrer unfehl¬
baren Natur tiefer in die rationale Oekonomie des Menschen eingreift
und reichlicher mit Folgerungen befruchtet ist , welch' letztere dann
ebenfalls kraft des logischen Abhängigkeitsverhältnisses die

unverletzbare göttliche Natur der Stamm - Idee erhalten,
von der sie abgeleitet werden.  Aus diesem Grunde wird jeder,

der an den Ehren - und Jurisdiktions -Primat des hl . Petrus und

seiner Nachfolger , als an eine dogmatische Wahrheit glaubt , auch an

1) Isrnsn non ost oirs.ro ssu xoeosro in sliynsin srtioulnin vstUolioso Läsi, in

Lxwbolo oornprsdonsum. (V. ä. Hsrät,  tonn II . x . L86.)
2) „Oooinis Oonelnsio. Corrolsrinrn . rlnäs xstot , ĉnoä vsnso vooos »on

sunt snäionäse qnornnäoruin xopnloruin lo^nontinin stqne äiosntinin : Ros voos-
birnus Osräinslos qusnäo nobis viäobitnr , seä non ^nsnäo äs oornrn roiorinstions
sxstnr ." (V. ä . Nsrät,  toin . II . P. LSI.)
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den Primat des Stuhles von Rom , woselbst der Papst als der wahre
Nachfolger des hl . Petrus sich befindet , glauben müssen , wenn auch
die hl . Schrift und das Symbolum nicht ausdrücklich davon (von
Rom ) sprechen . Die päpstliche Succession ist an die bischöfliche Kathedra
von Rom geknüpft ; wenn daher die römische Kirche das Fundament
der päpstlichen Succession bildet , dann ist die Annahme , sie sei Mutter
und Lehrmeisterin aller übrigen Kirchen , nicht eine willkührliche,
gelehrte Bestimmung menschlicher Geister , sondern eineVer-
pfichtung,  die jeden bindet , der sich dem Dogma des päpstlichen
Primates unterwirft . Wie man nun von der Mutter und Lehrmeisterin
aller übrigen Kirchen , nämlich der römischen , im bloßen Hinblick auf
den Papst und ohne zugleich auf alle übrigen Glieder der regierenden
Kirche , nämlich den Episkopat Rücksicht zu nehmen , in durchaus
ungeeigneter Weise sagen würde : sie sei die allgemeine Kirche ; ganz
in derselben ungeeigneten Weise würde man auch von der römischen
Kirche im bloßen Hinblicke auf ihren Bischof , nämlich den Papst,
und ohne gleichzeitige Rücksichtsnahme aus die anderen Glieder , welche
sie als Mutter und Lehrmeisterin der übrigen konstituiren , sprechen.
Diese Glieder  sind nun gerade die Kardinäle.  Aber sind diese
kraft göttlicher und apostolischer Einsetzung ? Ich antworte : wenn sie
auch nicht in Folge ausdrücklicher  apostolischer Ernennung existiren,
so sind sie doch aus einem in der Natur  einer apostolischen Kirche
gelegenen Bedürfnisse entstanden . So lese ich z. B . einerseits , duß
nur die Bischöfe zur Leitung der Kirche Gottes aufgestellt seien ; aber
ich lese andererseits auch , daß diese Kirche den Entwicklungsgang
einer lebendigen Thätigkeit darstellen muß , um unter der Mitwirkung
Aller in der Einheit des Glaubens „das vollkommene Mannes¬
alter Christi " 0  zu erreichen . In dieser , weil nothwendig sich
ergebenden dogmatischen Entwicklung besteht ihre ganze Geschichte.
Die Handlungen , in denen diese Geschichte verläuft , machen aber
nicht einzig ihre Kämpfe mit dem Irrthume und anmassenden Stolze
der Mächte der Finsterniß aus , sondern dazu gehört auch die Aus¬
übung ihres Lehramtes , wie ihrer mütterlichen Liebe , mit der sie von
jeher den Anlagen und den Bedürfnissen ihrer Kinder entgegenge¬
kommen ist , und vor allem Andern die Bekanntmachung ihrer dog¬
matischen Lehrsätze . Diese sind uns in der Hinterlage des Glaubens

1) . . . „äonso ooourrLinus »muss in uiutntsin üäsi st Lxnitlonss ülü Osi , in
viruw xvrleotuni , in inensursiu Letktis xlsnituäinis Lkristi ."
<>ä Lxkes. IV, 13.) (D. Uebcrs.)
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gleichsam im Keime übergeben worden : die Zeiten haben sie zur Reife

gebracht; und nachdem sie einmal hervorgcsproßt , sind sie gleich einer

heiligen Sache verehrt und gepflegt worden . Wir bekennen in dem

Symbvlum den Glauben an „eine Eine , heilige , katholische

und apostolische Kirche ." Indem wir aber dieses als ein Glau¬

bensdogma aussprechen , bekennen und sprechen wir auch aus : an alle

dogmatischen Folgerungen zu glauben , welche jener Wahrheit ent¬

springen . Die erste Folgerung ist aber das Papstthum und mit dem

Papstthum der Primat der Kirche von Rom , wo sich der bischöfliche

Stuhl des Stellvertreters Christi erhebt . Das apostolische Symbolum
schweigt von dieser römischen Kirche , weil ja damals , als cS zum

ersten Male auf den Lippen und in den Herzen der ersten Christen

erschallte, der hl . Petrus noch nicht mit seinem Absterben auf dem

römischen Stuhle dem Bisthum von Rom die Succession eröffnet

hatte , worauf eben die Uebergabe der höchsten Schlüsselgewalt allein

sich gründet . Nachdem aber der hl . Petrus gestorben , und die Kirche

von Rom mit der höchsten Priesterwürde betraut worden war , hallte

der laute Ruf von ihrem Primate , der aus der Brust des hl . Jgnatius,

Jrenäus und Cyprian ' ) erklungen , gleich dem apostolischen Sym¬
bolum in allen Wellenden wieder und fand ein Echo in dem Be¬

wußtsein der Gläubigen wie in der Vernunft der Weltweisen!
Wenn demnach die römische Kirche die erste unter allen andern,

und der Mittelpunkt der Einheit ist , dann ist es nothwendig , daß sie

auch nach außen als solche in die Erscheinung tritt und daß jene

Priester , welche sie in der Oekonomie ihrer Benefizien und ihres Lehr¬

amtes den übrigen Kirchen gegenüber repräsentircn , auch allen andern

Priestern durch Würdeglanz voranstellen ; jene Priester sind aber eben

die Kardinäle . Es steht zwar fest , daß mit Rücksicht auf die

göttliche Einsetzung ein einfacher Kardinal weniger als ein Bischof

ist ; betrachten wir jedoch den Kardinal als ein regierendes Glied

der ersten Kirche des Weltkreises , so erscheint er unsern Augen
als Theilnehmer des Primates  dieser Mutter - und Lchrkirche,

— ein Ehrenvorrang , der selbst über jenem des Episkopates steht.

Der hl . Papst Leo IX . (ch 1054 ) schreibt an Michael Ccrularius

(und damals gab es noch keine eigentlichen Kardinäle ) : „Es dreht

sich die Kirche des hl . Petrus um einen unbeweglichen Ouräo

(Angel ) , weßhalb auch ihre Kleriker als diejenigen , welche in näherer

0 6Ir. lAnst ., exist. <ul. Rom. in provm. — 8t. Iroii . oout. Iiaereses III.
n, 2. x. 175. — 8. OypriLN , äe Ilnitato Lvdksiue  und Lpist. SS.
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Verbindung mit diesem 6niäo stehen, von dem Alles seine Bewe¬
gung empfängt , Kardinäle genannt werden." ' )

Dazu kommt, daß , obwohl der Papst nicht unmittelbar alle
Kirchen leitet , sondern den Bischöfen die freie Administration der
Diözesen überläßt , er dennoch für alle diese Kirchen Sorge zu tragen
hat , weil er der Nachfolger des hl. Petrus ist , dem die Schaafe und
Lämmer, d. h. die Bischöfe und Gläubigen zur Weide anvertraut
worden find. Darin , was der heil. Paulus die „sollieituäo
oinniuin 6cel68ig .rum " 2) nannte , liegt der Grund und die Be¬
fugnis; des obersten Priesters , innerhalb der regierenden Kirche die
Jurisdiktion und die Würde handznhaben und zu vertheilen, eine
Handhabung und Vertheilung , die von den verschiedenen Stadien
abhängig ist, in welche die Kirche in ihren Beziehungen zur bürger¬
lichen Gesellschaft eintritt . Und aus diesem Grunde und Rechte
wählten die Päpste zur Repräsentation der römischen Kirche als der
ersten unter allen , die suburbanischen Bischöfe von : Ostia , Tuskulum,
Porto , Sabina und Palcstrina , die Pfarrer der Kirchen Roms und

t) Obige Stelle ist aus dem ersten, und sehr laugen Schreiben Leo's an den
Patriarchen von Konstantinopel, das sich bei Narouius aä auu. 1053 vollständig
abgedruckt findet. Unsere Stelle findet sich esx. 32. — Nachdem der hl. Papst die
Worte Christi „ich habe für dich gebetenu. s. w." angeführt, fährt er in seinem
überaus schonen Schreiben also fort: „Cuo äisto äsmonstravit üäem Iratrum vario
ckotsetu xerielitanäaiu , soll invouLussa st iucksüoisuts üäs Nstri , vslnt lirwas rmvllorse
snbsiäio ik̂ snäam et in tnnäsmento nuiversalis seolesias oonürinaiiäani . tzuoä usw»
neAnt, nist gui eviäeutsr dass ixsa vordre veritatis impuguat : guia sisut earäine
totuin rexitur ostium , ita kotro et suovsssoridus sjus totius
eeelesiae — äisponitnr ornolumentnin.  M sient caräo iminodilis xsr-
manens ckuoit et rsäuvit ostinm , sie Ustrus et sui «ueoessores liberum äe amni
oodesia ds.dvntjuäioium , eninnemo äodoat sorum äimovere statum : guia summa
seckes a nemino ju ckioatur.  Nulls elsrioi sjus Larllius .Iss  llisuutur , earllin!
utiguv iili gno Lastern moventur , vioiuins aädaersutes . " (Vgl.
Hnnkler, „Leo IX. und seine Zeit" Mainz 1851 S . 278 ff. — Daß man damals
unter dem Worte „Kardinal"  noch nicht das begriff, was jetzt , weist Nr. I.
W. I . Braun  sehr gründlich gegen Dr. Binterim nach. Mansche: „Zeitschrift
für Philosophie und kathol. Theologie von Dr. Achterfcldt und vr . Braun, Bonn
1851: „über die geborene» Kardinäle der kölnischen und trier'schen Kirche," und
„die Bulle Leo's IX." (Heft 3 und 4 , man vgl. bes. Heft 3 S . 239 fs. „die alten
und neuen Kardinale; " — „nach Leo IX. also—bemerkt Braun a. a. O. S . 238 —
heißen die Kardinäle nicht von ihrem titnlus Kardinäle, sondern von demOarllo,
dem Papste, als dessen Räthe heißen sie Kardinäle ." (D . Nebers.)

2) „Die Sorge für alle Kirchen" — . . . „xraster illa , gurre sxtriusssus saut,
iustautia mea guotilliaua , sollisitullo omuivm seelesiLrum." (exist . II . all Corintb.
XI 28.) (D . Nebers.)
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zwölf Dekane aus , denen sie den Namen „Kardinale"  gaben, welchen
der hl. Leo (XI .) vorher schon dem ganzen römischen Klerus gegeben
hatte. Die Kardinäle von den Berathungen eines ökumenischen Kon¬
zils ausschließen, war demnach nichts Anderes, als : den Primat der
römischen Kirche beeinträchtigen, dem Stuhle des hl. Petrus einen
gewaltsamen Stoß versetzen, und die Geschichte der kirchlichen Ueber¬
lieferungen verleugnen. Die hauptsächlichste Richtschnur für uns ist
allerdings die Förderung dcsDogma 's , allein auch die der Geschichte
will beachtet sein. Die Zansenisten, die Protestanten und noch manche
Andern wollten allerdings von der geschichtlichen Entwicklung nichts
wissen. Sie wollten Alles abgetrennt von Menschen, oder als nicht
von den Menschen vollzogen besitzen. Allein wo und was ist all'
dieses in seiner bloßen „Objektivität,"  wenn es vermittelst der
menschlichen Natur nicht subjektiv  wird ? Die wirksamste Arznei,
um die Schwindeleien zügelloser Reformen in der Kirche Gottes zu
heilen, — das ist die Geschichte! — Die Ausschließung der Kar¬
dinäle von den synodaleil Berathungen war jedoch nur eine Meinung
von Seite Weniger , nicht eine Sentenz des Konzils. Aber das ist
wahr , daß es fast allgemeine Ansicht war , sie als Glieder des Kar¬
dinalskollegiums auszuschließen, und ihnen bloß als Gliedern der
Nationen Zutritt zu gestatten, d. h. ihnen das Ansehen aus den
Händen zu winden, welches für sie aus der Natur einer die römische
Kirche repräsentirendcn Körperschaft entsprang. Der Grund , den man
zu Gunsten dieser Ausschließung vorbrachte, war jedoch nicht sehr
logisch. Die Kardinäle , sagte man , würden bei dem Reformgcschäft
der Kirche an Haupt und Gliedern Richter und Partei zugleich sein.
Allein ich frage : wenn das Haupt und die Glieder der Kirche refor-
mirt werden sollten, waren etwa die Kardinäle allein diese Glie¬
der?  Es handelte sich um die allgemeine Kirche und nicht um die
besondere Kirche von Rom ; und wenn also um jene, — gehörten
dann die konstanzer Vater nicht auch zu dcu zu rcformirend en
Gliedern ? ? und waren sie als solche nicht etwa auch Richter und
Partei zu gleicher Zeit ? ? Wenn aus diesem Grunde die Körperschaft
der Kardinäle sich hätte wcgbegebcn sollen, alsdann sehe ich nicht ein,
warum in gleicher Weise nicht Alle sich hätten nach Hanse begeben,
und eine Angelegenheit in die Hände Gottes niederlegen sollen, welche
allein von ihm entschieden werden konnte, da er allein über jeder
Partei steht!  —

In diesen sehr fehlerhaft logischen Kreis gebannt mühten sich die
Nationen ab. Sie wollten in vernünftiger Weise für die Bedürfnisse
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der Kirche sorgen ; und schlugen geradezu mit dem Schwerte der

Dialektik das Haupt und die Repräsentanten der römischen Kirche zu

gleicher Zeit ab ; aber der Hieb jener Waffe traf auch das Herz und

anstatt daß nun ihre Körperschaft , wie fie glaubten , durch ein neues
Leben wieder verjüngt wurde , mußten fie bemerken , wie aus dem¬

selben Grunde , mit dem sie den Papst und die Kardinäle richten und
ausstoßen wollten , auch die Baude sich lösten , welche fie als richtenden
Körper zusammenhielten . Ich habe den Grund jener Ausstoßung
einen „wenig logischen" genannt ; jetzt aber behaupte ich von ihm,

daß er gerade in seiner Falschheit der Wahrheit das glänzendste Zeugniß
ausstellte : weil die Konstanzcr zeigten , wie sogar in Folge einer bloß

geistigen Abstraktion von dem Prinzipe der päpstlichen Suprematie,
das Konzil und die „allgemeine Kirche " ihrem Ende entgegen gehen
werden.

Wie die Angelegenheit der Reform und der Union die Konstanzer

zu den berüchtigten Dekreten der fünften Sitzung und zum disputir-
süchtigen Räsonniren über die Körperschaft der Kardinäle hingedrängt

hatte , so brachte die Angelegenheit des Glaubens aufs Neue die
Streitfrage über die päpstliche Suprematie zum Vorschein . Die Dok¬

toren hatten die Untersuchung der Schriften Wiklcff ' s beendigt , und
es handelte sich jetzt darum , über dieselben zu entscheiden und ihren
Verfasser als Häretiker zu erklären . Mußten nun die Dekrete der

infalliblen Verdammung den Namen des entscheidenden Papstes , oder

den des entscheidenden Konzils an der Spitze tragen ? Diese Frage

war nach der fünften Sitzung eine ganz naturgemäße ; aber zugleich
war dieses Fragen an und für sich und das Disputiren hierüber mit

Ja oder Nein gerade der klarste Beweis , daß die berüchtigten Dekrete
überhaupt keine , und noch viel weniger eine unfehlbare Entscheidung

gegeben hatten . Die Frage wurde ventilirt ; und von vierzig Doktoren
waren nur zwölf der Ansicht , man müsse die wikleffitische Häresie

bloß im Namen des Konziliums verdammen , während achtundzwauzig
für die entgegengesetzte Ansicht stimmten , daß nämlich die Vcrdam-
mungsdckrete bloß im Namen des Papstes  zu erlassen seien.

Der französische Kardinal von Kambray erhob sich zur Vertheidigung
der ersteren und indem er den Satz aufstellte , die Kirche habe das

Privilegium der Unfehlbarkeit unmittelbar von Christus und nicht in
und mit dem Papst erhalten , behauptete er , nicht im Namen eines

fehlbaren Papstes , sondern im Namen einer unfehlbaren Kirche müsse
über Glaubenssachen entschieden werden . Der Streit entbrannte aufs

Neue : der Kardinal von Kambray und der Patriarch von Antiochien
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lagen sich in den Haaren ; jeder schrieb hierüber eine Abhandlung ' )
und jeder beharrte auf seiner Behauptung . Zu dieser Frage über
die Aufschrift der Glaubensdekrete verfuhren die Gallikaner , welche
darin keineswegs den Namen des Papstes erblicken wollten , in einer
Weise , wie es so ganz dem Wesen der Franzosen eignet . Daß sie
in Folge des Unwillens über das Schisma die gesetzgebende Gewalt
der Kirche Gottes nach akademischer Manier , wie es rücksichtlich einer
bürgerlichen Gesellschaft zulässig sein würde , besprechen wollten , wird
Gott ihnen vielleicht verziehen haben ; daß sie aber hierauf in gleicher
Weise auch über die Anwendung jener Gewalt zu räsonniren Willens
gewesen sind , das wird Gott ihnen allerdings verzeihen können,
nimmer , jedoch der gesunde Menschenverstand . Denn mit den Glan-
bensentscheidungen stand sicherlich weder das persönliche  Recht
Johannes ) noch das nothwendig zu heilende Schisma , wegen dessen
man auf jene ungestümen Sentenzen in der fünften Sitzung sich ge¬
worfen hatte , in Zusammenhang ; es handelte sich ja einzig darum,
das Glaubcnsgcsctz nebst der Verdammung der entgegenstehenden Irr¬
thümer auszusprcchen . Wäre nun auch ( wie jene Gallikaner der An¬
sicht waren ) das Konzil rücksichtlich des Entscheidens wirklich über
dem Papste gestanden , so mußte doch in der Bekanntmachung der
Entscheidung , d. h . bei der Applikation des Gesetzes , diese Vevgleichnng
aufhören . Denn in dieser Anwendung , sei die regierende Körper-
schaft nun eine göttliche oder menschliche , muß nothwendigerweise die
strengste Einheit des moralischen Individuums zu Tage treten . Ja!
das Haupt einer Republik , obgleich es ^ er Gesammtheit der Nation
verantwortlich ist , schweigt,  wenn es ein Gesetz anwendet , doch
von der Menge,  von der es die Exekutivgewalt über sie selbst er¬
halten hat , und erwähnt bloß seiner Person als der verfügen¬
den und anordnenden.  Ist einmal das Gesetz sanktionirt , alsdann
ist nicht mehr von der gesetzgebenden Ockonomie derjenigen , die es
gaben , die Rede : man sieht nicht mehr auf die Vielheit eines Kol¬
lektivindividuums hin , das anordnet , sondern auf die Einheit des
Hauptes , welches dasselbe repräsentirt , und welches dessen gesetzgebende
Gewalt in Thätigkeit versetzt . Das Gesetz erhebt sich in diesem Moment
zu den hohen Regionen des Absoluten und löst sich deßhalb von den
menschlichen Beziehungen los;  und die Richtschnur , welche es dem
Geiste der Untergebenen zwischen erlaubten und unerlaubten Hand-

>) V. a. Harät , tow , VI . x. 60 ; oxoi ' L Oorsonii xars II V SSO; V. ä.
Hai ' dt , tom. VI . x . 64.

Tosti , Konzil von Konstanz. 19
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lungen einzuprägen hat , kann nur kraft einer einheitlichen Gewalt

und kraft einer faktischen Monarchie in ' s Leben eingeführt werden.

Deßhalb wundere ich mich nicht , daß unter den vierzig Doktoren

achtnndzwanzig dafür stimmten ., daß die Dekrete rücksichtlich des

Glaubens bloß den Namen des Papstes mit Genehmigung des Kon¬

zils an der Stirne tragen sollten.
Die Kardinäle von St . Markus und Florenz nebst den Depu-

tirten der Nationen standen nun im Begriffe , abzureisen ; sie waren,

wie wir erzählt , dazu bestimmt , dem Papste Johannes XXIII . die

Anordnungen des Konzils rücksichtlich der Prokuratoren seiner Ab¬

dankung zu eröffnen . In einer öffentlichen Zusammenkunft wurden

ihnen die Verhaltungsmaßregeln eingeschärft , welche sie bei dieser Ge¬

sandtschaft dem Papste gegenüber beobachten sollten : — „ Keiner von

ihnen solle abgesondert mit Johannes unterhandeln , sondern immer

Alle insgesammt ; sie sollen gar nichts Anderes betreiben , als die Er¬

langung der nöthigen Vollmacht von ihm ; die zu diesen Verhand¬

lungen gestattete Zeitfrist bestehe in zwölf Tagen , nach deren Ablauf

sie sich als solche zu betrachten hätten , die bereits von Seite des

Konziles wieder abberufen seien ." Diese Instruktionen wurden den

Deputirten „cum  oiimi olinritntk"  gegeben, ' ) nebst einem Ge¬

leitsbrief zu Gunsten des Papstes , wofern er sich zur Rückkehr zum

Konzile entschlösse . Die Deputirten schlugen den Weg nach Freiburg

ein , woselbst , soviel man wußte , Johannes verweilte ; dieser jedoch,

bald von der Hoffnung fortgerissen , der Herzog von Burgund könne

ihn unverletzt und sicher aus Deutschland hinweg und nach Avignvn ge¬

leiten , bald aufgeschreckt von dem Geräusch der kaiserlichen Waffen,

hatte weder Rast noch Ruhe . Von Freiburg war er nach Dreifach

geflohen , von wo aus er Avignon als sichern Rettungöhascn zu er¬

reichen trachtete . 2) In der Stadt Breisach holten ihn die Abgesandten

ein . Johannes ließ denselben sagen , er werde den folgenden Tag

ihnen Audienz schenken . Allein Tags darauf war Johannes nicht

mehr in Dreifach ; denn bei Tagesanbruch hatte er sich eilig auf die

Flucht nach Neucnbnrg begeben.
Während die Gesandten Johannes einzuholen suchten , trat Ludwig

von Bayern -Jngolstadt , einer der Vertreter des französischen Königs

t) Instruktiv XoAvtis u<1 Nnpuin ituris äatL. V. ä. Hsrilt , tonn IV. p. HO.
— „vt euin oinui «NLritatt! in)uuxitur pro Nono umonis vt Mllis Lovwsiae, ub
sinAuIariterouw eoüorn IvcjUAitur ete."

2) T'Nkoä . äe Xiem onx. XII . (V. ü. IlLrät, tom, II . p . 401.)
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beim Konzil als FriedcnSvermittlcr zwischen dem Kaiser und dem
Herzog von Oesterreich auf . ' ) Man wußte , daß der letztere noch die
einzige Stütze der wankenden Tiare Johann ' s war . Ludwig erhielt
vom Kaiser einen Geleitsbrief für Friederich zur Rückkehr zum Konzile
und er nahm zugleich auch die Mission auf sich, sowohl diesen hiezu
zu bewegen , als auch Johannes dahin zurückzubringen , sobald er
Friederich beredet hätte . Irr Begleitung von mehreren Baronen traf
der bayerische Herzog in Freiburg mit dem Ocstcrreicher zusammen,
und bewog ihn zur Nachgiebigkeit , worauf dieser in einem Schreiben
dem Papste Johannes den Rath ertheilte , er möchte sich nach Frei¬
burg zurückziehen , und ihm zugleich offenbarte , daß er selbst unfähig
sei, der kaiserlichen Kriegsmacht noch längcrhin die Stirne zu bieten.
Die Gesandtschaft des Bayer 's hatte Papst Johannes bereits über die
Rückkehr Fricderich 's zu Sigismund aufgeklärt , und er bequemte sich
nun — aus Furcht , sonst jedes Schutzes entblößt zu sein , dem Rathe
des Herzogs an , und kehrte nach Freiburg zurück. 2)

Gerufen von dem bayerischen Herzoge , erwarteten ihn in dieser
Stadt die synodalen Deputirtcn , und mit welchen Gefühlen sie Jo¬
hannes so unerwartet vor sich gesehen haben mag , kann sich Jeder
cinbildei : , der da weiß , mit welcher Kraft sich die Menschen an das
— was man „Ehre " zu nennen pflegt , anklammern , und wie zähe
Kossa hieran festhielt ! Sie forderten von ihm die Proknration zur
Abdankung , und die Bezeichnung der Stadt , in welcher über die
kirchliche Union zu verhandeln sei ; wofern er nicht nachgeben würde,
werden sie mit einem Prozesse drohen . Johannes erbat sich Bedenkzeit
und verschob die Antwort auf den folgenden Tag . Die Depntirten

1) Friederich hatte nämlich den bayerischen Herzog um diese Bermittlung an¬
gegangen . Vgl . Aschbach , a . a . O . II . 77 . (D . Uebers .)

2) V. ck. Hagelt , tonr . IV - p . 13S , 1'lroock. cks Vriv , (c>p . V . ä . Ilsrrlt,
toin . I . p . 1SS .) 1'Ir. ck. blivnr I. c . cap . XIV . — Eine Schilderung , wie Frei-
bnrg  damals war , wird manchem Leser nicht unwillkommen sein . Liiern  entwirft
uns folgendes Bild : „guoä rrrrrinr ost ckv nrelioridus oppickis sivooastris , lNrristiauis
iiioxpu ^ iiadilo , pulclrori 'iirris sockiüoiis , ot stratrs sivo platois srrrplis ot dorre clis-
xositis , et alias ita dorre orckirrataiir guvck vst rrriradilo vräorll . Ut per oirrrros vicns
osus ost ckooursris sguaruirr . Dt surrt irr eockerrr griuttrioi 'äooirrr Dloirastoris lliversoruni
Orärnunr , vrroirrur ot rirrilivrrrnr . Lt slis irrults ruirsircks ot per orrrnis speoivss,
aurpls ot srrroorrs . Ita guock ipso Uoiuriiris Laltlrsssar (6osss ) et illi , gui soouni
erarrt Uurüslos , riitiÄirtes ipsrrnr oppickurn , illuägrro oouspicioirtos , ita esse »otadilo,
ckv doe valcko oourruiruti surrt , Ut surrt Iroiriiries iUirrs oxpicki vsläv civiles , deuo
scieirtes regere ot polities .ro . Ilbi etiarn surrt dons viotualia , ot irr optimo loru ."
(Bei V. ck. Ilarät , torrr . II . x . 3SS . 400 . D . Uebers .)

19"



wurden nun Tags darauf wirklich in seine Gegenwart vorgelassen.
Der Papst lag , sei es, daß er krank, sei es, daß er ermüdet war,
auf seinem Bette, und antwortete vom Bette aus in barscher Weise,
(Niem , der alle Reden und Handlungen Kossa's zu wissen meint,
fügt noch einen Umstand bei, der die Antwort des Papstes nicht bloß
als eine barsche, sondern sogar als plebeisch gemein erscheinen lassen
würde.) Er bemerkte, er werde die verlangte Prokuration dem Konzile
übergeben, man möchte ihm aber auch zugleich die Bedingungen, unter
denen er seine Abdankung verspreche, sicher stellen. Die Aufzeich¬
nung dieser bereits bcmerklich gemachten Bedingungen händigte er den
Deputirtcn ein, die Vollmacht zur Prokuration aber übergab er dem
Berthold von Orsini, der sie bei sich aufbewahren und auf Verlangen
dem Konzile vorzeigen sollte. Hierauf kehrten die Deputirten mit
fehlgeschlagenem Erfolge nach Konstanz zurück, und die Geister der
Vater, verzweifelnd an feder Akkommodation, wandten sich nun zu dem
Gedanken einer kanonischen Zitation. ') Man näherte sich so den
Handlungen, und auch das Kollegium der Kardinäle, das mit den
Theorien, aus denen jene Handlungen hervorgehen mußten, wenig
zufrieden gewesen war, wurde nun von den berathenden Nationen
mit immer schieferen Blicken angesehen.

Man hatte die Kardinäle, insofern als sie Glieder des heiligen
Kollegiums waren, bereits von den zu den Sitzungen vorbereitenden
Versammlungen ausgeschlossen, und erst beim Eintritte in die Sessionen
wurde ihnen das bereits Festgesetzte bekannt gemacht, ohne daß man
ihnen Zeit ließ, darüber zu berathen. ?) Man schritt zur siebenten
Sitzung, in welcher es sich um die Vorladung eines obersten Priesters
handelte. Die Kardinäle beklagten sich wegen ihrer Ausschließung;
sie waren von den ungewöhnlichen Urtheilssprüchen schmerzlich be¬

tt „Relativ Xmbsxistorum doueilii missorum sä Rspsm sä
RriburA . " (Ususi , tom. XXVII . x . 621 ; V. ä. Hsrät , p . 138, 13g.)

2) Rt its Omnibus äseretis lloueilii Ise.tum est , Osräiuslibus iu sret » et breri
tempore osteuss suut äeerets )sm eouvluss in ustiouibus , ut uou luerit in eorum
potestste , super illis sutücieuter äelibersrv . Imino iu MSAUUMeoutem.ptum bs.biti
suut . Rluries eouquesti suut Lsräiusles äe eoutemptu , et ünsliter xetiverunt,
tjUvä eum vssvut iu 6ouoilio ^ustaor ustioues , uus XuZlise , iu c;us nou ersut
vixiuti espits , äs ^uibus tres solum prselsti ; et Lsräiusles esseut sexäeoim et
slii luturi , äs yuibus plurss msxui et iusiZues äoetores , propter äiAmitstem 6ol-
IvAÜ bsbesut vocem et suetoritstem tsutum , siout ustio XuAliesus. tjusä luit
reousstum et äiotum , î uvä veuiieut sä suss ustiouee ; its ^uoä uuilsm bsbeut
suetoritstem ." — Dieses berichten vier vatikanische Handschriften Schelstrate ' s.
fUansi,  lioll . Lous. tom, XXVII . p . 629.)
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troffen und wollten berathen ; aber Alles vergebens ! Die Prälaten
waren bereits zur Sitzung versammelt ; die Kardinäle mußten eben¬

falls sich dahin begeben . Herzog Friederich hatte sich bereits dem
Kaiser genähert ; das wenig ehrbare Leben Kossa 's lastete auf dem

Nacken der Kardinäle und drängte sie als Zeugen der verabscheuten
Sitzung einzutreten , welche am zweiten Mai eröffnet wurde . Die,
mit einem „ Dlseot " zu entscheidenden Materien hatte man bereits

vorbereitet ; es handelte sich nämlich darum , HieronymuS von Prag
und Papst Johannes vorzuladen . Ein Papst und ein Sektenfnhrer:
welch' ein sonderbares Zusammentreffen Achtbarer und verurtheilbarer

Personen ! Welch ' große und furchtbare Veränderung mußte nicht
die Begegnung dieser Angeklagten in der beweglichen Phantasie der

Völker , und welch ' große Kühnheit in dem Geiste der die Geschichte
des menschlichen Geschlechtes abschätzenden Philosophen hervorbringen?

Die konstanzcr Vater zitirten und verurteilten zusammen und zugleich
Papst und Häretiker ; außerhalb der Thore dieses Tribunales aber

erwartete die Verurteilten ein anderer Richter , welcher in den Kodex

seiner Beschlüsse den Abfall Englands und eines großen Theiles von
Deutschland einschrieb . Bewundern , aber beten wir auch zugleich eine

Vorsehung an , die wie in der Versammlung der ganzen Menschheit,
überhaupt , so auch zu gleicher Zeit in der Konstanzer Zusammen¬
kunft , unsichtbar unterschritt ! —

Man begann nun mit HieronymuS von Prag . Wir haben ihn
bei seiner Rückreise nach Böhmen verlassen und daselbst bemerkt , daß

das Konzil eine Zitation in Form eines Geleitsbriefes an ihn er¬

gehen ließ , mit der Klausel : „snstit 1s tsinon 8 sIvs , 6 t «pu s n t u in

tickns nxigit ortliockoxs ." Es ist klar , daß sich HieronymuS unter

dieser Bedingung den Händen der Konstanzer Vater nicht anvertrauen
konnte ; denn er war ja gerade wegen Glaubensangelegenheiten nach Kon¬

stanz vorgeladen . Reichenthal H erzählt , daß er in einer Stadt des soge-

i ) kol . vgl . Aschbach II . 10t , Lenfant I . 195 ss. Tosti fußt hier

auf der Darstellung und den Bemerkungen Lenfant 's , der aber mit seiner Oppo¬
sition gegen Reichenthal im Unrecht ist , ( vgl . Aschbach a . a . O . Not . 15 und 16.

„Reichenthal verlegt den Ort der Nrretirung des HieronymuS auch nicht in den
Schwarzwald , wie Lenfant behauptet ." Die Angaben Palacky 's sind kurz folgende:
Am 4 . April kam HieronymuS unerkannt und unbemerkt nach Konstanz . Der

Anschlag geschah am 7. April . Die Zusicherung eines Geleitsbriefes seitens des
Konziles am 17 . April . HieronymuS hatte sich aber bereits früher auf die Flucht

nach Böhmen zurückbegeben . Doch unfern den Gränzen seines Vaterlandes zu

Hirschau wurde er am 25 . April von einigen Geistlichen erkannt , von dem dortigen
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nannten Schwarzwaldcs sich aufhaltend bei einem Gastmahle Schlimmes
gegen das Konzil ausgesagt habe und deßwegen gefangen genommen
und nach Konstanz geliefert worden sei . Ganz anders berichten die
Schüler des HieronymuS Z ) welche sagen : daß er zu Hirsch au (einem
schwäbischen Städtchen ) aus Befehl des Pfalzgrafen Johann von
Sulzbach  den 25 . April gefänglich eingezogen , und sodann auf Ver¬
langen des Kaisers und des Konzils wohl gefesselt den 23 . Mai nach
Konstanz gebracht worden sei . Gewiß ist , daß er , nach seinem Be¬
kenntnisse wenigstens , damals als er gefänglich eingezogen wurde,
von der ersten mit dem Geleitsbriefe verbundenen Zitation noch nichts
erfahren hatte . In Konstanz angekommen , wurde HieronymuS in das
Refektorium des Franziskancrklosters geführt , woselbst die Vätcr seiner
harrten . Ludwig , der Sohn des Pfalzgrafen von Sulzbaeh , schritt
ihm voran , bewaffnete Männer bildeten das Gefolge . Seine Hände
waren durch eine schwere Kette zusammen geschlossen , die er unter
großem Geräusche nachzog . Es wurde nun zuerst der an das Konzil
gerichtete Brief des Pfalzgrafen von Sulzbach vorgelesen , welcher be¬
sagte , wie der Magister HieronymuS , von dem er sehr Schlimmes
vernommen , wie daß er z. B . von wiklcffitischcn Irrlehren angesteckt
sei , — zufällig in seine Hände gerathen , und er ihn nun der Gewalt
des Konzils übergebe , damit dieses ihn richte . Hierauf wurde ihm
die Zitation sammt dem Geleitsbricfc von : 17 . April vorgelesen und
einer der Bischöfe sprach zu ihm : — „ HieronymuS , warum hast du
dich auf die Fürcht begeben und als Vorgeladener nicht gestellt ? " —
und er antwortete : „ da ich weder von Euch , noch vom Kaiser , wie
das aus dem für mich von den böhmischen Herren ausgestellten und
in euren Händen sich befindlichen Zeugnisse zu ersehen ist , noch auch
durch öffentliche Anschläge ein freies Geleit erhalten konnte , so fühlte
ich gar Wohl , daß viele meiner Feinde hier vorhanden wären , und
floh , weil ich nicht leichtsinnig mich selbst in Gefahren stürzen wollte.
Hätte ich indeß von eurer Zitation gewußt oder nur etwas davon
geahnt , so wäre ich unzweifelhaft , sogar von Böhmen aus hieher zu¬
rückgekehrt ." In tumultnöser Weise erhoben sich nun Ankläger gegen
ihn , und nachdem wieder Ruhe eingetreten war , stand Gerson auf

Pfleger des Pfalzgrafen Johann verhaftet und nach Sulzbach zn dem letzteren , einem
Bruder des Pfalzgrafen Ludwig gebracht — den 23 . Mai aber nach Konstanz.
(A . a . O - IU . 1. Abth . S . 340 f. A. d. Ncbers .)

1) „Xsrratio <le Vlax . Ilioronz -mo Nraxvnsi solo OIrristi nomins
Oonstkntias exusto ." Opp. I . Uns , Vars II. M . 350 ; V. ä. llarcit , tom. IV.
x . 21S sgg.
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und sprach zu ihm : „ Als du zu Paris wärest , o Hieronymus!

glaubtest du ciu Engel der Beredsamkeit zu sein , und richtetest in

der Universität Verwirrung an , indem du öffentlich in den Schulen

irrthümliche Sätze nebst ihren Konsequenzen , besonders rücksichtlich

der Universalicn und Ideen , und noch eine Masse anderer anstößiger

Dinge aufstelltest . " Darauf Hicronymns : „ich sprach damals als

Philosoph und Magister von jener Universität ; und wenn das von

mir Gesagte unerlaubt und falsch war , so beweise mir den Irrthum

und ich unterwerfe mich dir mit aller Demuth ." Das Beispiel Ger-

son's wirkte ansteckend bei den Doktoren ; denn alle , vielleicht sich der

Disputationen erinnernd , in welche sie sich mit dem Präger einge¬

lassen , zogen nun von philosophischer Seite aus ihn zur Rechenschaft.

So erhob sich ein Magister der Universität von Köln , dann ein

Dritter von der zu Heidelberg . Es scheint aber keineswegs wahr¬

scheinlich zu sein , daß sie Hieronymus aus freien Stücken und unge¬

recht hatten angreifen können , sondern das beweist vielmehr , daß er

auf allen diesen Universitäten sich für seine häretischen Ansichten nicht

unthätig verhalten und in dem Geiste dieser Professoren keine günstige

Erinnerung zurückgelassen hatte . Jener Heidelberger klagte ihn an,

die drei Personen in der Gottheit mit Wasser , Schnee und Eis ver¬

glichen zu haben , — eine Anklage , die uns über die Art und Weise

aufklärt , in welcher Hieronymus über die Univcrsalien dachte . Er

gehörte nämlich zu den Realisten und es scheint demnach , daß er mit

jenem Beispiel von Wasser , Schnee und Eis keineswegs das unab¬

hängige Fürsichbestchen der drei göttlichen Hypostasen , sondern bloß

feinen Glauben an die Realität der Universalien habe andeuten wollen.

In derselben Weise , in der Hieronymus dem Kanzler Gerson geant¬

wortet , antwortete er auch diesen zwei Magistern , besänftigte aber die

Gemüther keineswegs ; vielmehr schrieen Einige ' ) sogar , — die entweder

Persönliche Feinde des Präger , oder von einem fanatischeil Eifer beseelt

waren : — „Zum Scheiterhaufen , znm Scheiterhaufen . " ?)

Das war allzu übereilt . — Als Hicronymns dann mit der gelas¬

senen Miene eines Märtyrers erwiederte : „ Wohlan , wenn ihr meinen

Tod wollt , so geschehe es im Namen des Herrn ! " — cntgegnete der

>) Um die gesammte Versammlung ja recht gehässig darzustellen, sagt Heller

lHierouymus von Prag " Lübeck 1835 , durchaus parteiisch und einseitig, wie selbst

Leo — Nniversalgescb. II . S . 377 — zugesteht) : „der ganze Haufe . " ! (A . a. O-

S . 60 . D. Nebers.)
2) „ Ooiuliuratur , oomburatur ."
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Erzbischof Eberhard von Salzburgs : „ Nicht so , Hieronymus!
denn es steht geschrieben : Zeh will nicht den Tod des Sün¬
ders , sondern vielmehr , daß er sich bekehre und lebe ." —
Er wurde hierauf den öffentlichen Ausrufern der Stadt übergeben,
auf daß sie ihn in Verwahrung brächten , und er wurde demgemäß
in den Thurm des St . PanlskirchhofcS gesperrt . In diesem Thurme
befand sich also Hieronymus , weil Heinrich dc Piro und Johannes
de Skribanis , die Prokuratoren des Konzils , in der siebenten Sitzung
ihn feierlich in eoutninneniin vernrthcilt hatten , da er , obschon vor¬
geladen , dennoch dem Konzile sich nicht stellte , weßhalb anch in jener
Sitzung beschlossen wurde , eine abermalige Zitation an ihn auszu¬
fertigen . sDcn 2 . und 3 . Mai . H sj

Die Reihe kam nun an Papst Johannes . Wie der Leser wohl
einsieht , berathschlagte man sich nicht erst in den Sitzungen , sondern
man schritt hier zu einer bereits vcntilirten und abgeschlossenen An¬
gelegenheit . Alles , was man zu thun hatte , bestund nur darin : die
Ncchtsformalitätcn und den mit dem „ kineot " verbundenen kano¬
nischen Ritus zu vollziehen . Die vorher genannten Prokuratoren der
Synode traten in die Mitte der Versammlung und Heinrich dc Piro
ergriff das Wort . Zuerst jammerte er „ ox okkieio " über die Uebel
des SchiSma 's , sodann darüber , daß die Hoffnungen auf deren Aus¬
tilgung „durch das iu einem verruchten Sinne gegebene Versprechen von
Seite Johann ' s vereitelt worden seien , indem er znm Aergerniß und
zur Schaude der ganzen römischen Kirche verkleidet geflohen sei , und
auf den verschiedenen Fluchten , auf die er sich begeben , schlechte Hand¬
lungen ausgeübt habe ." Hierauf las er diese Vergehen Wort für
Wort aus einer Schrift ab , die er in Händen hatte , und schloß mit
der Bitte , das Konzil möge nun ein Edikt nebst einer persönlichen
Zitation gegen Papst Johannes und alle seine Begünstiger erlassen;
und bat schließlich zu diesem Zwecke die Synode und den Kaiser um
einen Gelcitsbricf für die Vorgeladenen . Die vier Nationen antwor¬
teten durch ihre Deputirten , und gestatteten das Verlangte . Die De¬
putiern waren : der Patriarch von Antiochia für die französische
Nation ; Antonius , Bischof von Konkordia , für die italienische ; Johan-

i ) Dieser Erzbischof hielt alsbald nach Beendigung der Konstanzer Synode ein
Provinzialkonzil , in welchem viele und gute Reformationsdekrete erlassen wurden.
Die Akten desselben finden sich bei Aaasi,  tom . XXVIII . i>. S78 L (D . II)

r) Opx . Uns . I lol . 350.
V. ä . Harät , tom . IV. x. 140. Aansi , x . K23.
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ncö , Erzbischof von Niga , für die deutsche , und Wilhelm , Abt von

St . Maria außerhalb den Mauern Dork 's , für die englische . Sie

fertigten dieses Dekret in Form einer öffentlichen Urkunde aus , setzten

darin die Frist , innerhalb welcher der Papst zu erscheinen hatte , nur

auf neun Tage fest , und versahen das synodale Dekret mit den Sie¬

geln der vier Nationen . Papst Johannes wurde zitirt , weil er mit

Häresie und Simonie befleckt sei, das Schisma begünstigt , eine schlechte

Verwaltung geführt und in frecher Weise die Güter und Rechte so¬

wohl der Kirche zu Rom als auch anderer Orte verschwendet habe,

und unverbesserlich Aergerniß zu geben fortfahre . -) Der Erzbischvf

von Genua las diese Zitation vor der ganzen Synode ab . Die

Konziliumsakten berichten , daß die Menge der bei dieser Ablesung an¬

wesenden Gläubigen eine sehr zahlreiche  gewesen sei , und damit

diese ja gewiß erfuhren , daß der Stellvertreter Christi vorgeladen

werde , war das Datum des Dekrets in folgender Weise gegeben:

„Gegeben zu Konstanz in der Provinz von Mainz , in der öffentlichen

Sitzung , welche in der Kathedralkirche von Konstanz in der achten

Induktion Donnerstags den zweiten Mai im 1415 tcn Jahre nach

Christi Geburt und im fünften des Pontifikats des genann¬

ten Herrn , des Papstes Johannes XXIII . feierlich abgehalten

worden ist ." — Kaum war die Zitation gegen Johannes abgelesen

worden , als man gleich darauf an die gegen Hieronymus von Prag

kam , deren Ausführung jedoch sammt der Entscheidung über seine

Irrlehren auf die nächste Sitzung verlegt wurde . Diese fand am fest¬

gesetzten Tage , nämlich den 4 . Mai statt , und drehte sich einzig um

die Verdammung Wikleff ' s . Der Erzbischof von Genua bestieg die

Rednerbühne und las auf Verlangen der Prokuratoren des Konzils

Heinrichs dc Piro wird Johann 's de Skribanis die Sentenz gegen

diesen Sektenstifter vor . Es waren 45 Sätze , welche aus den Schrif¬

ten Wikleff 's ausgezogen und nun mit der Zensur der Synode be¬

legt wurden . Ich will sie mittheilen , auf daß der Leser , welcher nun

bereits die Richtung der Ansichten kennt , welche von den Konstanzern

rücksichtlich der päpstlichen Macht eingeschlagen wurde , auch noch in

den Stand gesetzt werde , einerseits die wiklcffitische Häresie nicht bloß

im Sinne dieses ovforder Professors , sondern auch im Geiste jenes

Jahrhunderts zu würdigen , und andererseits ein moralisches Kriterium

C „ Oitatio nova vriminos » oontra I' Lprrm loannem XXIII . per

IHIeum wrekiepiscopuin Oelluensei » pudlies leets ." (ap . Van ä.

Ksrdt , tow . IV . p . 143 . Llknsi , p . S2S .)
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über die Geschichte , welche wir darstellen , gewinnen könne . Die Sätze
waren folgenden Inhaltes : I . Die materielle Substanz des Brodes
und des Weines bleibt in dem Sakramente des Altares auch nach
der Konsekration . II . Die Accidenzien ' ) des Brodes können in die¬
sem Sakramente nicht ohne ihren Träger ( neulich die materielle
Substanz ) zurückbleiben und vorhanden sein . ( Wie man sieht , ist
dieser Satz nur eine philosophisch sein sollende Begründung des ersten,
welche einen innern Widerspruch zwischen den einzelnen Bestimmungen
der kirchlichen TranSsubstautiationslchre aufzeigen will — eine Be¬
gründung , die jedoch von einem nicht bewiesenen und leicht über den
Haufen zu werfenden Axiom ausgeht . D.  II .) — III . Christus ist
in demselben Sakramente nicht wahrhaft und wirklich in eigener
Person zugegen . IV . Wem : ein Bischof oder Priester sich in einer
Todsünde befindet , so kann er weder ordinircn , noch konsekrircn , noch
taufen . V . Daß Christus die Messe angeordnet habe , findet in dem
Evangelium keine Begründung . VI . Gott muß dem Teufel gehorchen.
VII . Wofern ein Mensch im Herzen wahrhaft zerknirscht ist , so ist
für ihn jedes äußerliche Süudcnbekcnntniß unnütz und überflüssig.
VIII . Wenn ein Papst von Gott zur Verdammnis ) vorhergewuschb)
schlecht und folglich ein Kind des Teufels ist , so hat er über die
Gläubigen keine von Jemand ihm übertragene Macht , außer es sei
denn von : Kaiser ( dieselbe ihm übertragen .) IX . Seit dem Ponti-
fikate Nrban ' s VI . ist Niemand mehr für einen Papst anzusehen , son¬
dern Jeder muß seit dieser Zeit nach der Weise der griechischen
Christen nach seinen eigenen Gesetzen leben . X . Es verstößt gegen
die Lehre der hl . Schrift , daß die Geistlichen zeitliche Güter besitzen.
XI . Ein Prälat kann eine Person nur dann exkommnniziren , wenn
er zuvor weiß , daß dieselbe auch Gott exkommunizirt habe ; wenn er
in entgegengesetzter Weise handelt , so wird er in Folge dessen selbst
ein Exkommunizirter und ein Häretiker . XII . Ein Prälat , welcher
einen Kleriker exkommunizirt , der an den König und den königlichen
Rath appellirte , — wird ein Verräther des Königs und des König¬
reichs . XIII . Diejenigen , welche wegen einer Exkommunikation von

i ) Farbe , Gestalt , Geschmacku. s. w.
2s Vcrgl . die über diesen Punkt das gehörige Licht verbreitenden gediegenen

Bemerkungen von Dr . I . E. Veith in seiner „Encharistia " 2. Auflage , Wien
1852 , im VII . Vortrage , „Wesensumwandlnng " S . 224 ff., besonders S . 260 sf.

S) „Draoscitus, " was K. Royko mit „Betrüger " »hersetzt! ! (Vergl.
sein Werk über unsere Synode I . Thl . S . 134.) (Der Uebers.)
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Seite der Menschen vom Verkündigen oder Anhören des göttlichen

Wortes ablassen , werden dadurch wirklich erkommunizirt und am

Tage des Gerichtes werden sie als Vcrräther Christi behandelt werden.

XIV . Einein Diakon oder Priester ist es gestattet , auch ohne die Be¬

vollmächtigung des apostolischen Stuhles oder eines katholischen Bi¬

schofs das Wort Gottes zu verkündigen . XV . Wer in einer Tod¬

sünde sich befindet , hört auf , weltlicher Fürst , Prälat , Bischof u . s. w.

zu sein . XVI . Die weltlichen Herren können nach Willkühr diejenigen

Geistlichen : , welche in der Sünde habituell geworden sind , d. h . die

nicht in einer einzigen That , sondern aus Gewohnheit fehlen , die zeit¬

lichen Güter wegnehmen . XVII . Ebenso können auch die unterge¬

benen Völker ihre in Sünde gefallenen weltlichen Herren nach Gut¬

dünken zurechtweisen und züchtigen . XVIII . Die Zehnten sind bloße

Almosen , und die Pfarrkinder können sie deßhalb wegen der Sünden

ihrer Prälaten beliebig verweigern . XIX . Die von Prälaten und

Religiösen für eine Person besonders applizirtcn Gebete nützen der¬

selben unter sonst gleichen Verhältnissen (Peterm purilum ) nicht mehr,

als die allgemeinen Gebete . ' ) XX . Wer den Mönchen ein Almosen

verabreicht , verfällt jpso tacto der Exkommunikation . XXI . Die¬

jenigen , welche in einen besonderen Orden eintreten , sei dieser nun

ein begüterter oder ein Bettelorden — , werden dadurch zur Beob¬

achtung der Gebote Gottes weniger fähig . XXII . Die Heiligen , welche

besondere Orden gestiftet haben , haben eben durch diese Stiftungen

gesündigt . XXIII . Diejenigen , welche in besonderen Orden leben , ge¬

hören nicht mehr der christlichen Religion an . XXIV . Die Mönche

sind verbunden , durch die Arbeit ihrer Hände , und nicht durch Bet¬

teln , den nothwendigen Lebensunterhalt sich zu verschaffen . XXV . Alle

diejenigen find Simonistcn , welche sich verpflichten : für jene zu beten,

die ihnen mit zeitlichen Wohlthaten zu Hilfe kommen . XXVI . Das

Gebet eines Reprobirtcn ( d. h . eines zur Verdammung Vorherbe¬

stimmten ) ist ohne alle Wirkung . XXVII . Alles geschieht in Folge

' ) Dr . Probst ist ungenau , wenn er ( in seiner „Verwaltung der hochheiligen

Encharistia " — Tübingen 1853 8 . 25 S . 96 ) diesen Artikel auf die „Mehstipcn-

dien " bezieht ; von diesen ist unmittelbar und zunächst gar nicht die Rede ; es

handelt sich in der fraglichen These einerseits um die in der katholischen Liturgie

vorkommenden speziellen Gebete für die verschiedenen Stände und für die verschie¬

denen Lagen der Menschen , andcrnseits nm den von der katholischen Kirche be¬

haupteten wirksamen Erfolg der von einzelnen Menschen für einzelne Menschen bei

Gott eingelegten Fürbitten , wie z. B . des heil . StephannS für Sanlus ; vergleiche

Aansi , tonn XXVIII , f>. 66 , und x . 110 ssgn . (Der tlcbers .)
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einer absoluten Nothwendigkeit. XXVIII . Die Firmung der Jugend,
die Ordination der Kleriker , und die Einweihung heiliger Orte ist
nur aus zeitlicher Gewinnsucht und Ehrbegierde dein Papste und den
Bischöfen vorbehalten. XXIX . Die Universitäten, Studienanstalten
und Kollegien, wie die akademischen Ehrenstusen sind in Folge von
heidnischer Prahlerei eingeführt worden und nützen der Kirche so viel
als der Teufel. XXX. Die Exkommunikation von Seite des Papstes
oder irgend eines Prälaten darf man nicht fürchten, indem sie eine
Zensur des Antichrists ist. XXXI . Die Gründer von Klöstern sündi¬
gen, und die, welche in dieselben eintreten , sind diabolische  Per¬
sonen. XXXII . Die Geistlichkeit bereichern, verstößt gegen die Vor¬
schrift Jesu Christi. XXXIII . Papst Sylvester und Kaiser Konstantin
haben sehr gefehlt, indem sie die Kirche mit Besitzthum beschenkten.
XXXIV . Jeder Bettelmönch ist ein Häretiker , und die, welche ihnen
Almosen spenden, sind erkommunizirt. XXXV. Denjenigen , welche
eine Weihe (oräo ) empfangen haben, oder in irgend einen Orden
eingetreten sind, bleibt, da sie hier die göttlichen Gebote zu beobachten
nicht die Fähigkeit haben, um in das Reich Gottes zu kommen, nichts
Anderes übrig, als aus jenen Verhältnissen und Verbindungen aus-
zutreten. XXXVI . Der Papst sowohl, als auch die übrigen Geist¬
lichen, welche zeitliche Güter besitzen, sind Häretiker, und dergleichen
sind es auch die Fürsten und Laien, welche damit einverstanden sind.
XXXVII . Die römische Kirche ist die Synagoge des Satans ; und
der Papst ist nicht der nächste und unmittelbare Stellvertreter Christi
und der Apostel. XXXVIII . Die Dekrctalbriefe sind apokryphischc
Schriftstücke, welche die Menschen vom Glauben Christi abbringen;
und die Kleriker, welche dieselben studieren, sind Thoren. XXXIX . Die
Kaiser und die anderen weltlichen Fürsten sind vom Teufel verführt
worden, da sie die Kirche mit zeitlichen Gütern beschenkten. XU. Die
Wahl des Papstes durch die Kardinäle ist eine Erfindung des Teufels.
XUI. Es ist zur Seligkeit nicht nothwendig, zu glauben, daß die römische
Kirche die oberste von den übrigen Kirchen sei. XUII . Es ist eine
Thorheit , an die Ablässe des Papstes und der Bischöfe zu glauben.
XUIII . Es ist nicht erlaubt : durch Eidschwürc menschliche Kontrakte
und bürgerliche Geschäfte zu bekräftigen. XUIV. Augustinus, Bene-
diktus und Bcrnhardus sind sämmtlich verdammt, wofern sie nicht
darüber Buße gethan haben, daß sie Güter besessen und Orden ge¬
stiftet haben, und mit diesen zugleich der Papst bis zum letzten Mönch.
XUV. Alle Mönchsorden sind ohne Unterschied vom Teufel eingeführt
worden." — Der Erzbischof von Genua wollte noch zweihundert und
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sechzig weitere irrige Sätze Wikleff 's vorlegen , der Kardinal von St.
Markus aber unterbrach ihn nnd ließ deren Verdammung auf die
nächste Sitzung verschieben. Einem jeden der abgelesenen Artikel war
die Zensur beigefügt : „falsch , irrig , häretisch , aufrührerisch ."
Der Kardinal Johannes von Ostia , welcher der Sitzung präsidirte,
und die vier Prälaten , welche die vier Nationen repräsentirtcn , ge¬
nehmigten deren Vcrurtheilung . ' )

Aus den angeführten Irrlehren Wikleff 's erhellt klar , daß dieser
engländische Häresiarch , um das ganze Gebäude der Kirche zu zer¬
trümmern , seinen stürmischen Anlauf gegen das Prinzip der Auktorität
richtete , in dessen Schatten die Kirche , so wie sie war — sich konsti-
tuirt hatte , sowohl in Bezug auf die Vertheilnng der Gewalt , als in
Bezug auf die Oekonomie der zur Sichtbarkeit ihres äußern Kultus
nothwendigen Mittel . Wikleff perhorreszirte die in den Händen des
Klerus sich befindenden Reichthümer ; er verabscheute die religiösen
Orden ; er verabscheute das Dogma von der cncharistischen Trans-
snbstantiation . In dem letzteren Dogma aber wurzelt die übernatür¬
liche Macht des Priesterthums ; in den religiösen Genossenschaften
manifestirt sich die Entwicklung dieser Macht in ihrer Wechselwirkung
auf die Gläubigen , und in den Reichthümern ist ein menschliches
Mittel geboten , um dieselbe auszuüben . 2) Gegen diese drei Dinge
rannte Wikleff am wüthendstcn an , und weil in der Anwendung jener
Macht der Papst allein besonders hervorragte , so stürzt er auf den
Papst und auf die römische Kirche als seinen Hauptfeind los . Auf
den Papst hatte er es abgesehen , und die Eucharistie , die Mönche,
und die zeitlichen Reichthümer der Kirche waren nach ihm nur Kon¬
sequenzen des Papstthums . Wenn daher die Konstanzer Väter in der
Verdammung jener Artikel eine logische Ordnung hätten festhalten
wollen , so hätten sie an die Spitze der pestilenzialischen Reihe die
XXXVII. Irrlehre: „die römische Kirche ist die Synagoge
des Satans und der Papst ist nicht der unmittelbare nnd
nächste Stellvertreter Christi und der Apostel" — stellen
müssen. Diese ist der Stamm und die übrigen sind Nur deren Aeste.
In Wahrheit sagten die Väter der Synode zwar nicht, „die römische
Kirche sei die Synagoge Satans, " aber sie sagten : „daß der Glaube

1) Annst , tom . XXVII , x . 592 — 96 ; x , 1204 ; x . 1207 — 1209 ; die Zensur
der Theologen bei demselben , Xxxenil . 6ouo . Loust . tom . XXVIII , x . 58 — S9.

(Der Uebers .)
0 Im kirchlichen Leben überhaupt nnd besonders im Kultus . (D . U .)
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an diese Kirche von Rom als der ersten unter allen übrigen Kirchen
in dem apostolischen Glaubensbekenntnis ; nicht ausgesprochen sei —
und sie sagten : das ; die Kirche , — auch abgesehen vom Papste , un¬
mittelbar von Christus die Gabe der Unfehlbarkeit erhalten habe ."
Wenn . nun diese Meinungen der Vater mit denen des Häretikers aus
England auch nicht ganz zusammentrafen , so liebäugelten sie doch von
ferne mit denselben , und ich glaube , daß in dem gerechten Anatheme,
welches gegen die wiklcffitische Häresie geschleudert wurde , eine dumpfe
Reklamation von Seite der Logik wegen der durch jene gallikanischcn
Doktrinen begangenen Verletzung der Vernunftgercchtigkcit sich ver¬
nehmen ließ . Den Kaiser gingen freilich solche Verletzungen nicht an,
weil die Sanktionirung von dogmatischen Prinzipien nicht sein Amt
war . Er war durch das Konzil sicher gestellt , als der bereitwilligste
Exekutor der Mandate desselben , als der gehorsamste Sohn der Kirche
und als der Nachfolger Karl ' s des Großen , so nämlich , daß , wenn
die Väter ihm auftrugen , den weltlichen Arm gegen die Häretiker seiner
Zeit zu gebrauchen , er dieses aus Liebe zu Gott wie auch zu seinem
eigenen Vortheile sehr gerne that . Denn die beiden Sätze Wiklcff 's (XV.
u . XVlI .) : „ UopuInrvZ xo 88 unt all snuin nrbitriuin ckoini-
no 8 ävliniznentös corriZere ; "  nnd : „ nnlln 8 08t üominns
eivili 8 . . . . ckuni 68 t in xoecnto inortnli " —  mußten , als
sie durch den Erzbischof von Genua von der Tribüne herab verlesen
wurden , gleichsam bewirken , daß der Kaiser sich bekreuzte , und die
ihn umgebenden Fürsten , von denen der eine daS Schwert , ein anderer
den Reichsapfel und ein dritter das Szepter hielt , versucht wurden,
sich die Freiheit zum Weggehen zu nehmen ! —

Nach Beendigung der achten Sitzung wurde alsbald die Bekannt¬
machung der gegen Papst Johannes geschleuderten Zitativn öffentlich
angeschlagen . Zwei Notare der deutschen Nation, — GumbertFaber
und Giseler von Bovcnten ( ein Priester der Mainzer Diözese ) hefteten
dieselbe unter Vollziehung aller gerichtlichen Formalitäten zuerst an
jenem Thore der Stadt , durch welches Johannes sich geflüchtet hatte
— dem sogenannten „ Svezportcn " d. h . Schweizerthor und hierauf
all allen Kirchenthürcn an . H Die Begünstiger des Papstes brachte
diese Zitation in große Bestürzung . Drei Kardinäle : Otto von
Colonna , ( der nachhcrigc Papst Martin V .) , — Brankaeeio und
Raynald von Trikariko ( ein Neffe Kvssa ' s ) , welche bisher in Schaff¬
hausen zurückgeblieben waren , begaben sich nun , die hoffnungslose

V. 6. Ilaiät , tow. IV. x. 157. (D. Ucbers.)



Lage der Dinge erblickend , nach Konstanz zurück , und eine ganze

Schaar von päpstlichen Hofbeamten , welche bis zu dieser Zeit auf

die Wiedercrhebnng Johann ' s gehofft hatten , folgte ihnen nach , nm

sich gleichfalls in Konstanz sicher zu stellen . —
So blieb Papst Johannes ganz verlassen zurück , da auch Friede¬

rich von Oesterreich , sein Beschützer ihn zu verlassen genöthigt wurde.

Diesen sehr schlimmen kleinen Tyrannen , der sich an Johannes nur

deßhalb angeklammert hatte , nur die Zensuren des Konziliums von

sich selbst abzuwenden , nöthigten die kaiserlichen Waffen und die

öffentliche Meinung zur Nachgiebigkeit . Er kam nach Konstanz , um

die Uebcrgabe seiner Person und all ' seiner Besitzungen in die Ge¬

walt des Kaisers in ' s Werk zu setzen . Bei seiner Begnadigung wollte

der letztere als römischer König einen solchen Glanz entfalten , als

gälte es , die ganze Welt damit zu blenden . Erst nach einer feier¬

lichen und öffentlichen Vorbereitung nahm er den reuigen Erzherzog

wieder zu Gnaden an ; die Dcputirtcn der vier Nationen versammelten

sich in dem Franziskancrkloster , und SigiSmund wollte , daß hiebet

auch die Gesandten von Venedig , Mailand , Florenz und anderer

italienischen Städte erscheinen sollten, — „damit sie — wie Dr . Von

der Hardt  als Grund angibt — an der Unterwerfung von Seite

eines so mächtigen Herzogs die Macht und die Majestät des Kaisers

ermessen könnten , und sie dann durch dieses Beispiel belehrt den:

Kaiser größere Unterwürfigkeit erzeigen und sich vor seiner Macht

fürchten würden . " H Sich in der Mitte dieser Versammlung befin¬

dend , sprach Sigismund in einer aufgeputzten Rede von dem gegen

den Oesterrcicher geführten Krieg ; er führte die Ursachen desselben

auf , Friederich anklagend , daß er die Flucht des Papstes begünstigt,

das Konzil mit der Auflösung bedroht , und viele Gewaltthätigkeiten

an den Kirchen begangen habe , indem er mit frecher Hand sowohl

diese als die Wittwen und Waisen ihrer Güter beraubt habe . Er

erklärte sofort den Krieg als beendet , da Friederich ihn nm Ver¬

söhnung angegangene habe . Zuletzt ersuchte er die Vater nm ihre

Ansicht rücksichtlich des Eides , mit dem er sich selbst gebunden habe,

mit dem treulosen Erzherzoge niemals mehr einen Frieden und Bund

einzugehen . Die Vater beschwichtigten die moralischen Aengstcn des

Kaisers , erwiedernd , das Gewissen des Kaisers dürfe nicht befürchten,

daß er durch Begnadigung des Oestcrreichers einen Meineid begehe,

D „ IN ex Lua xotvutis Oueis Nevotioue kuvsuris u^ uosoereut ms-jestutis steile

potent,ium Mus torimäuturi etc ." ( V. ä . Iluillt , tom . IV . p . IL1 .)
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indem ja dieser einer seiner Basalten sei , dem er Barmherzigkeit an-
gedeihen lasse . Nach Beendigung der Rede und nach Wegranmung
des Hindernisses bezüglich des Eides wurden vier Prälaten abgesandt,
um den Herzog in dieses Parlament hereinzuführen . Fricderich , ge¬
führt von dem Herzog Ludwig von Bayern und dem Burggrafen
Friedcrich von Nürnberg und begleitet von dem ungarischen Grafen
Nikolaus Gara , trat hierauf unter die Thüre und kniete dreimal
nieder . Auf des Kaisers Frage , was sein Begehren sei , antwortete
einer der drei Fürsprecher , der Herzog Ludwig : „ Auf Verlangen
meines Oheims , des Fürsten Friedrich ' s , Herzogs zu Oesterreich , bitte
ich des Königs Gnaden demselben zu verzeihen , worin er Eure könig¬
liche Majestät und das Konzil beleidigt hat . Er i'ibergibt daher in
seines Königs Gnade und Gewalt sich mit Leib , Land und Leuten
und Allem und Jeglichem , was er hat , nichts ausgenommen , und
verspricht auch den Papst Johannes wieder zurückzuführen , wobei er
seiner Ehre wegen sich vorbehält , daß demselben an Leib und Gut
kein Leid und Gewalt geschehe." Dann näherte sich der Gnadensucher
mit seinen Fürsprechern mit aller Demuth in Haltung und Wort dem
königlichen Throne . Die Frage des Königs an den Herzog Friederich,
ob dieses seine Meinung sei und ob er dieses Alles halten wolle , be¬
jahte der sonst so stolze Habsburger mit gebrochener Stimme und bat
so demüthig um Gnade , daß Sigismund ' s Zorn sich zu legen anfing.
Ihn bei der Hand ergreifend , sprach der König : „ Uns ist es leid,
daß Ihr dieses verschuldet habt ." Hierauf versprach Friedrich mit
gefalteten Händen , beschwor und stellte darüber eine förmliche Urkunde
aus , daß er alle seine Länder von Tyrol bis an das Elsaß dem
König übergeben habe , um demselben zu huldigen und gehorsam zu
sein , bis es dem Könige gefalle , sie ihm wieder zurückzugeben ; ferner,
daß er Papst Johannes nach Konstanz zurückbringen und er selbst
so lange an diesem Orte als Geißel bleiben wolle , bis Alles Ver¬
sprochene erfüllt sei . Kaum hatte er geendet , und alsbald fertigten
auch die Notare zu seinen Seiten die gesetzmäßigen Urkunden , die
Aufbewahrcrinnen eines solchen Unterwerfungsaktes , aus . ' )

i ) 6k. Reichenthal , W1. 58 u . 59 , Windeck , o. 35 , Stumpf , kol. 53,
v . ck. Ilarät , tom . IV . x . 162 , und tom . I . x . 1SS , Aarteuo , tbes . II . x . I63l.
Klaus ! , 1. c . x . 637 — 639 . Den weiteren Verlauf des Schicksals Friedrich 's siehe
bei Aschbach II . S . 80 ff. , der (S . 84 ) bemerkt : „So hatte der Luxemburger
aus unedler Nachsucht deu Habsburger vernichtet . Der Name Fürst und Herzog
war das Einzige , was Friedrich noch geblieben , gleichsam nur zum Spott und zur
Erniedrigung . Man nannte allgemein den armen Fürsten , der nichts mehr besaß:
„ „Friedrich mit der leeren Tasche ! " " — (D . Ucbers .)
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Nach der Demüthigung des österreichischen Herzogs wandte sich der
Kaiser , wie Stumpf — einDcutscher erzählt , — mit gebieterischem Ernste
gegen die anwesenden italienischen Herren und sprach : „ Ihr wißt,
wie mächtig und wie angesehen die Herzoge von Oesterreich sind.
Wohlan ! sehet : was ein König der Deutschen vermag!

Die Unterwerfung von Seite Friederichs versicherte zwar die des
Papstes noch nicht , aber sicherlich erleichterte sie dieselbe um Vieles.
Balthasar Kossa erblickte geradezu in einer nicht mehr fernen Zukunft
seinen Sturz , welchen er aus allen Kräften wenigstens zu verzögern
sich bemühte , nachdem er ihn gänzlich abzuwenden kein Mittel gefun¬
den hatte . Er blickte unverwandt nach Burgund als einen : Zufluchts¬
orte hin , und weil das Konzil an den gerichtlichen Formalitäten fest¬
hielt und keine derselben bei seinem Prozesse unterließ , so setzte er
seine letzte Hoffnung , um Zeit zu gewinnen , theils auf diejenigen
von jenen Formalitäten , welche viel Zeit erheischten , theils auf seine
Kunst , vergeblich hinzuhalten . Es war ein mit einer wunderbaren
Elastizität des Geistes begabter Mann , der es hier mit dein deutschen
Sigismund zu thun hatte . Das Konzil sandte den Erzbischof von
Besantzon und den von Riga nach Freiburg ab , um ihn zur Rückkehr
zu bewegen ; der Kaiser aber 2) schickte eben dahin den Burggrafen
von Nürnberg mit einer Schaar dreihundert bewaffneter Männer.
Denn der Deutsche fing an , daran überdrüssig zu werden , daß der
schlaue Italiener ihm fortwährend aus den Hände :: entschlüpfte , und
er begann daher , ganz sachte mit Gewalt zu kommen . Der Burg¬
graf hatte nichts Anderes zu thun , als seine Waffcnmänner in den
Laufgräben der Stadt aufzustellen , auf daß sie den Papst , falls er
sich flüchten wollte , anhalten würden . Die Erzbischöse fanden sich
bei Johannes ein , welcher sie mit der zufriedensten Miene von der
Welt aufnahm , gleichsam als hätte sich gar nichts Neues zugetragen.
Die Erzbischöfe sprachen von den Vorladungen , von seinem Prozesse
und von seiner Verpflichtung , auf dem Konzile zu erscheinen , um
sich am 13 . Mai in der neunten Sitzung von den Anschuldigungen
zu reinigen ; sie mühten sich mit einer seltenen Beredsamkeit ab , seine
Ansichten und feine Gesinnungen umzustimmen , worauf er ihnen mit
kräftiger Verstellung freundlich erwiederte : „ er fei im Aufbrechen nach

') Stumpf , a. a. O. toi. 53, und Reichenthal , I. 0. toi. SS. Vgllten-
kaut, I. L. lib. II. p. 233 sq.. (eä. 1727.) (A. d. Nebers.)

0 Lxonäanus , nach den Handschriften von Skt. Viktor in Paris aä. ann.
M1S, x. 715.

Tosti , Konzil von Konstanz. 20
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Konstanz begriffen , und es reue ihn , von da hinweggegangen zu sein."
Der Burggraf und die Legaten gaben sich hicmit zufrieden ; Johannes
dagegen übersandte am folgenden Tage den Kardinalen : von St.
Markus , von Florenz , und von Kambray eine Prokuration , damit
sie an seiner Statt und zu seiner Rechtfertigung auf dem Konzile
erscheinen mochten.

So hielt Johannes Stand , — wenn auch mit geringer Hoff¬
nung auf Rettung ; das Konzil aber schritt vorwärts . War es
schwierig gewesen , Prinzipien festzustellen , so war es nun leicht, von
diesen aus zu Handlungen fortzuschreiten , wozu die Nationen , welche
von den synodalen Prokuratoren durch Gesetzesformeln in Harmonie
gebracht worden waren , mit vollen Segeln sich in Bewegung setzten.
Der Papst war richt bar;  man hatte ihn vorgeladen , und da er
nicht erscheinen wollte , so mußte man ihn verurtheilen . Die Logik
der Rcchtsgelchrten machte die Brust der konstanzcr Vater unangreif¬
bar , aber ich meine , daß das Herz in ihrer Brust — von den unge¬
stümen Zeiten dazu fortgerissen — die Prinzipien umzugestalten , in
denen die Geschicke der Kirche und der Menschheit ruhten , dumpf und
unvermerkt hicgegen pochte und sich empörte . Den 13 . Mai wurde
die neunte Sitzung eröffnet , die sich ganz aus die Person des Papstes
Johannes erstreckte. Alan hatte nichts mehr zu berathschlagen , son¬
dern nur die Formalitäten einer kriminellen Prozedur waren noch
zu vollziehen. Alle wußten , daß Johannes nicht erschienen sei , und
Alle wußten auch , daß man zur kanonischen Bestrafung des Wider¬
spenstigen schritt . Der Kardinal von Ostia präsidirte der Sitzung,
welcher mich Sigismund anwohnte . Der Bischof Robert von Salis-
bnry zelcbrirte die Messe von den hl . Engeln ; 2) Alle sangen die
Allcrhciligenlitanci und das : „Veiü Lrentor Lxiritusum  durch die
Fürbitte der Heiligen bei dem außergewöhnlichen Geschäfte der Sus¬
pension eines Papstes die göttliche Weisheit zum Beistande zu be¬
wegen. Bevor aber die Prokuratoren ihre Amtsthätigkeit entfalteten,
las zuvor Bcncdikt Gentianns , Bcnediktinermönch , Doktor und Ge¬
sandter der Pariser Universität , von Seite seiner Ordensbrüder , die
ebenfalls Lehrer an der Pariser Universität waren , zwei Schreiben
ab , indem er durch das eine den Muth der Vätcr anfeuerte , durch
das andere aber den des Kaisers verherrlichte . Auch diese Professoren
hielten Versammlungen , und in einer von ihnen bei St . Martin

0 V. ä . Narät , t»m. x. 163 sgg.
S) „Noilväieto0MI1SS LuxeU vto. das  Evangelium war aus Lucas (21,25)

genommen mit den Worten beginnend: „Li-mN siZna iu solo vt luu» etv."



(üpuä 8 . Nartinmn ) abgehaltenen Generalkongregation schrieben sie

diese Aufmunterungen an die Konstanzer nieder , i ) auf daß sie in

immer ersprießlicherer Weise für das Wohl der Kirche einstehen

möchten ; an den Kaiser aber schrieben sie , um ihn für das bereits

Gewirkte mit Lobeserhebungen zu belohnen . Sie alle handelten wohl

in der besten Meinung , und so auch der Mönch Gentianns ; allein

mich betrübt es doch sehr , diesen Mönch zu Konstanz als einen Ge¬

sandten jener Universität zu erblicken . Denn die Traditionen

des Benediktinerordens und die Geschichte seiner Be¬

ziehungen zu dem Papstthum «: hätten diesen Mönch weit

mehr zu Psalmengcsängen als zu den besagten Gesandt¬

schaften bewegen sollen ! ?)  Jene Zeiten waren solche, in denen

man beten anstatt handeln sollte und es waren Zeiten , welche gerade

wegen der Hoffnungslosigkeit der menschlichen Mittel sich nur um so

stärker an die göttlichen anzuklammern ricthen . — Der Prokurator

Heinrich de Piro trat nun vor die vier Nationen und vor die an¬

wesenden Kardinäle , die etwa fünfzehn an der Zahl waren , hin, ^)

und kündigte an , daß die Vorladung an Johannes ergangen sei,

aber fehlgeschlagen habe , indem er nicht erschienen sei : er beantrage

nun , man möchte Prälaten aufstellen , welche sofort den Anklägern

des Papstes den Zeugencid abzunehmen und ihre Aussagen zu unter¬

suchen hätten . Auf dieses hin erhob sich der Kardinal Zabarella

von Florenz , und zeigte das Schreiben Jvhann ' s vor,  in welchem er

Vgl . »lansi , tom . XXVII . p . 646 StjP , V . ck. Ilarät , IV . p . 17ö sg.
„Datum Varisüs in uastra oouZrogatiouo Mrorali uxuä 8 . !üartiuum super lroc

speoialitor von^roZata äie XIV . ruous. Nxril ." (»laust p . 647 ) , — (daselbst aller¬

dings beim ersten Briefe in Klammern ) (Uuturinuin .)

2) Aus dieser Bemerkung mögen unsere Leser abnehmen , wie es sich des

Näheren mit dem versteckten rcformatorischen und den Päpsten feindlichen Geiste der

Benediktiner , besonders der Montekassincr verhalte , welchen Dr . Nudelbach  be¬

hauptet , wenn er über den bekannten Jansenisten und Joscphiner Scipio de ' Ricci

bemerkt ! „Der ganze Bildungsgang de' Nicci 's , seitdem er die Jesuiten verließ , war

gegründet auf dem Angustinianismus der Benediktiner von »laute

Vassiiio , seiner Lehrer , die freilich nur mit großer Vorsicht die

Praktische Seite dieser Theorie im Verhältnisse zu den römischen

Dekretalen anzudeuten wagten ." ( „Das histor . Recht der Reformation"

in der Zcitschr . für die gcsammte luth . Theol . 1849 S . 495 .) Rudclbach scheint
hiebet zugleich vergessen zu haben , daß Gregor  VII . ebenfalls ein Sohn des

hl . Benediktus war ! ( D - Nebers .)
2) Der Kardinal von Kambray war zwar in Konstanz , wollte aber der Sitzung

nicht anwohnen.
20 *
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ihn (Zabarclla ) sowie den Kardinal von Kambray nnd den Kardinal
von St . Markus zu seinen Prokuratoren ernannt hatte . Letzterer
bemerkte , nachdem er dasselbe gelesen, er sei niemals für irgend
Jemanden Prokurator gewesen nnd wolle es auch jetzt nicht für
Johannes sein. Der Kardinal von Kambray , weil abwesend , ließ
sich nicht vernehmen ; der Florentiner endlich erklärte : „Geschweige
dann ich , denn es ist wohl schwer , gegen die ganze Welt
den Prokurator machen zu müssen ! " ) Geschwind war auch
Heinrich dc Piro bei der Hand , um der Verweigerung der Proku-
ration das Siegel des Gesetzes aufzudrücken , indem er darauf hin¬
wies , „daß , da die Zitation eine persönliche sei und es sich um einen
Kriminalprozeß handle , kein Prokurator zugelassen werden könne." )
Diese Rcchtsgelchrten sind von jeher die Folterknechte und die Betrüger
des Menschengeschlechtes gewesen! —

Nachdem so de Piro die Hindernisse aus dem Wege geräumt,
begaben sich fünf Prälaten , — die aus den verschiedenen Nationen
ausgewählt worden waren , und denen das Konzil noch zwei Kardinal-
diakoue beigcben wollte,  die jedoch zu gehen sich weigerten, — begleitet
von einem aus Notaren bestehenden Gefolge zum Ausgange der Kirche,
und schrieen aus vollem Halset ) „Im Namen der hochheiligen kon-
stanzer Synode fordern wir den Herrn Papst Johannes XXIII ., seine
Anhänger und Begünstiger , falls sie hier sind , auf , sie möchten er¬
scheinen , um in Gegenwart dieser heiligen Synode auf das in dem
Vorladnngsschrcibcn Enthaltene zu antworten ." Sie riefen zu wieder¬
holten Malen , ohne daß jedoch Jemand eine Antwort gab , da ja
Johannes zu Freiburg weilte und all ' das zudem nur ein einfacher
Ritus war . In die Kirche zurückgekehrt , statteten sie sofort den
Vätern davon Bericht ab ; Heinrich dc Piro schrieb es nieder und
las in Gegenwart einer Menge von Gläubigen („nnwero eoxioso ")
das öffentliche Instrument hierüber ab. )̂

Am folgenden Tage , den 14 . Mai nämlich , wurde die zehnte
Sitzung eröffnet , und Heinrich dc Piro kündigte den Vätern an , daß
sie nur eine Fortsetzung der vorangegangenen , um die Angelegenheit

1) „Dominos Dlorcntinus üixit , c>uoä NAcrc vellet sscuinlnm Consilium concilii,
seä ndi nullus rosponäsrct äcinum ilixit : Aravc cst xrocuratorcm esse
contra totum innnänm . " (V. <1. Ilnrät , IV . 1Ü7 , 16S Sl)!;. D . Nebers.)

L) V. ä . Harät , tom . IV - x . 1K7. x . 1KS. x . 170.
3) „Lltn , intcUiZibili nc clamorosa vocc " in einer Wiener Handschrift bei

V. 1 . IIar <it , tom . IV . x . 170.
4) V. ä . Harät , I. e. x . 170 sq.
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des Papstes Johannes sich drehenden , Sitzung sei . Vier Dcputirte
von Seite der Nationen nebst zwei Kardinälen riefen deßhalb wiederum
an den Thoren der Kirche den Papst Johannes und seine Begünstiger
mit Namen auf , — geschweige jedoch , daß Jemand antwortete ! Der
Präsident der Synode erklärte sie nun öffentlich für halsstarrig,
worauf die Kardinäle von St . Markus und Jordan de Ursinis,
sammt all ' denen , welche zur Prüfung der den Papst anklagenden
Zeugen aufgestellt wareu , in die Mitte traten und die Angaben der
letzteren verlasen . Nachdem sie als wahr genehmigt , stellte de Piro
an die Väter die Frage , ob es ihre Genehmigung finde , daß Papst
Johannes von der Verwaltung der Papstwürde , der kirchlichen Rechte
und Güter suspendirt und den Gläubigen befohlen werde , ihm fortan
keinen Gehorsam mehr zu leisten , worauf Alle mit einem „ klueet"
antworteten . ' )

Der Leser wird nun wohl zu erfahren wünschen , welches die
Vergehen waren , wegen welcher Johannes zuerst suspendirt und so¬
dann der Papstwürde entsetzt worden sei , — allein ich will sie nicht
alle anführen , da sie durch den Promotor Heinrich de Piro in sehr
ausgedehnter Weise bekannt gemacht wurden , und indem ich daher
über ihren numerischen Inhalt weggehe , beschranke ich mich vielmehr
darauf , bei ihrer moralischen Seite etwas zu verweilen . Ich bezweifle
nicht , daß Johannes ein schlimmer „ Patron " gewesen sei ; und zweifle
ebenfalls weder an der Wahrhaftigkeit der Zeugen , noch an der Gc-
rechtigkcitslicbe der Richter ; aber ich glaube , daß die Zeitumstände
sowohl auf das Bewußtsein der ersteren , als auch auf das Kriterium
der letzteren großen Einfluß geübt haben . In dem Verlaufe eines
einzigen Jahrhunderts treten drei große Prozesse mir entgegen : jener
gegen Bonifaz VIII . , dann der gegen die Templer , und endlich dieser
gegen Papst Johannes . Indem ich mit meinem Geiste bei denselben
verweile , finde ich — weiß nicht welche Einstimmigkeit in der Natur der
von den Zeugen angegebenen Vergehen und ich finde , daß die Zeugen
weitmehr von dem Gesetze der sogenannten öffentlichen Meinung , als
von dem der Wahrheit der Thatsachen geleitet wurden . 2) Deßhalb

0 Aus Handschriften des Snrius , und aus drei Handschriften bei Illansi,
tom, XXVII . p . 650 , x . 651 ; V. cd Harclt , tarn . IV . p . 179 sgg.

0 Dasselbe Kriterium macht auch Dr . G - Soldau geltend , wenn er in
seiner Vertheidigung des Templerordens (siehe seine Abhdlg . : „über den Prozeß
der Templer und die gegen ihren Orden erhobenen Beschuldigungen " in dem histo¬
rischen Taschenb . von Fr . v. Räumer,  Leipzig 1845 , VI . Jahrgg . S - 391 — 444)
bemerkt : „Stach dem xrooessus Eromxlariorum und anderen Aktenstücken mühten .—
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ist das Verbrechen , dessen der Schuldige angeklagt wird , immer ein

so beschaffenes , daß es die Applikation der Strafe unfehlbar nach

sich zieht , — nämlich Atheismus , Zauberei uud fleischliche Vergehen.
Sobald nämlich das Interesse des Staates ( wie in den beiden ersteren

Prozessen ) oder das Interesse der Kirche ( wie in dem vorliegenden

Prozesse gegen Johannes ) dort von den Höfen der Fürsten unter das

Volk , und hier von dem Konzil unter den ( gcsammten ) Klerus und

die Gläubigen gedrungen war , und einmal die gebieterische Miene

einer „ brennenden Frage des Tages " angenommen hatte , dann erhitzten

sich die Phantasieen und dann erblickten die Geister , — ganz nur auf

den Endzweck , d. h . die Rettung des bürgerlichen oder religiösen

Wohles bedacht — an dem Angeschuldigten nicht mehr einen für ihn

so oder anders ausfallenden Urthcilsspruch , sondern nur seine noth¬

wendig zu erfolgende Vcrurtheilung . Unter solchen Verhältnissen

idcntifizirt sich dann die Bestrafung des Schuldigen ganz mit der hie-

durch einer großen Gefahr enthobenen Idee des Staates oder der

Kirche . Sobald nun aber ein Auseinanderhalten dieser beiden Be¬

griffe ( der Bestrafung des Schuldigen nämlich und der Rettung des

staatlichen oder kirchlichen Wohles ) nicht mehr stattfindet , dann können

so scheint es mir — die Hauptpunkte der Anklage vor dein unbefangenen Richter

schon von selbst zusammenfallen ; sie müssen es um so mehr , wenn sich zeigt , daß

sie in ihren : Wesen nichts Anderes sind , als eine plumpe Nebertragung derjenigen

Vergehungen , die im Ketzerwesen längst stereotyp  geworden waren , und sich im

Fortschritte der Zeit nur durch gelegentliche Zuthaten erweiterten ." ( A . a . S . 392,

woselbst sich auch S . 447 ss. ein bcachtenswerthcr Aussatz über die Jungfrau von
Orleans von Räumer  befindet .) - Warum sollte man nun nicht berechtigt sein,

dasselbe Kriterium auf die Anklageakte Johann 's XXIII . anzuwenden ? etwa deßhalb

nicht , weil er Papst war , und weil man von gewisser Seite her bei diesen Männern

schon lange Zeit gewohnt ist , den objektiven Standpunkt des Geschichtsforschers zu
verlassen , und dafür dem Parteiintcresse mit den Waffen der Lüge und des Truges

den Weg zu Lahnen , nach der bekannten Regel des Altmeisters von Wittenberg:
„valuinnis, auäactsr, somxor aliguiä llasrot!?" Um so mehr glauben wir , dürste
hier diesem Kriterium sein volles Recht eingeräumt werden , je bekannter eS ist,

daß die Häresie eines Wiklefs und Hns ( und bereits vorher schon die Partei der

Ghibellinen und Fraticellen ) mit allen von der Leidenschaft nur erdenklichen Mitteln

eine ganze Siindfluth von Verbrechen der Päpste bei der öffentlichen Meinung in
Fluh zu setzen versuchte . Und in der That würde es wohl nicht schwer halten , aus

den Schriften , welche von den genannten Parteien gegen die Päpste geschleudert
wurden , die ganze lange seriös oriminum lollannis zu rekonstruiren , und die be¬

reits angeführten Worte des rechtschaffenen Kardinals Zabarella dürften für Johannes

ein schweres Gewicht in die Wagschale legen . Ueberhaupt halten wir die Akten

bezüglich Johann 's XXIII . noch keineswegs für geschlossen. (A. d. Uebers .)
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auch die Menschen in bester Absicht Verläumdcr , und ebenso die

Richter ungerecht werden und das „ blxxscilk " ( d. h . die Nützlichkeits¬

rücksicht) bewaffnet alsdann durch das Gesetz eigentlich nicht bevoll¬

mächtigte Scharfrichter ! Bonifaz VIII . , der Großmeister Jakob Molay

und das Mädchen von Orkans — sie alle starben , ohne daß sie der

Gedanke , ihren Richtern einen Gewissensbiß zu hinterlassen , tröstete.

Die Gesetzgeber nämlich sanktioniren die Strafen in ruhiger und

unparteiischer Beurtheilung der Menschheit , die Richter aber wenden

diese Strafen gemäß der Beurtheilung der einzelnen Menschen an,

und mag diese Beurtheilung nun auch von Seite dessen der richtet,

zufolge seiner Rechtschaffenheit ruhig und unparteiisch sich verlaufen,

so ist sie das ( objektiv ) in Folge der Zcitbeschaffenheit doch nicht

immer , — eine Wahrheit , die gerade nicht auf platter Hand liegt,

wohl aber in einer Philosophie des Strafrechts begriffen wird . — Da

nun in jenen verhangnißvollen Zeiten das Interesse der Kirche be¬

reits in das Vol ^ herabgedrungen war , so hätte demnach Papst
Johannes , gesetzt auch , er wäre unbescholten gewesen , dennoch als

schuldig erscheinen , verurtheilt werden und erfahren müssen , wie das

die menschliche Gerechtigkeit mißbrauchende „ Lxxnllit " sogar die höchsten

Schlüssel in der Hand der Päpste zertrümmert!

Balthasar Koffa hatte allerdings Schweres verbrochen : aber er

war dessenungeachtet ein rechtmäßiger Papst . Mit dieser Bemerkung

ziele ich jedoch keineswegs darauf ab , die Ungerechtigkeit , deren ein

Mensch beschuldigt wird , mit seiner erhabenen Stellung zu beschö¬

nigen , ch Gerade deßhalb , weil er Papst war , war auch die Schuld

um so anstößiger , um so verderbenbringender für die bürgerliche und

kirchliche Gesellschaft der Menschen und um so strenger auch das Ur¬

theil , ja sogar jenem gleich , welches in der hl . Schrift das „härteste"

(„ äurlssiinmn " ) genanni wird . Allein das Gesetz , sei es ein posi¬

tives oder ein kocrzitives , ist immer nur zum Wohl der Sozietät an¬

geordnet ; es kann sich aber nun ereignen , daß eine blinde Anwendung

desselben die richtige und wahre Absicht des Gesetzgebers verfehlt , und

die Untergebenen um jenes Gut betrügt , das sie vom Gesetze sich ver¬

sprachen . Daher rührt auch die Verschiedenheit dessen , was man

»gesetzliche Prozedur"  nennt . Der Fiskal des Konzils Heinrich

dc Piro schwang die Sense des Gesetzes ringsumher und auf eine

Tiare stoßend , mähte auch er diese rundweg ab . In dieser Tiare aber

U Vgl. hiezu die schönen Bemerkungen des edlen Grafen L. v. L-tolberg in
seiner„Geschichte der Religion I . Chr." I . Bd. S . 149 f. (D. Uebers.)
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ruhte die größte unter den Gewalten , da sie in den Augen der Menschen
ein Ausdruck Gottes auf Erden war . Balthasar Kossa wurde bestraft,
die Sozietät befriedigt ; wo aber war nunmehr der Papst ? — Der
Leser wird von mir wissen wollen , wie denn der entsetzliche Fislal
hätte verfahren sollen ? und ich antworte : daß das , was die Kon-
stanzer thaten , nicht gut gethan war , und zwar wegen des Schadens,
der daraus erwuchs . Wie?  sie aber sodann hätten zu Werke gehen
sollen , ist zu sagen schwer , sogar unmöglich . Lieber Leser ! wenn man
von einer Gesellschaft spricht , die einen übernatürlichen Ursprung
und Zweck hat , so spricht man von einer Sache , die nicht natürlich,
sondern eben deßhalb geheimnißvoll ist . Zugestehen , daß die Kirche
sowohl wegen ihres Gründers , als auch wegen des Prinzipes , das
sie belebt , und wegen des Zieles , dem sie zustrebt , etwas Uebcrnatür-
liches sei , und dann z. B . beanspruchen , den Grund jeder Vorschrift
und jedes Glaubenssatzes von ihr ganz und allezeit begreifen wollen:
das heißt das Undefinirbare destniren wollen . Ich begreife ganz gut,
daß diese Knoten in der Kette einer spekulativen Würdigung unter¬
sucht , betastet und stehen gelassen werden , daß sie dagegen in dem
Dränge der Umstände gelöst werden müssen ; allein es ist dabei ebenso
wahr , daß hier eine Vorsehung  ist , welche in dieser übernatürlichen
Gesellschaft , wie die Kirche es ist , diese schwierige Aufgabe den Menschen¬
kindern abnimmt . Wir können die ganze Ordnung der menschlichen
Handlungen durchlaufen , diese leiten und sie bald zum Bösen bald
zum Guten wenden ; der Gipfel dieser Ordnung wird jedoch von der
Hand Gottes gehalten und sobald wir gleichsam die Wärme und die
Nähe der göttlichen Berührung empfinden , dann müssen wir stille
stehen und zuwarten . Einige Mal scheint es uns freilich , als ob
Gott aufhöre , die Kette der Handlungen in seiner Hand zu halten;
wir rennen dann hinzu , um seine Stelle vertretend , selbst sie zu er¬
sassen , und wir Thörichte ! zertrümmern sie!

Die Vergehen aber , deren Johannes beschuldigt wurde , und deren
Aufzählung bei Mansi fünf große Blätter einnimmt , H rcduziren
sich darauf : daß er in seiner Jugend ausgelassen , als Legat von
Bologna ein Tyrann und als Papst ein Simonist und Verschwender
der kirchlichen Sachen gewesen sei . Fügt man noch die schlimmen
Gerüchte bei : er habe seinen Vorgänger Alexander V . durch Gift aus
dieser Welt geschasst , sich durch schändliche fleischliche Vergehen befleckt,
und in Gegenwart von verschiedenen Prälaten und von ehrbaren und

i ) CoUeot . Ooiivil . lom . XXN1I . x . KK2— K73.
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rechtschaffenen Männern hartnäckig behauptet , daß mit dem Körper

auch die Seele sterbe , und daß sie am Tage des Gerichtes durchaus

nicht zur Auferstehung fähig sei : — so hat man Alles kurz beisammen!

Diese Knotenpunkte des schlechten Lebens wurden sodann durch den

analytischen Fiskal durch eine Menge von Thatsachen aufgelöst , und

eine jede derselben erhielt den Stempel des „dieitur , tenstur,

cröäitur et rnxntntur  puinin ziublice 6t notorle ."  Die

Zeugen , welche die gegen Johannes vorgebrachten Anklagen mit einem

Eide bekräftigten , waren zehn Bischöfe , sodann Aebte und Prioren.

Der Kardinal von St . Markus bestärkte die Vätcr in Betreff der

Glaubwürdigkeit der Zeugen , und bemerkte schließlich , daß Johannes,

da er ein Verschwender der kirchlichen Güter , ein Simonist und ein

Feind des Glaubens sei , der Leitung der geistlichen und weltlichen

Angelegenheiten der Kriege für suspcndirt erklärt werden müsse . Und

so geschah eS auch . „ Jan Namen der heiligen und ungetheiltcn Drei¬

faltigkeit , des Vaters , des Sohnes und des hl . Geistes " nahm das

Konzil das Steuerruder der Kirche aus den Händen des höchsten

Priesters ' ) ( den 4 . Mai .)
Papst Johannes wurde , wie wir gesehen haben , von den Erz¬

bischöfen von Riga und Besanyon und dem Burggrafen von Nürn¬

berg in Freiburg besucht , und diese , die ihn zu besuchen gekommen

waren , führten ihn am 17 . Mai unter freundlicher Behandlung nach

Radolfszcll ab , einem befestigten und nicht weit von Konstanz ent¬

fernten Orte Schwabens . Sobald  er daselbst seinen Aufenthalt

genommen , begab sich des anderen Tages der Erzbischof von . Riga

zu den Deputirten der Nationen , um es ihnen mitzutheilen , und die

Lage des Papstes darzustellen . Der Prälat bemerkte , der Papst be¬

finde sich in dem Städtchen Radolfszcll und halte sich in einem Gast¬

hanse auf ; er sei nicht gut verwahrt und man müsse daher zu seiner

Bewachung Anstalten treffen ; derselbe lasse die Väter der Synode um

ihre Gunst anflehen ; er ergehe sich ganz in bitteren Thränen , bereue

tief seine Fehltritte , anempfehle sich dem Mitleiden des Konziles und

bitte um eine möglichst schonende Behandlung . -' ) Allein man hatte

die Sentenz seiner Suspension bereits verkündet , und daher war

>) Nrrnsi , I. e. x . 654.
V . ä . llarät , tom . IV . p , 210 - 211.

Aus einer Handschrift von St . Viktor bei Nrrnsi 1. o. x . 681 . — „ yuoä
cint bosPitatus in villa 60 U0, in nna kostellui -in . . . " „et rnuituni smLrs üebnt

ßi-aviter xoenitvbat äe coinmissis per enm voeatnin ( ?) et (juoä Lonoilinm oomMtoretur

«iki, et emn eo inelins SAorvt , ut xossot ."
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auch sein Bittgesuch vergebens und fruchtlos . In der That langten
Tags darauf ( am 19 . Mai ) die Bischöfe von Asti , Augsburg und
Toulon nebst acht Univcrsitätsprofessoren , je zwei für eine Nation
unvermuthet in Nadolfszell an , erschienen vor Johannes und be¬
deuteten ihm seine Suspension von dem Papstthumc , sowie die Ver¬
gehen , wegen denen er in dieser Weise von dem Konzile bestraft wor¬
den sei . Der Bischof von Toulon , ein in seinem Betragen unge¬
schliffener Mann , führte das Wort , der aus den Händen Johann 's
das päpstliche Siegel , den Fischcrring und die Snpplikenbüchcr nahm,
und Alles versiegelt dem Konzile Übermächte . Kossa , der bis zu
diesem Zeitpunkt mit Hilfe des Österreichers die Schläge der Synode
von seinem Haupte abzuwenden gehofft hatte , verlor nun in Anwesen¬
heit dieser Botschafter allen Muth , und dachte nur darauf , durch eine
blinde Unterwerfung unter das Konzil seinen Fall weniger geräusch¬
voll zu machen . Beim Entgegennehmen der herben Botschaft brach
er in heftiges Weinen aus , seinen Bedienten , die ihn auf einen Be¬
fehl des Konziles hin verlassen mußten , sagte er die zärtlichsten Dinge
und beklagte es stark , daß er in so großes Elend gekommen , und nun
nicht im Stande sei , ihnen ihre Dienstleistungen zu vergelten . Hierauf
trug er , zu den Abgesandten der Synode sich wendend , ihnen Fol¬
gendes dem Konzile zu melden auf : „ Mit ganzer Seele unterwerfe
er sich den Sentenzen desselben und sei durchaus bereit , die päpstliche
Würde abzutreten ; wofern aber die Vater Willens seien , ihn auf
richterlichem Wege abzusetzen , so werde er seine Verurtheilung mit
gefalteten Händen entgegennehmen , und sich jeglicher Reklamation ent¬
halten . Jedoch anempfehle er um der Barmherzigkeit Jesu
Christi willen den Vätern seine Ehre , seine Person und
seinen Stand;  er rufe endlich auch das Wohlwollen und die Unter¬
stützung seiner erhabenen Majestät , Kaiser Sigismund ' s an und sei
erbötig , nach Konstanz oder an einen andern Ort zu kommen , um
den Willen des Konziles zu vollführen ." All ' das ließ der Papst
auch schriftlich ausfertigen und unterzeichnete es mit seinem Tauf-
namen : Balthasar.  Bei der Abreise nach Konstanz ordnete der
Bischof von Toulon im Namen des Konziles an , daß Papst Johannes
in einen Thurm von Nadolfszell eingesperrt und durch eine Schaar
von dreihundert Ungarn bewacht werden sollte . Und so geschah
es auch . ' )

1) V. ä . llLrät , toin . IV. x . 21S; aus einer Handschrift von St Viktor bei
Nansi , 1. «. x . 682 ; Ibsoä . Mein , bei V. ä . Narät , toin. II . p. 406 ; Lpoiräkn
Lä imn. 1415 p. 74S.



315

Die Gefangenschaft des snspcndirten Papstes enthüllte nun auch
die Gesinnung der Kardinäle gegen ihn. Sie waren auf dem Konzile
von den entsetzlichen Unternehmungen gegen die päpstliche Auktorität
Zeugen gewesen und sie hätten gegen die klerikalische Aristokratie, die
durch die Verhältnisse des unheilbaren Schismas scheinbar gerecht¬
fertigt und durch die ungewöhnliche Beistimmung der Universitäts¬
männer unterstützt, sich geradezu als eine Versammlung gerirte, die wir
heutzutage eine „konstituircnde " (konstitutionelle) nennen wurden,
folgerecht sich selbst schützen sollen. Allein das Kollegium dieser Kar¬
dinäle legte, um die Wahrheit zu sagen, solchen Verhältnissen gegen¬
über eine Gleichgültigkeit der Gesinnung an den Tag , welche in der
Geschichte der Kirche einen häßlichen und widerlichen Anblick gewährt.
Sie sträuben sich zuerst, gehen dann aber doch in die berüchtigte
fünfte Sitzung; sie leihen ihren Arm zur Führung des Prozesses
gegen den Papst Johannes, und wenn sie nicht so offen hervortraten,
als wie die übrigen Vätcr, so geschah das nicht so fast in Folge des
Bewußtseins von ihrer Mission innerhalb der Kirche, sondern weit
mehr in Folge der Besorgnis; , Johannes möchte, falls er auf seinem
Throne sich aufrecht erhalten würde, alsdann an ihnen Rache nehmen.
Denn in der That, sobald es bekannt wurde, der Papst sei in dem
Thurme von Radolfszell eingeschlossen und durch dreihundert bewaffnete
Ungarn werde ihm der Weg zur Flucht verrammelt, so standen auch
jene Kardinäle, welche bisher noch nicht an seinem Prozesse sich be-
theiligt hatten, als rücksichtS- und ehrfurchtslose Bcglanbignngszengen
der gegen ihn erhobenen Anklagen auf. Unter ihnen befanden sich
sechs, welche eben dieser Johannes mit dem Purpur geschmückt, und
vier, die er von dem Range des PresbytcrateS zu dem des Episkopates
erhoben hatte. Es gereichte ihnen das wahrlich nicht zur Ehre! Die
Kardinäle, sofern sie die Päpste wählen und zum Papste wählbar
sind, bilden eine Gesellschaft, die weislich dazu eingesetzt ist, um den
Zusammenstoß der bischöflichen Aristokratie mit dem ökumenischen
Bischof von Rom im Gleichgewichte zu erhalten; um welche Ange¬
legenheit in der Kirche es sich daher immerhin handeln mag, sie
dürfen niemals die Augen des Geistes von der wichtigsten Angelegen¬
heit wegwenden, ich meine nämlich: von der Beschützung des Papstes
in der Unversehrtheit seiner Rechte. Eine kleine Trägheit  hierin
kommt für sie einem moralischen Selbstmorde gleich.  Daß
die konstanzer Väter in Folge der Verzweiflung an Mitteln zur Aus¬
rottung des Schismcrs von dem freisinnigen und nicht mehr gesunden
Denken der Universitätsmänner sich fortreißen ließen, dafür können
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sie vielleicht der außerordentlichen Umstände halber einigermassen Nach¬
sicht finden ; niemals aber werden diese Kardinale Nachsicht finden,
welche da die ganz besondere Mission hatten , den Stuhl des hl . Petrus
zu bewachen . Das Papstthum ist die Zitadelle der Kirche , und wer
die Wache derselben hat , darf und kann sie nicht verlassen , wie gut
auch immer der Endzweck sei.

Der Prozeß Johann ' s sollte in den Händen der Fiskale nicht
bloß seine Suspension von der Papstwürde , sondern auch seine De¬
positen zur Reife bringen . Am 24 . Mai , dem Vortage der cilftcn
Sitzung , sollte diese ungewöhnliche Sentenz beschlossen werden , an
welchem Tage eine Versammlung der Nationaldepntirten abgehalten
wurde , um diese Materie für die folgende Sitzung zur Entscheidung
vorzubereiten . Die mit dem Prozesse des Papstes betrauten Kommis¬
säre erklärten , daß sie nichts mehr zu thun hätten , da die Vergehen
Kossa ' s sämmtlich klar zu Tage lägen , und durch den Eid der Zeugen
bestätigt worden seien , weßhalb nur noch die Anwendung ( Applikation)
der Strafe erübrige . ' ) Lenfant  glaubt , daß bei dieser Versamm¬
lung die Depntirten , ergriffen von einem gewissen Schamgefühle , sich
hätten bewegen lassen , einige der dem Papste beigelegten Verbrechen,
— wie z. B . die Vergiftung seines Vorgängers , und die unglaub¬
liche Wollust 2) — mit Stillschweigen zu übergehen ; gewiß ist , daß in
der folgenden Sitzung von diesen Abschculichkeiten geschwiegen wurde.

Der französische Kardinal de Viviers präsidirte bei der berüch¬
tigten Sitzung des fünf und zwanzigsten Mai ' s , der eilften des Kon¬
zils , in welcher über Papst Johannes XXIII . das Absetznngsurtheil
ausgesprochen wurde , und bei welcher der Kaiser , die Neichsfürsten,
die Gesandten , und sämmtliche Kardinäle anwesend waren . Die An¬
klagen gegen den Papst abzulesen , traf den Bischof von Posen . Auf
jeden Artikel antwortete ein anderer Leser , welcher die Bekräftigung

' ) V. ä . II arät , tom . IV . x . 215 . Vcrgl . Montant , I , 280 ff.
2) Theodor Niem berichtet nämlich : „ . . . non rooolo , ms anälvisso tot äo-

testabilia äe alivnjus iiioontinentia , inoostu , aäultorio , stnxro , et stiam illo gravi
pbveato , xroxtvr gnoä ira II oi venit in äiküäentiao Llios , siout kaina äo ixso
llomao et Lononiao laboravit ; nee äiinwit , gain nxorsm sni tratris Oormani La¬
berst Rowae in conenbinain . . . " (V . ä. Ilarät , tom . II . x . 337 ) ; auch hätte
man zu Bologna gesagt , er hätte elroa 200 Frauen , Wittwen , Jungfrauen und
Nonnen geschändet (I . o. p . 339 ) — und Bürgin für diese schweren Anklagen
ist allein die in diesem Punkte gerade ganz unzuverlässige „ kam » ;" die fast gänz¬
liche Unwahrheit hievon scheint mir das Schweigen der gleichzeitigen Lokalchroniken
bei Muratori — etwas mehr als wahrscheinlich zu machen ! (A. d . U .)
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der Zeugen vorbrachte . Bon welcher Beschaffenheit aber diese Be¬
kräftigung war , ist hübsch an einem einzigen Beispiel zu ersehen , das
ich vorlegen will : „ dieser erste Artikel Hürde als wahr und notorisch
bestätigt von zwei Kardinälen , von einem Protonotar , von zwei Audi¬
toren , von einen : Kleriker der päpstlichen Kammer , von einen : Lizen-
tiatcn des kanonischen Rechtes , einen : Erzbischofe , von einen : Schreiber
und Abbreviator , von einem Prokurator eines großen Ordens , von
einem Kanonikus einer bedeutenden Metropolitankirche , von einem
Bischöfe und von anderen angesehenen Personen , und zwar gemäß
dessen , was sie sowohl von der öffentlichen Stimme und dem
Gerüchte sagen gehört haben !" Der Leser mag nun ermessen,
ob ein Papst deßhalb mit so großer Schande zu besudeln war,  weil
ein Kanonikus einer bedeutenden Metropolitankirche , ein Lizentiat des
kanonischen Rechtes die schmutzigsten Dinge in dieser Welt sagen
gehört und dem öffentlichen Gerüchte entnommen haben ! Man ver¬
schweigt die Namen der Zeugen und Pflanzt dem Konzile gegenüber
als ganze Stütze der Wahrheit ein „ äe uuäitu , putitieu voeö
st  kanru !" auf . H In der neunten Sitzung am 13 . Mai war
Papst Johannes , weil er nicht auf die Vorladungen der Synode er¬
schien , für hartnäckig erklärt worden , und man wählte die Kommissäre,
welche die Aussagen und Eide der Zeugen entgegenzunehmen hatten;
am 18 . Mai wurde er vcrurtheilt und von der Papstwürde suspendirt.
Der Prozeß wurde sonach in fünf Tagen abgemacht , — und zwar
ein Prozeß , der sich nicht etwa nur über eine einzige schuldvolle That,
sondern über das ganze Leben eines Menschen erstreckte ! Hätten die
konstanzer Vätcr vermittelst jenes „Expedit,"  das ich kurz zuvor
berührt habe , Johannes suspendirt und abgesetzt , so würde Jeder¬
mann sagen : die Vätcr fanden aus dem Labyrinthe des Schismas
keinen anderen Ausweg , als den der Absetzung des Papstes , und deß¬
halb setzten sie ihn ab ; daß man aber dagegen das monströse Ver¬
fahren durch die Legalität eines in fünf Tagen ganz erstaunlich schnell
abgemachten Prozesses rechtfertigen wollte , löscht vollends jenes Wenige
von Moralität aus , das ihren Rathschlägen die Absicht , für die Union
der Kirche Maaßregeln zu treffen , gab . Die Absetzung Johann ' s
hätte mit dem Wohle der Kirche in unmittelbarem Zusammenhange

I) Nun gelten aber die tostos „cio anäitn aliono sivo äo auäitus Mlllitns" nach
dem kanonischen Recht als unfähig  zur Zengenschaft (okr. ar^ . aä 33  X äo
tost. 2, 20 ; siehe auch den Art . : „Zeugen und Zcugenbcwcis" von Dr. Kober im
Fr . Kirchcnlerikon) (A. d. U.)
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stehen müssen , damit sie die Logik derer , die an Christus glauben,

weniger geärgert hätte . Einen Prozeß jener Art aber zwischen die

Absetzung des Papstes und zwischen die Wiederherstellung des kirch¬

lichen Friedens hincinschicbcn , hieß : die Legalität ( des Prozesses ) von

den Sünden der Person abhängig machen , und war so viel : als der

Nothwendigkeit sich unterstellen , letztere zu erdichten , falls deren nicht

wirklich vorhanden waren , und hieß endlich nur , die Gedanken der

Gläubigen mehr auf die Strafbarkeit des Papstes , als auf den wie¬

derhergestellten Frieden der Kirche hinlenken . Und wer konnte als¬

dann jene Geister noch zurückhalten , auch zu den hieraus nothwendig

sich ergebenden Schlußsätzen fortzugehen ? Papst Johannes wird,

weil er strafbar ist , von der ( „ konziliarisch " ) versammelten Kirche

abgesetzt ; folglich hat letztere das Recht , die Angelegenheiten der
Päpste zu richten , und wenn andere Päpste , die gleichfalls an dem

menschlichen Verderben erkrankten , nicht abgesetzt wurden , so ist mit¬

hin zu behaupten , die Kirche habe entweder erst frisch jenes Recht er¬

langt , oder sie sei vorher wegen ihrer Mitschuld an der Sünde nach¬

sichtig gewesen . Indem der menschliche Verstand an der Lösung dieser

zwei Punkte sich abmühte , welches Urtheil konnte man erwarten?

und wie das Urtheil auch beschaffen sein mochte , wo finden wir da

noch die Idee einer heiligen Kirche , und eines Papstes , der in

Kraft des Gebetes Christi „seine Brüdcr im Glauben stärkt ? " 0
Allein auf dem Konzile befanden sich die Professoren der Uni¬

versitäten , und man handelte daher , wenig jener Prinzipien einge¬

denk , welche doch Alle , als Katholiken , für wahr hielten . Nachdem

von dem Bischöfe von Posen die kriminelle Lektion vollendet war,

wurde sie durch den Kardinal von Viviers im Namen des ganzen

Kardinalskollegiums approbirt , — durch den Erzbischof von Mai¬
land im Namen der italienischen Nation , durch den Bischof von

Posen im Namen der deutschen , durch den Abt von St . Lupus im

Namen der französischen , und durch den Kanonikus Thomas Polton

von Kanterbnry im Namen der englischen Nation . Hierauf wurden

fünf Kardinäle , der von Orsini , von Challant , von Salnzzo , von

Kambray und von Florenz beauftragt , dem Papste die Ankündigung
von seiner bevorstehenden Absetzung und aller gegen ihn geschehenen

C „Simon , Simon ! siehe, der Satan hat verlangt , euch sieben zu dürfen,
wie den Weizen ; ich habe aber für dich gebeten , daß dein Glaube nicht gebreche:

und wenn du einst bekehrt bist , so stärke deine Brnder !" (Luk. XXII , 31 — 32 .)
(Der Ucbers .)
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Schritte zu überbringen . Ohne irgend eine Ehrenbezeugung erschienen

diese vor Johannes , indem sie ihn als einen bereits Abgesetzten be¬

handelten . Sie hatten auch durchaus kein mühevolles Geschäft , da

ihnen Johannes in Allem , was das Konzil beschlossen hatte , willig

entgegen kam , und deßhalb kehrten sie an demselben Tage noch , die

blinde Unterwerfung des Papstes meldend , nach Konstanz zurück . Am

folgenden Tage ( den 27 . Mai ) kamen noch weitere Depntirte der

Synode nach Radolfszell ; nämlich zwei Bischöfe , und zwei Aebte mit

einem Schwärme von Protonotaren und Notaren . Diese überreichten

dem Papste die Liste seiner Vergehungcn , wegen welcher er abgesetzt

wurde , und fragten ihn , ob er sich von denselben reinigen wolle;

Johannes aber wollte weder das Verzeichnis ; der Verbrechen lesen,

noch auf die Anklagen antworten , indem er bemerkte , das Konzil sei

unfehlbar , >— Worte , die einen sehr bitteren Kern in sich schlössen ! >)

Mit lebhafter Stimme wiederholt seine Unterwerfung gegenüber den

Entscheidungen des Konziles aussprcchend , verabschiedete er die De-

putirten und überreichte ihnen einen Brief , welchen sie an den Kaiser

abzugeben hatten . 2)
Obwohl nämlich Johannes nicht mehr auf die Papftwürde dachte,

so schauderte er doch vor dem Loose zurück , das ihn nun nach seiner

Absetzung bedrohte ; er wünschte ein Rcttungsbrett in dem Schiffbrnche;

er wandte sich, um es zu erhalten , an den Kaiser , und deßhalb hatte

er an Sigismnnd geschrieben . Er nennt ihn seinen „theuersten Sohn,"

trotzdem , daß dieser an feine Vaterschaft an Christi Stelle nicht mehr

glaubte ; er erinnert ihn im Eingänge , daß der König aller Könige

ihn mit dem Schatze der Klugheit in vorzüglicherem Grade als alle

übrigen Fürsten seiner Zeit ausgerüstet habe ; und weil man auch die

wagsamsten Geister zu immer glühenderem Tugendeifer ansporne , deß¬

halb muntere er ihn zu seinen Gunsten zu jener Milde auf , welche

die Stütze der Throne sei , und welche er ( der Kaiser ) seinen Be¬

leidigern ja von jeher im reichlichsten Maaße habe zu Theil werden

lassen ; durch Zulassung Gottes und durch seine eigene Verschuldung

von so großem Elende zu Boden geworfen , empfehle er sich daher

gänzlich der kaiserlichen Milde . Sodann schickt er sich an , diesem

Kaiser Angenehmes und Unangenehmes vor Augen zu stellen : wie er

so Vieles für ihn gethan , damit er nach dem Tode Ruperts den

U Vergleichez. B. Royko,  a . a. O. I . Theil (2. Auch.) S . töL Amn. und
S . 158 Anmerkung.

2) V. ä. Lurät , toin. IV. x . 257 sogn.



kaiserlichen Thron habe besteigen können , so daß die Krone in Folge
der von ihm mit den Churfürsten gepflogenen Unterhandlungen auf
seinem Haupte sich befinde . Er ruft ihm hierauf in ' s Gedächtniß
zurück , wie er in der Konziliumsangelcgenheit gegen seinen Willen
am nachgiebigsten gewesen sei , indem er seinem Gutdünken sowohl
die Auswahl des Ortes , als auch die Eröffnungszeit der Synode an¬
heimgestellt habe , von welcher er übrigens nicht viel Gutes sich habe
versprechen können . In Folge der überaus großen Liebe , die er zu
ihm trage , habe er sich aus innerstem Herzensgründe seine Erhebung
auf den kaiserlichen Thron angelegen sein lassen und deßhalb bitte er
ihn um gleiches Wohlwollen , und zugleich um Verzeihung , wofern
er ihn in irgend Etwas beleidigt hätte ; er möge daher beim Konzile
als sein Fürsprecher auftreten , damit er nach seiner Absetzung von der
Papftwürde seiner Ehre und seinem Stande gemäß versorgt werde , jedoch
immerhin ohne Beeinträchtigung des Friedens und der Einheit der
Kirche . Zuletzt bittet er noch , er möge ihm eine alsbaldige und
gnädige Antwort zukommen lassen ' ) Sigismund antwortete jedoch
nicht , und Kossa hätte das wissen und nicht mit solchen unfruchtbaren
Klagen und Bitten eine menschliche Herrscherwürde zu erweichen ver¬
suchen sollen . Er legte durch dieses Schreiben an den Tag , wie tief
sein Geist unter der Höhe des Amtes stand , von dem man ihn ver¬
trieb und wie wenig er dem Unglück , das ihn betraf , gewachsen war.
Er , der von dem ersten Throne dieser Welt herabsticg , hätte sich dem
Angcsichte der Menschen entziehen sollen , anstatt um ein Purpurstück
und um eine Würde innerhalb der Kirche zu betteln , was seinen
Fall nur in einem noch grelleren Lichte zeigte . Trug er allerdings
auch nicht mehr die Tiare Bonifazcn ' s VIII . auf dem Haupte , so
hätte dennoch eine Stirne , die deren Spuren noch an sich trug , sich
niemals bis zu diesem Grade vor einem Nachfolger der Heinriche und
Barbarossa beugen sollen ! Johannes war von da an des Papstthums
nicht mehr würdig.

In der zwölften Sitzung endlich , welche am 29 - Mai abgehalten
wurde , entsetzte man ihn feierlich und definitiv seiner Würde . Alle waren
anwesend , der Kardinal Viviers präsidiale , und gemäß einer in jenen
Jahrhunderten allgemein herrschenden Gewohnheit : einem jeden Vor¬
gänge Aussprüche der hl . Schrift anzupassen , wofern auch nur ein ganz
äußerlicher Zusammenhang vorhanden war — wurde das Evangelium
gelesen , das die Worte enthielt : „ Xnne jnckieluin 68t nruniti,

i ) V . ä . llarät , tom . IV - P . 261 ; Ug,iisi , voll . eoue . tow . XXVII . x . SSS — 700.
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nune xrin66p8 llnjus ninncli öjieiötnr Iorn8 ! l) , gleichsam
als hätte die Absetzung eines Papstes Etwas mit der Vertreibung des
Satans zu schassen! Nach der gewöhnlichen Anrufung des hl . Geistes las
der Bischof von Arras Folgendes vor: „Im Namen der heiligen und
ungetheiltcn Dreieinigkeit , des Vaters , des Sohnes und des hl . Geistes.
Amen ! — Die hochheilige und allgemeine Synode von Konstanz , welche
die gesammte Kirche repräsentirt , verkündet , entscheidet und deklarirt
durch diesen endgültigen und in die öffentlichen Akten eingetragenen
Urtheilsspruch — nachdem sie den Namen Christi angerufen und , nnr
Gottes Sache vor Augen habend , von den in dem gegen Papst Jo¬
hannes XXIII . obschwebenden Prozesse abgefaßten und veröffentlichten
Artikeln und von den Beweisen für dieselben , wie von der freiwil¬
ligen Unterwerfung des ersteren und von dem ganzen Verlaufe dieser
Rechtssache Einsicht genommen , und die Angelegenheit reiflich erwogen
hat : — daß die von dem vorgenannten Herrn Papst Johannes XXIII.
von der Stadt Konstanz und dem genannten heiligen allgemeinen
Konzil hinweg — heimlich , zu nächtlicher Zeit , und in verdächtiger
Stunde , unter gefälschten und unanständigen Kleidern unternommene
Flucht der Kirche Gottes zur Nnehre und dem besagten Konzile offenbar
zum Aergernisse gereicht, störend und hindernd auf den Frieden und
die Einigung der Kirche eingewirkt , das langandauernde Schisma ge¬
nährt , und die von demselben Herrn Papst vor Gott , vor der Kirche
und vor dem Konzile gemachten Versprechungen und Eide verletzt
habe ; daß er ein öffentlicher Simonist und ein notorischer Verschwender
des Eigenthums und der Rechte nicht bloß der römischen , sondern
auch vieler anderer Kirchen und frommer Orte , wie ein schlechter
Verwalter und Ausspender der weltlichen und geistlichen Güter der
Kirche gewesen und auch jetzt noch sei ; daß er sowohl vor als nach
dem Antritte der Papstwürdc bis auf diesen Tag durch seine nnehr-
bare und verabscheuungswürdige Sitten das christliche Volk und die
Kirche Gottes geärgert habe ; daß er trotz der oft und wiederholt an
ihn crgangenen pflichtgemäßen und liebreichen Ermahnungen hart¬
näckig in den besagten Uebeln und in seinem Stolze beharrt sei, und
sich hiedurch offenbar als unverbesserlich gezeigt habe ; daß er in Folge
der genannten , und noch anderer ihm zur Last gelegten Vergehen,
welche in dem besagten Prozesse auseinandergesetzt seien, als eine un¬
würdige , unnütze und verderbenbringende Person der Papstwürde bc-

i) Ich. 12, 31.
Tosti , Konzil von Konstanz. 21
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raubt und jeder weltlichen und geistlichen Administration entsetzt wer¬
den müsse. Und deßhalb entfernt ihn die hl. Synode in der That,
— beraubt und entsetzt ihn seiner Würde, und erklärt alle Gläubigen
insgesammt und im Besonderen, wessen Standes sie auch immer sind,
und welche Würde und Stellung sie auch einnehmen mögen, des Ge¬
horsams und der Treue gegen ihn, und des ihm geleisteten Eides für
entbunden, indem sie allen Gläubigen verbietet, ihn fernerhin Papst
zu nennen, ihm als Papst anzuhangen oder irgend welchen Gehorsam
zu leisten, da er nun der Papstwürde entsetzt sei. Auch ergänzt die
heilige Synode in dem sicheren Bewußtsein ihrer Machtfülle und kraft
der letzteren jeden Mangel, der sich etwa zufällig in dem vorhergehenden
Prozesse eingeschlichen haben sollte, und erklärt, Johannes müsse ver¬
urteilt werden, und kraft derselben Sentenz setzt sie zugleich fest, daß
Johannes im Auftrage des heiligen allgemeinen Konziles unter der
sichern Hut des durchlauchtigsten Fürsten, des Herrn Sigismund, —
Königs der Römer und Ungarn, des ergebensten Beschützers und Ver¬
theidigers der gesammten Kirche— so lange in einem geeigneten und
schicklichen Platze einzusperren und festzuhalten sei, als es demselben
Konzile zum Besten der kirchlichen Union erforderlich scheine. Das¬
selbe Konzil behält es sodann seinem Gutdünken vor, die anderen
Strafen , welche nach Maßgabe des kanonischen Rechtes aus die er¬
wähnten Vergehen und Exzesse anzuwenden wären, anzukündigen und
zu verhängen, und zwar so, wie es entweder die Strenge der Ge¬
rechtigkeit oder die Berücksichtigung der Milde als das Bessere rathen
wird." i) Nachdem der Bischof von Arras diese außerordentliche Sen¬
tenz verlesen hatte, stellte der Kardinal de Viviers als Präsident die
Frage, ob Niemand gegen diesen Entscheid Etwas einzuwenden habe,
und erklärte zugleich, daß das Stillschweigen einer (ausdrücklichen)
Genehmigung gleich geachtet werde. Nicht Einer öffnete den Mund;
von allen Sitzen regnete so das „Uluest " — und Johannes war
nicht mehr Papst. Hierauf verlangte der Fiskal Heinrich dc Piro,
daß das Wappen und das päpstliche Siegel Koffa's zerbrochen werde,
welche Forderung man auch befriedigte. Fünf Kardinäle wurden von
dem Konzile abgesandt, um dem vernrthcilten Papste die Sentenz
seiner Absetzung zu überreichen, und damit dem Kossa, Peter de Luna
und Angelo Korario kein Weg mehr offen blieb, um wieder zum
Papstthums zu gelangen, stellten die Väter durch ein besonderes Dekret
fest, daß ohne die Zustimmung des Konziles keine neue Papstwahl

i) Ilaiisi , 6o11. Loiie. tom. XXVII. p. 715 sq.
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vorgenommen werden könne , und daß die vorher genannten drei
Männer einer wiederholten Wahl zu der ihnen abgenommenen Würde
unfähig seien . H

Die fünf Kardinäle erschienen im Thurme zu Radolfszell vor
Balthasar Kossa , der bereits auf die Nachricht , welche sie ihm brach¬
ten , vorbereitet war . Er nahn : aus ihren Händen die urkundliche
Aufzeichnung seiner Vernrtheilnng entgegen , warf einige Blicke in
dieselbe und erbat sich Bedenkzeit . Nach Verfluß von zwei Stunden,
trat er wieder vor die Abgesandten , und sagte mit ernster und ge¬
faßter Miene : „ er genehmige die Vernrtheilnng der Synode , händige
dem Konzile bereitwilligst all ' seine Ansprüche auf die Papstwürde
ein , verzichte aus jede Appellation und wolle sich nie mehr als Papst
geriren . " Zum Beweise des Gesagten ließ er aus seinem Zimmer
das Kreuz , das sich die Päpste vorantragen zu lassen Pflegen , ent¬
fernen , und fügte bei , daß er in ihrer Gegenwart sich auch seiner
päpstlichen Gewänder entledigen würde , wenn er einen anderen Anzug
besäße ! Doch ließ er nicht davon ab , um den Schutz der Vätcr und
des Kaisers gegenüber von Jeden : , der ihn nach seiner Absetzung an¬
klagen würde , zu flehen . Was Kossa gesagt und gethan hatte , zeich¬
neten die Kardinäle in einen : öffentlichen Aktenstücke auf , das sie nach¬
her dem Konzile überreichten.

Die Vater zu Konstanz aber beruhigten sich nicht mit den demü¬
thigen Protestationen Kossa ' s , sondern sie befürchteten immer noch in
ihn : den sich wicdcrcrhebcnden Papst , und sie ließen ihn deßhalb in
das Schloß Gottlicben bringen , das eine halbe Stunde von Konstanz
entfernt liegt . So traf Kossa , allein und losgetrennt von der Ge¬
sellschaft seiner Hausgenossen , mit Johannes Hus zusammen , welcher,
wie bekannt , in diesem Schlosse wegen Ketzerei eingekerkert war . 2)
Ein abgesetzter Papst und ein Sektcnhaupt in ein und
demselben Gefängnisse!  Ob über dieses außerordentliche Zu¬
sammentreffen die Leiden Gefangenen unter sich sprachen , weiß ich
nicht ; ich weiß bloß , daß der Kalvinist Lcnfantb ) in seiner
Weise und verbunden mit den Vornrthcilcn seiner Sekte keine anderen
Betrachtungen anstellt , als über die von Papst Johannes gegen Hns
eingeleitete Verfolgung , über das Wiedersehen beider in demselben
Gefängnisse , in welchen : der eine wegen einiger besonderen Ansichten,

1) Uansi , I. «. x . 716.
2) Ikeod . äo Klein , bei V. <t . Ilarät , tom. II . x . 496.
3) Ilist . äll (tone . ä . (tonst . tom . I . x . 298 (sä . Nmst . 1727 .)
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dcr andere aber wegen ungeheurer Ruchlosigkeiten sich befunden habe,

und endlich über die Freude , welche der Böhme habe empfinden müssen,

als er den Papst , seinen Verfolger , von derselben Strafe eingeholt sah.

Das sind jedoch Betrachtungen/ ) die von einem Häretiker angestellt

sind , und gleichsam wie mit beschnittenen Flügeln nur an der Ober¬

fläche dcr parteiisch entstellten Thatsachen hcrumflattern . Erheben wir

unseren Geist etwas höher , o Leser ! und wir werden alsdann wohl

andere Wahrheiten in jenem prvvidentiellen Zusammentreffen erblicken.

Eine große Periode schloß sich ab , und eine neue , gleichfalls große,

begann sich zu entwickeln . Das Mittelalter neigte sich mit seinen

glanbensvollen Jahrhunderten dem Untergänge zu , und die Jahr¬

hunderte des „ Wissens " ( des Rationalismus ) dämmerten heraus . Das

letzte Stadium einer Periode , die ihrem Ende entgegeneilt , zeigt immer

Verwüstung und Verderben , und führt den Verfall und den Tod mit

sich , während dagegen das erste Stadium einer werdenden Periode von

allzu großer Lebenskraft strotzt , und wild und gewaltig aufschießt.

Diese zwei Endpunkte kürzt aber die Vorsehung immer ab , und in

dem Verschwinden derselben liegt das Gleichgewicht und der Ruhepnnkt

der sozialen Elemente , weßhalb die Menschheit niemals taumelnd,

sondern mit sicherem Schritte sich bewegt und fortschreitet . Das Mittel¬

alter war durchaus ein Werk des Klerus und deßhalb sollte auch

sein letztes Stadium durch den Schiffbrnch eines Papstes kenntlich

gemacht werden , wozu Papst Johannes ausersehen war ; die Jahr¬

hunderte des Wissens waren ein Werk der Philosophen , und deßhalb

sollte auch ihr erstes Stadium durch einen ungestümmen Philosophen

gekennzeichnet werden , der , mit dem Richtmaaße dcr Vernunft sich

erhebend , gegen die Stimme der Auktorität taub war , und derselbe;

war Niemand anders , als Johannes Hus ! Der Papst und der Ketzer

sollten durch den Schlag einer und derselben Sentenz fallen , und das

Schloß Göttlichen , welches der Welt zugleich einen Papst und einen

Ketzer von seinen Zinnen aus zeigte , bot den höchsten Ausdruck für

das providentielle Verhältniß dar , in welchem sich die Zeiten aufein¬

anderfolgen . Die Menschheit begriff das , und unter dieser Einsicht

wuchs dcr Geist eines Gutcnberg und eines Kolumbus heran.

Thcodorich von Niem  erzählt , daß Kossa an einen seiner

Freunde zu Konstanz einen Brief gesandt , um von ihm Worte des

Trostes zu erhalten , daß aber Niemand es gewagt habe , ihn mit einer

i) Es versteht sich von selbst, daß auch hierin Wessenberg, - wie sonst—
seinem Geleitsmann Lenfant treulich folgt (a. a. O. II . S - 154 ff.) D. Ucbers.
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Antwort zu erquicken . Der besagte Brief erregte im Gemüthe Sigis-

mund ' s eine so große Bestürzung , daß er Kossa in das Schloß zu

Heidelberg abführen ließ , ihm jedoch einige Edelleute und zwei Kapläne

als Gesellschafter gestattete . Als hierauf neuer Verdacht entstand , wurde

ihm ebenfalls wieder ein neues Gefängniß zugewiesen . Der Pfalzgraf,

der Kossa zu bewachen hatte , führte ihn auf die Festung Mannheim,

wo er drei Jahre lang mitten unter einer Umgebung zubrachte , dessen

Sprache er so wenig verstand , als erstere die scinigeU ) Nach Platina

waren nämlich seine Begleiter und Wächter nur Deutsche : „ cfuibns-

cum nutu et 8ig ' ui8 loquebatur ."

So legte Balthasar Kossa die höchste Schlüsselgewalt , welche er

in seinen Händen getragen hatte , ab , hiezu von jenem Konzile ge¬

zwungen , welches er selbst in der Hoffnung versammelt hatte , sich

durch dasselbe die lästigen Gegenpäpste Benedikt und Gregor vom

Halse zu schaffen . Da es nun aber nicht in meiner Absicht gelegen

>) Eiche V. ä . Ilarät , tom . IV . p . 296 segu . K. Royko, III . Theil

S . 371 ff. Wie wir später (im 6 . Buche ) sehen werden , kam er anno 1419 aus

seinem Gefängnisse , da er sich nach der gewöhnlicheren Erzählung seine Freiheit

um 30,000 Goldgulden erkaufte . Von dem unglücklichen Johannes XXIII ., der übri¬

gens , wie wir in einem historisch -kritischen Versuche später anderswo zeigen wollen,

gröhtentheils gerechtfertigt werden dürfte , — besitzen wir außer einem Gedichte : „ üe

varietute kortunae, " das er in seiner Gefangenschaft , um sich die Zeit abzu¬

kürzen , verfaßte , (Johannes besaß nämlich überhaupt große GeisteSgabcn und Kennt¬

nisse) und einigen Epigrammen , sehr viele Briefe und Bullen . Vcrgl . I? » bei eins,

Libliotb . meä . ner . IV , 45 ff. , zwei Lebensbeschreibungen desselben (vitav ) bei

Auratori , seript . rer . it III , 2 . 846 ff. , ka § i , IV , 370 ff- , IlFAS , pontik.

cloot. 855 fs , 6ig .conius Aests pontik . rom . II , 785 ff., I>slstius (Zsst . pon-

til .) III , 475 fs. , Dr . Brischar,  Kirchen - Lexikon von Welte , s. v . „Joh . " —

Die vita lob . XXIII . von Theodor ich Niem  findet sich auch in llleibomii

seript . rer. xermsnie . tom . 1. Aus dem wie bemerkt, in seiner Gefangenschaft ab¬

gefaßten Gedichte („ äs rar . kort ." ) theilen wir (aus Obronie . LnZclbus . p . 29k)

nachstehende Probe mit:
„Oni moäo summus srum, Asuäens äo nomins I>rscsul,

Tristis et obseetus nuno wos ksts Zemo.
Uxcelsus solio nuper rersstus in slto,

6unetsgus §ons pockibus oseula prang, äsbst.

Hüne e^o poensrum kunäo ckevolvor in imo
Lt mo ckekormem guvmgus viäors xizet.

Omnibus ex terris suruw mibi Spante kvrebsnt:

8eä nee xsrs guvst , nee guis smivus säest
(leckst in exsmplum cunvtis , guos Zlaris tollit:

Vertice äe summa gui eZo ksxs vsäol" (A . d. U.)
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ist , diese Geschichte zum Zwecke der bloßen Auseinandersetzung bereits
bekannter Thatsachen zu schreiben , sondern vielmehr : deren hauptsäch¬
lichste Ursachen zu beleuchten , um ihre historischen Beziehungen leben¬
dig hervortreten zu lassen , so ist es meine Schuldigkeit , vor den
Augen des Lesers noch ein perspektivisches Bild von den Konsequenzen,
welche aus der Absetzung eines Papstes für das moralische Kriterium
der Völker sich entwickelten , aufzurollen . —

Die konstanzcr Vater schwiegen in dem Absetzungsdekrete von
dem Schisma : sie sprachen bloß von den Vergehen , wegen welcher sie
den Papst seiner Macht entsetzten . Es war ein furchtbarer Urtheils¬
spruch , welcher , weil ausgegangen von den erhabenen Zinnen des
Hciligthums , in dem der Glaube niedergelegt und wo vordem nur
Unterwerfung und Stillschweigen herrschend war , mich in dem Heilig-
thume der Wissenschaft , — ich meine in den Universitäten , wo Un-
tersnchungs und Nedc -Frcihcit herrschte , ein furchtbares Echo finden
mußte . Das Regiment der Kirche ist ein durchaus monarchisches;
der göttliche Beistand , das Geschenk der Unfehlbarkeit in der Ent¬
scheidung von Glaubens - und Sittenangelcgenhcitcn , all ' das reicht
hin , um die menschliche Gebrechlichkeit ihres Oberhauptes zu unter¬
stützen , und die Beimischung und Mäßigung dieses Regimentes durch
eine aristokratische oder demokratische Gewalt ist überflüssig , ja sogar
schädlich . Der Leser möge sich nur immer daran erinnern , daß die
Kirche eine göttliche Sozietät  ist . Die konstanzcr Vater aber
erhoben sich nicht bloß als eine die päpstliche Monarchie tcmperircnde
(mäßigende ) Körperschaft , sondern sogar als eine den Papst richtende
und vernrthcilende , so daß das Regiment der Kirche zu einem rein
aristokratischen  sich gestaltete , und der Papst auf die Stufe
eines einfachen Beamten des Episkopates  Herabstieg , der ab¬
setzbar — weil verantwortlich — war . lind hiebet stellte sich die
Synode keineswegs nur auf das bewegliche Fundament einer That¬
sache ( i . 6 . faktisch vorliegender Verhältnisse ) , sondern auf das unver¬
änderliche Fundament der von Gcrson ansgcsponnenen Prinzipien
rücksichtlich der Suprematie eines Konziles , welches die Gabe der Un¬
fehlbarkeit unmittelbar von Christus empfangen habe . Die Gläubigen,
welche bis zu diesem Zeitpunkt mit gesenktem Haupte dem Stuhle des
hl . Petrus sich nahten , indem sie glaubten , daß ein Papst auf dem¬
selben sitze, mußten daher , als sie Johannes , obgleich er nicht gestorben,
nun doch nicht mehr hier erblickten , fragen : wohin er sich bcgdbcn
habe , — und wenn sie vernahmen , er sei als Verbrecher von hier
weggejagt worden , so mußte ihr Geist durch eine Menge von Fragen
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über Sachen , die man ehedem geglaubt , und nicht bekritelt hatte , in

stürmischer Weise aufgeregt werden . Die auf dem Konzile zu Konstanz

anwesenden Doktoren waren im Ueberfluß mit Fragen versehen , und

spendeten davon den Völkern mit reichlicher Hand . Die Untersuchung

über die päpstliche Gewalt wurde gleichsam erschöpft , und mau endigte

mit der Ueberzeugung , daß die Päpste , falls sie die Gränze ( ihrer

Macht ) überschreiten würden , in die Schranken zurückzuweisen seien.

Die Gewalt nun gipfelte hauptsächlich in jenen Jahrhunderten im

Papste , und durch seine Vermittlung strömte sie in alle Stufen des

sozialen Herrscherthums und schon aus diesem Grunde hätten die Vol¬

ker , wenn sie auch wegen richtiger Maaßhaltung im Denken bei der

päpstlichen Gewalt hätten stehen bleiben wollen , es nicht einmal ge¬

konnt ; sie mußten naturnothwcndig weiter herabschreitcn , sich dieselben

Fragen bei den weltlichen Herrschern auswerfen , und zum Schlüsse

hingedrängt werden : wenn sogar innerhalb der kirchlichen Sozietät,

welche doch des göttlichen Beistandes sich erfreut , und in übernatür¬

licher Weise unfehlbar ist , es nothwendig ist , in einer so energischen

Weise deren Monarchie zu temperiern , — was wird dann erst bei einer

Gesellschaft von Menschen zu sagen und zu thun sein , die ihrem freien

Willen überlassen sind und die die Pflicht haben , vermittelst der Ver¬

nunft für die Unversehrtheit des öffentlichen Wohles Vorsorge zu

tragen ? Diese Frage wurde im Innern der Gemüther aufgeworfen,

und die Antwort hierauf ebenso im Innern der Vernunft gegeben,

obgleich sich keine Sylbe hierüber verlauten ließ , weil die Fürsten auf

den Thronen saßen , Heere hatten , und nicht etwa , wie Papst Johan¬

nes , in Radolfszell eingekerkert waren . Allein das Stillschweigen der

Wissenschaft ist von dem Stillschweigen des Glaubens sehr verschieden.

In diesem ruht der Geist des Friedens , während in jenem brausende

Stürme gähren , und wer ist im Stande , sie für immer niederzu¬

halten ? ? —
Daß die konstanzer Väter ihr Absctzungsdekret des Papstes nicht

mit dem außergewöhnlichen Umstände des Schismas , sondern mit

den Vergehen Kossa ' s in Zusammenhang brachten , schnitt in den

Schooß der Kirche eine breite Wunde ein , und trieb die Völker zu

einer fieberhaften Unruhe fort , so daß sie nun noch weit gefährlichere

Probleme zu losen versuchten.
Man verbrannte zu Konstanz allerdings die Häretiker , aber nicht

ihre Ansichten , welche , obgleich die Vater dieselben in ihrer rohen Ge¬

stalt verabscheuten , und von der Warte des Glaubens aus verwarfen,

dennoch in der vergeistigten Form , in der sie durch den Syllogismus
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der Universitätsdoktoren ausgearbeitet und durch das lockende„U.x-
xeckit " einer Gerechtigkeit, welcher die außerordentlichenZcitumständc
die Wagschale in die Hände legten, zu Ehren gebracht worden waren,
in dem Geiste der Vater , ohne daß diese es bemerkten, sich festsetzten.
Oder was war denn die Häresie Wiklcff's und Husen's anders , als
eine undisziplinirte Reaktion gegen den Sittenverfall der Kleriker
und gegen die maaßlose Herrschaft einiger Päpste ? Und die von den
konstanzcr Vätern gegen Johannes gefällte Sentenz — war sie etwas
Anderes, als eine „legale " Reaktion gegen jenes Uebermaaß und
jenen Sittenverfall ? Die Synode verdammte nicht einen Bischof, son¬
dern einen Papst ; — und ein Papst ist potsiitinlitör  die ganze
Kirche. Sie setzte Johannes nicht bloß deßhalb ab, weil er während
seiner Verwaltung des Papstthums ein Sünder war , sondern auch
deßhalb, weil er vor seinem Pontifikate zu jeder Art von Raub und
sinnlicher Lnst sich hätte hinreißen lassen. Deßwegen verdammte ferner
das Konzil nicht nur Kossa, sondern auch die ganze Kirche, welche
ja gemäß der Entscheidung des Konziles bei einem so großen Grad
von Blindheit angekommenwar, daß sie auf den Stuhl des hl. Petrus
einen Mann erhob, der weit mehr des Henkcrstrickes als der päpst¬
lichen Jnsignien würdig gewesen. Die Kardinäle mußten offenbar
vor Schaam errathen , als ihnen der Bischof von Arras die fünfzig
Artikel über die Verbrechen jenes Kossa, den sie zum obersten Hirten
erwählt hatten , in's Angesicht schleuderte; allein diese Schaamröthc
hätte sich ebenso auch auf den Gesichtern sämmtlicher Väter der Synode
ausbreiten sollen, da sie, obschon sie nicht die Vollzieher der schlechten
Wahl waren , dennoch an jenen allgemein in der Kirche herrschenden
Uebeln die Mitschuld trugen , in Folge derer die Kardinäle — ohne
eine Beschwerde von Seite der Gläubigen — bis auf diesen Grad in
der Ausübung ihres AmteS fehlen konnten! Das Konzil wollte die
Kirche reformiren , und es war das seine Pflicht ; aber die Person
des Papstes hätte es niemals antasten sollen.  weil der Papst in der
katholischen Kirche mit einem Prinzipe identisch ist — ; und derjenige,
welcher ein Prinzip verletzt, reißt ein und baut nicht auf. Die
Synode sagte allerdings nicht, wie Hus gesagt hatte : der Papst sei
der Antichrist; aber sie sagte: daß Papst Johannes ein Schurke sei,
— und indem sie mit diesem Ausspruche den Papst von Seite der
Fehlbarkeit der menschlichen Natur würdigte — : ertheilte sie dadurch
nicht auch anderen Konzilien, und nach den Konzilien sogar den ein¬
zelnen Individuen die Erlaubniß , das Nämliche auch von anderen
Päpsten zu sagen? Die auf den Universitäten von Oxford und Prag
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herrschende Ketzerei ging freilich von Prinzipien aus , die von jenen,
welche das Konzil zum Ausgangspunkt nahm , sehr verschieden waren:
— Konzil und Häresie bekämpften sich, die Stufenleiter der Konse¬
quenzen verfolgend , als Feinde ; allein sie trafen doch, auf dem Boden
der letzten Konsequenz angelangt , in der Verurtheilung ein und des¬
selben Papstes zusammen , — die Häresie , indem sie sich auf den
Richterstuhl der von ihr angerufenen öffentlichen Meinung setzte, wäh¬
rend das Konzil auf dem der Canoncs und Dekretalen sich nieder¬
ließ. Gemeinschaftlich der Angeklagte , und gemeinschaftlich der Nr-
theilsspruch ! — die Gewalt aber eine verschiedene und entgegengesetzte:
denn mit der einen Hand schlugen beide den Papst , mit der anderen
aber sich selbst untereinander ! Was für eine Kraft nun war es , o
üeser! welche den Anstoß gab, daß Glauben und Wissen in der Anti¬
these der Macht , Kirche und Philosophie aber in einem gemeinsamen
Nrtheilsspruche zusammentrafen ? Ich weiß sie nicht zu beueunen , da
sie keine menschliche Kraft war , sondern eine solche, welche über die
Individuen hinausliegt , und welche in der Absolutheit ihrer Natur
allein einhcrschreitet — : die Vorsehung nämlich , welche die potenzielle
Fähigkeit zu etwas Neuem in den menschlichen Geistern niederlegte,
und welche zugleich wollte , daß jene Thatsachen an lehrreichen Winken
nicht unfruchtbar sein sollten . Das Konzil siegte , sofern Johannes
nicht mehr Papst war , und die Flammen den hartnäckigen Böhmen
verzehrt hatten ; und so wurde über diese beiden Personen der Sieg
davongetragen . Nachdem aber die Konzilien von Konstanz und Basel
sich aufgelöst hatten , siegte und triumphirte doch allein jene Kraft,
— welche ich die Vorsehung genannt habe , — zwar nicht über die
Menschen, sondern über die Hindernisse , welche die Vollstreckung ihrer
Gesetze verzögerten ; und sie siegte und triumphirte deßhalb , weil sie
allein die Ideen , welche in jenen zwei Verurthcilten personifizirt
waren , läutern und zu Müttern anderer Jahrhunderte machen konnte.
Wer das nicht glaubt , der lese auch diese Geschichtsbücher nicht ! —



Beilage zn S . 266  des IV . Buches.

Den Wortlaut des Dekretes hat Abbe Christophe in den Be¬

legstücken zu seiner „ Geschichte des Papstthums während des 14 . Jahr¬

hunderts " ( übersetzt von 1)r . I . I . Ritter , Paderborn . 3 . Bde . 1854 ) ,

in welcher er am Schlüsse die Geschichte des Konstanzer Konziles sum¬

marisch behandelt — ( III . Bd . S . 281 — 346 ) — mitgetheilt , und zu¬

gleich eine kurze , aber gründliche Dissertation über dieses Dekret bei¬

gefügt , welch ' letztere der Uebersctzer hier um so mehr mittheilen zu

sollen glaubt , als sie besonders gegen die Argumente des Natalis

Alexander  gerichtet ist , die Tosti nicht berücksichtigte . Christophe

bemerkt ( a . a . O . S . 369 ff .) : „Um von diesem wichtigen Aktenstück

Gebrauch machen zu können , bemühen sich die Gallikaner , gegen die

Nltramontanen zu erweisen : 1) daß die oben ausgesprocheneil An¬

sprüche in vollem Einklang mit der Tradition der Vater und der

Konzile stehen ; 2) daß das Dekret , welches sie enthält , nie eine

Textänderung erlitten hat ; 3) daß das Konstanzer Konzil zu der Zeit,

als es diesen Beschluß faßte , die allgemeine Kirche in hinreichender

Weise repräsentirte ; 4 ) daß dies Dekret nicht allein auf eine Zeit

des Schisma 's Anwendung erleidet ; 5 ) endlich , daß es durch die

Autorität Martin ' s V . bestätigt worden ist.

Um das gallikanische System umzustürzen , ist es nach unserer

Ansicht nicht nöthig , alle diese Behauptungen anzugreifen . Man kann,

scheint uns , den Verfechtern der Superiorität des Konzils über den

Papst , abgesehen von der Uebereinstimmung ihrer Lehre mit der Tradi¬

tion , welche sie ohne Grund allrufen , zugeben : 1) daß das Konstanzcr

Dekret keine Aenderung erlitten hat ; 2 ) daß das Konzil zu der Zeit,

als es dies Dekret gab , hinreichend die Autorität der allgemeinen

Kirche repräsentirte ; 3) daß es von Martin V . gebilligt worden ist.

Es genügt , zu zeigen , daß dies berühmte Dekret sich nur auf eine

Zeit des Schisma ' s bezieht , wie dasjenige war , dessen Ausrottung die

Kirche damals anstrebte , und daß es nicht auf eine regelmäßige Zeit

anwendbar ist , wo die Kirche unter der Herrschaft eines einzigen und

unzweifelhaften Papstes sich befindet . Hierin liegt der Knoten der

Frage ; alles übrige ist Nebenwerk.
Wir sagen zuvörderst , daß das Konstanzer Dekret nur auf eine

Zeit des Schisma ' s sich bezicht , wie dasjenige , dessen Ausrottung die

Kirche damals anstrebte . Um sich hiervon zu überzeugen , reicht es
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hin, jedes Wort des Dekrets zu erwägen. Wie drückt sich das Konzil
aus ? Haue 8nuetu LMoäus Oviwtunticmsm, gsnerale oourilium
t'neisus , pro extirpuüon « prussentis srlÜLinutis, nt unionn ae re-
kormutiouk Leelösine vei in euxitv 6t in ineindris tienäu . Kann
man sich klarer und deutlicher in der Bezeichnung eines Zwecks aus¬
drücken? Sagen die Vater von Konstanz nicht grade heraus , daß sie
nur zur Ausrottung des Schisma 's und zur Lösung der Fragen , die
aus dem Schisma erwachsen sind, sich versammelt haben? Mithin,
wenn sie mit sich selbst in Uebereinstimmung sein wollen, wird ihr
Dekret einzig auf dies Ziel gerichtet sein müssen. Und in der That
beeilen sie sich, dies in den unmittelbar folgenden Worten zu verkün¬
den: eon86gu6iuimu kueiliu8, 86euriu8, ubsrirm , veloeius , 6t
iibörirm uuioimm ue rakormutioimm Leelssiuö Usi , ordinut , dik-
tinit , 8tutuit , deevrnit 6t dcwiurut.

Sehen wir nun den Text des Dekrets an : I'iimo doelurut , <zuod
ix8u in 8piritu 8uuetv lötzitims eonZröMtu. Von welchem Konzil
ist hier die Rede? von dem Konstanzer oder von jedem anderen im
Allgemeinen? Aber wird durch das Wort ix8u nicht nothwendig so¬
wohl das Konzil im Allgemeinen als jedes Konzil insbesondere außer
dem Konstanzer ausgeschlossen? Gehen wir weiter: (lmiorulc; couci-
lium kaoi6U8 ot UceioZirun eatlwlieum militantem r6pru686ntuu8
pote8tat6M a Ollri8to immodiuto liudet . Warum diese vorsichtigen
Ausdrücke, die kein Dekret eines früheren Konzils an seiner Stirne
trägt ? Weßhalb anders , als weil die Vater fühlen , daß sie eine
Ausnahmsversammlung bilden; daß sie eine bis dahin unerhörte
Diktatur in der Kirche ausüben ; daß sie, in Ermangelung eines
sichtbaren unzweifelhaften Hauptes , es nöthig haben, ihre Befugnisse
unmittelbar von dem unsichtbaren Haupte zu erhalten und die Fülle
seiner Autorität zu besitzen, um Jene , die sich die Statthalter Christi
nennen, ihren Gesetzen zu unterwerfen ? Oui «puilidot, cnsu8eumMo
8tutu8, vöi dignitutm , ntiumÄ xuxulm, 6xi8tut, ob6dir6 tmietur
in IÜ8 czuno pkwtinmit ud üdvm 6t 6xtirpution6m , 6te. Warum
endlich diese Beschränkung: in liis quuu xortiuont , etc .? Weßhalb
anders , als weil das Konzil einsieht, daß die außerordentlichen Be¬
fugnisse, welche es sich beilegt, auf den Zweck beschränkt sind und sein
müssen, für den es sich vereinigt hat ? Würde es sich mit diesen Be¬
schränkungen ausgesprochen haben, wenn der Sinn seines Dekretes
sich auf jedes ökumenische Konzil überhaupt hätte beziehen sollen?

Aber, sagen die Gailikaner, die Konstanzer Väter erklären ihren
Gedanken zur Genüge, wenn sie hinzufügen: (Zuod guieumguo, cujuL-
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cninguo eonäitioni8, 8tntu8 vel «ÜMitntm, 6tinm8i pnpnüs, exî tnt,
gui innnäntm, 8tntuti8. . . Ünjn8 8nnetg,68̂ nocü 6t cujN86NIN<1U6
9>It6i'iu 8 eoneiüi A6N6rnÜ8 loZitiine eollFroMti . Wird durch solche
Worte nicht bewiesen, daß das Konstanzer Konzil , weit entfernt , den
Sinn seines Dekretes beschränken zu wollen , die ausdrückliche Absicht
gehabt hat , denselben allgemein zu machen ? Ich bedaure , einen Theo¬
logen wie Noel Alexander mit triumphirender Miene dies dürftige
Gerede eines Schmeichlers Karl 's VII . wiederholen zu sehen. >) Wenn
der gelehrte Dominikaner mit weniger Parteilichkeit die Geschichte
des Konstanzer Konzils gelesen hätte , so würde er gesehen haben , daß
diejenigen , welche in dieser Versammlung aufrichtig die Ausrottung
des Schisma 's begehrten , mit Recht eine Auslosung des Konzils durch
Johann XXIII . befürchteten ; daß in der That die Flucht dieses
Papstes keinen andern Zweck hatte , da die Kardinäle und ihre An¬
hänger überzeugt waren , daß das Konzil seine Sitzungen nicht ferner
gesetzlich fortsetzen könne ; daß mithin dieser Theil des Dekrets : st
eusn 8ouingn 6 nlt 6riu 8 eoneilü A6N6rnÜ8 nur eine nothwendige Vor¬
sichtsmaßregel war , um dem Papst und seinen Anhängern ihre thörich¬
ten Hoffnungen zu benehmen , indem man ihnen zeigte , daß sie bei
der Verlegung des Konzils oder bei der Berufung eines andern nichts
gewinnen würden . Und so fern lag den Konstanzer Vatern der Ge¬
danke an die Verallgemeinerung , daß der Gegenstand , welchen sie der
Autorität ensn 86 uingu 6 nlt 6rin 8 oonelüt genornüs unterwerfen , der¬
selbe ist mit dem , welchen das Konzil für sich selbst in Anspruch
nimmt : Mixer pru 6NÜ 88i8 86u nä en i)6rtin 6ntibu 8. Ueber diese
Beschränkung war Aeneas Sylvius stutzig geworden in der Zeit , da
er dem Schisma des Felix V . anhing . Er selbst gesteht es ein, und
die Art , in welcher er sich mit der Erklärung derselben abmüht , zeugt
von der Verlegenheit , in welche sie ihn gebracht hat . Ilt guningnnin,
sagt er, 1dl «pnneänm r 68 trieto 8lt , äuin äieitur , in IÜ8 <MN 6 per-
tinont nä Mein , extirxntionnin 8eüi 8innti 8 6t rolorinntionoin üe-
el 68 in 6 in cnpitk 6t in nieiulirm , notnnäa 68t tninen ninMntivn
elnusuln gun 6 8uüsunZitm ' , et in P6rtin 6ntibu 8 nä 6n , guno acl-
seeto all60 praognanL 68t , ut oinnin guno eoZitnri xo 88 nnt in
V6ntr 6 elnnänt , N66 imm 6iito . r) Um dergleichen Erklärungen ihr
Recht angedeihen zu lassen, genügt es , sie anzuführen . Wir müssen

>) MtkNis LIsxLnäri List . svs1s5. , t . VIII.
2) OommeiitLrii äs ^sstis Lasil . eonoil. , lib . I.
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gleich hinzufügen, daß Aeneas Sylvius , als er Pins II . geworden
war, diese Thorheit mit vielen andern Irrthümern widerrufen hat. ')

Aber, sagt man noch, das Konzil von Basel hat in dem kon-
stanzer Dekret eine Definition der Gewalt eines jeden allgemeinen
Konzils gesehen") Man darf sich wohl über die Redlichkeit der
Gallikaner wundern, die, um eine nach ihrer Meinung katholische
Wahrheit festzustellen, die Autorität eines von der Kirche mit Recht
als schismatische, anfrührische und ungültige Winkelversammlnng ge-
brandmarkten Konzils anrufen. 3) Allerdings hat NikolausV. in
seiner Bulle Dt xmeis aus Liebe zur Einigkeit die Baseler Handlungen
in Betreff der Promotionen, Wahlen, Konfirmationen, Translationen
u. s. w. bestätigt; H aber niemals hat Nikolaus noch seine Nachfolger
die verwegenen Definitionen dieser Handvoll Prälaten anerkannt, die
es wagten, Eugen IV. abzusetzen und den Einsiedler von Ripaille
an seine Stelle zu setzen. Möchten die Gallikaner doch die Retrakta-
tivnsbulle Pius ' II . lesen; dort können sie sehen, wie viel jeder Katholik
auf die Autorität zu geben hat, die sie anrufen. Also, das kon-
stanzer Dekret bezieht sich nur auf eine Zeit des Schisma's, wie die,
in welcher es gegeben wurde.

Wir haben hinzugefügt, daß es nicht anwendbar sein kann auf
eine regelmäßige Zeit , wann die Kirche unter der Herrschaft eines
einzigen und unzweifelhaften Papstes steht. Nehmen wir an , das
Dekret sei allgemein, so hat es keinen Sinn , oder, wenn es einen
hat, so ist dieser Sinn schismatisch. Zuvörderst, es hat keinen Sinn,
denn wie soll man sich Rechenschaft geben von der Supcriorität des
Konzils über den Papst? Will man sie so verstehen, daß der Papst
genöthigt werde, die Definitionen und Dekrete des allgemeinen Kon¬
zils anzuerkennen? Aber, wenn man zugibt, daß diese Definitionen
und Dekrete der Ausdruck der göttlichen Wahrheit sind, so sind sie
es für den Papst wie für die übrigen Gläubigen. Wie soll denn nun
in der Nöthigung, dieselben anzuerkennen, eine Jnferiorität des Papstes
dem Konzil gegenüber liegen? Wenn Gregor der Große erklärt, daß
seine Ehrfurcht vor den vier ersten Konzilien seiner Ehrfurcht vor den
vier Evangelien gleich ist, so ist diese Erklärung eine der Wahrheit

') Vergl. die Retraktationsbutledieses Papstes vor seinen Werken.
2) ÜLtal. Llcxsnä . Hist . eootss. , t . VIII . , x . 418.
2) doneiliadnlnw soUiswatioum, seäitiosnnr ot inMns xrorsus rolioris. I .adbs

t. XIV. , x . 311.
4g Oonoil. , t . XII . , p. 6K3.



jener Konzilien dargebrachte Huldigung , nicht ein Zugeständnis ; irgend
welcher Supcriorität.

Will man sie so verstehen , daß der Papst die Definitionen und
Dekrete der allgemeinen Konzilien nicht reformiren dürfe ? Aber dies

versteht sich von selbst , die Autorität der Kirche kann sich nicht selbst
vernichten ; und auch hier , wo liegt der Beweis der Supcriorität des
Konzils über den Papst?

Will man sie denn so verstehen , daß im Fall eines Zwiespalts
zwischen Konzil und Papst die Autorität des Ersteren die des Letzteren
überwiege ? Aber in diesen : Fall wird das Konzil weder dcsinircn noch
dckretircn , denn die Handlungen eines allgemeinen Konzils haben keine
Gültigkeit ohne die päpstliche Genehmigung . Das geben die Gallikaner
selbst zu . Auch hier , wo ist die fragliche Supcriorität?

Will man sie so verstehen , daß das Konzil berechtigt sei , einen
ketzerischen Papst zu richten ? Aber entweder wird der Papst einen
schon von der Kirche verdammten Irrthum behaupten , und in diesem
fabelhaften Fall ist er nichts weiter als Satans Werkzeug ; oder er

wird einen nicht verdammten Irrthum behaupten , und in diesem Fall,
vorausgesetzt , daß er später die definirte Wahrheit anerkennt , darf er

nicht von : Konzil gerichtet werden , da man nicht Ketzer durch Anti¬
zipation sein kann . Wo ist , auch hier , die Supcriorität des Konzils?

Will man sie endlich so verstehen , daß , wenn der Papst sich der
Abhaltung oder Fortsetzung eines gesetzmäßig berufenen allgemeinen
Konzils widersetzt , dieses berechtigt sei , den Papst zur Unterwerfung
unter seine Dekrete zu nöthigen ? Aber dann ist , nach allgemeiner
Uebereinstimmung , das Konzil nur mehr ein armseliges Winkelkonzil,
eine Raubgesellschaft (Intrvc :iiuuiu , wie der hl . Leo sagt , wo er von
dem zweiten Epheser Konzil spricht .) Also , wenn man das konstanzer
Dekret , von dem Ansnahmsfall des Schisma ' s absehend , prüft , so
findet man keinen Sinn in irgend einer Hypothese . Wir müssen
weiter behaupten , daß , wenn es einen hat , dieser Sinn schismatisch ist.

Da nach der kirchlichen Tradition der Papst und das Konzil zwei
Theile eines einzigen Leibes sind , sich einander ergänzend und in
Uebereinstimmung wirkend , so kann man in der That die Supcriorität
des Konzils über den Papst nicht anders begreifen , als wenn man
sie beide von einander scheidet , das heißt , wenn man dem Papste die
Ehre anthut , ihn neben das Konzil zu stellen ; denn was ist abge¬
schmackter als die Behauptung , daß ein Leib die Supcriorität über
einen seiner Theile besitze ? Aber dies ist baares Schisma , dies ist die

Spaltung der Kirche in zwei nebenbuhlerische Gewalten , dies ist die
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Anarchie in der Gesellschaft Jesu Christi. „Was ! " riefen die Vater
von Chalcedon, „Dioskorus hat gewagt, eine Synode ohne die Auto¬
rität des hl. Stuhls zu halten ? Das ist unerhört ! das ist unmög¬
lichU) Ein Konzil , welches nicht den Papst zum Haupte hat , ist
nichts anderes als eine Versammlung ohne Präsidenten , ein Leib ohne
Kopf, ein Ungeheuer. Gewiß , dies ist nicht der Sinn , den die
konstanzer Vater ihrem Dekret haben geben wollen. Zm Gegentheil,
sie protestiren mit allem Nachdruck ihrer Seele gegen diesen Sinn in
der achtnnddreißigstenSitzung , wo sie, auf den Vorschlag, die Reform
während der Vakanz des apostolischen Stuhls vorzunehmen, die Er¬
klärung abgeben, nicht an die Reform gehen zu können, so lange
die Kirche ohne Haupt sei: IÄ66 Mir , proli xnäor ! all Leetsmn
enput 8ulitrn1r1tur, Mii <fN6 ueexlmls, ciaimliinfuitur. Dt nnzindroruin
rekormntions xostxositÄ , eaxitm imkomrmtio pimökerntur . . . gnm
tm66 äökorinitus , seilieöt guoä Iieel68ln innneut ueaxlmlu, 68t fiarl-
eu1v8i88iinn. Lt fi6r evn86<fU6N8 1iu)u8 äokvriiiitutm rakomnntio 68t
xrns ceterm N66688g.riu . Und diese Erklärung Peter von Ailly's
im Namen des hl. Kollegiums wird von der italienischen, spanischen
und französischen Nation zusammen wiederholt: 81 6ii1w rekornmtio
tmiiäu 68t , cfuae rns)or 68t ant 6886 xot68t in eorpoim ä6kormitn8
«funni eui' 61'6 cmxit6 6t uevpliuluin 6886? lila IZItur prior tuinfunin
MgZIS Q66688nrin äab6t 6886 imkomnntio. b)

Mögen die Gallikaner nicht hiernach versuchen, uns durch einige
Fetzen der Kirchenvater die Ueberzeugung aufzunöthigen, daß die
Supcriorität des Konzils über den Papst ein von der Tradition über¬
liefertes Dogma sei. Nichts ist lächerlicher als ihre Bemühungen,
dieser Tradition einen ihnen günstigen Sinn zu entnehmen. Wir
haben die von Noel Alexander angeführten Zeugnisse alle aufmerk¬
sam durchgesehen, und mehr als einmal haben wir uns für den
großen Theologen geschämt, wenn wir ihn triumphirend Texte zitircn
sahen, die der Frage so fremd sind wie die Nacht dem Tage."

So weit Christophe. Auch der in der Kirchengeschichte einen
guten Klang habende Abbe Rohrbachcr  läßt sich in seinem mehr¬
mals zitirtcn Werke (toni. XXI. x. 154—162) in eine Diskussion
über die Dekrete der vierten und fünften Sitzung ein, und zwar wie
er sagt, an der Hand des „ausgezeichneten Werkes von llenn

1) 8^noäum nusns ost Moei'S sink nnotoiitate 8oZis axostoliens , qnol nun-
Huain Motnm sst , »so üori lioot. (Lonoil. dmlccä . , not. 1.)

2) Opinio Netri ^ Iliao. , s.x . Von äor Ilnrclt , t . IV , xnrt . XI ., x . MOV.
2) LcMelstiats, Lotn , eto.
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Eiuuäo 8ommiör, " urelmveciuo 6s OöZaros , äans sou llistoire
doAmutic ;u6 du 8t . 8iöM (tom . VI . sä . 8t . vio 1730 x . 155 tk.)
Er gelangt zu dem gleichen Resultate , indem er die Fragen beant¬
wortet : 1) welches ist der wahre Sinn dieser Dekrete , und 2) welche
Anktorität können sie in der Kirche haben ? — uä 1 . Dieselben be¬
ziehen sich bloß auf den Fall eines Schisma 's , oder häretischer und
zweifelhafter Päpste , nicht aber wollen sie besagen , daß jeder Papst
unter der Anktoritat des Konziles stehe; — das Konzil von Konstanz
selbst sage im Gegentheil mehrmal , daß der Papst über dem Konzile
stehe, daß die römische Kirche die Meisterin und Lehrerin aller anderen
sei (vgl . V . ä . Harät , tom . II . p . XIII , p . 287 tk. ; eonolus . eurclinui . I.
ibiä . tom . III . p . 218 .) — uä 2. Sie können keine (weitere) Gesetzes¬
kraft haben , denn es gehen ihnen die erforderlichen Bestätigungen der
Tradition wie der Bestimmung des hl . Stuhles ab ; also fehlt ihnen
das Gewand der Anktorität eines ökumenischen Konziles ; denn Papst
Johannes und seine Nachfolger haben protestirt ; es ist aber von
jeher in der Kirche Sitte gewesen, daß die Päpste oder deren Legaten
den synodalen Entscheidungen zustimmen mußten . (Beil . d. Uebers.)
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